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Haltet ‚sufammen ihr Guten kennt ihr euch, kennt ihr euch 
nicht. Vertheidigt einander. — Schaͤme ſich keiner des 
andern. Die Boͤfen halten auch zuſammen; aber nicht 


ſo feſt! — 
Haͤfeli. 
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Ä HD; traurigften Erfahrungen haben e8 feit geraumer Zeit 
bewiejen, und feinem aufmerfjamen Staatsmanne haben 
dieje Erfahrungen entgehen können, daß der Bemeinfinn 
der deutichen Völker, in veligiöfer und politifcher KHinficht, 
eine Stimmung erhalten, welche der Religion, den Fuͤrſten, 

. der Reichsgrundverfaffung, der bürgerlichen Erziehung, 
dem GBlükke des Volks und jedes Einzelnen den nahen 
Untergang droht. Statt der Tugenden, welche die Haupt⸗ 
züge des National : Charackers ausmachten, Aeligiofität, 

Regentenliebe, Anhänglichkeit an Derfaffung und Pas 
terland, herrſcht Bottesverleugnung und Bäfterung, 

Sürftenhaß, öffentliche Derfpottung der Fürften und 
Obrigkeiten, und jchwärmeriiche Revolutionsluſt, welche 

durch ſchriftliche und mündliche Aufruhrs-Predigten theils 

erregt, theils geſtaͤrkt wird. Das alles wird nicht nur 
ins Geheim getrieben; ſondern es wird nun auch in uns 
zähligen öffentlichen Schriften laut gelehrt. Es geichieht 
dabey mit einem Druf gegen die Anders: Denfenden, daß 
ein kaltbluͤtiger und unpartheyiſcher Zufchauer oft. glauben 
follte, er ſey ſchon mitten in Paris verſezt, wo man gegen 
die herrichende Parthey nicht mehr laut veden oder jchreis 
ben dürfe. 
Wer nur einen flüchtigen Blik auf Frankreichs littes 
rariſche Geſchichte wirft, der fieht bald, daß die jezzigen 
Franzoſen die Wahrheit. reden, wenn fie behaupten, daß 
die Revolution durch Schriftfteller , deren einige den Altar, 
andere den Thron untergeuben, vorbereitet worden. : Eben 
dieſes geichieht auch durch eine Menge von Schriften in 
a X 2 Deutſch⸗ 
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Deutſchland; was dieſes aber fuͤr Folgen haben werde 
und muͤſſe, iſt nicht ſchwer abzunehmen; Und gleichwohl 
ſehen Deutſchlands Obrigkeiten mit einer Schonung darein, 
die ſelbſt bey jener Parthey die größte Bewunderung ers 
weft! ers; 


Sollte es da nicht wenigftens den Anders : Denkenden 
erlaubt jeyn, aud) ihre Meinung über Gegenftände zu fagen, 
von welchen das Mohl oder Wehe von Deutichland ab: 
hängt? Sollten fie nicht faliche gefährliche Säzze von dem 
Prunk der Wohlredenheit und der Fünftlihen Darftellung, 
in welchen fie jo oft eingefleidet werden, entblößt, das 
heißt, in der naften Wahrheit vorlegen, und fir Folgen 
warnen dürfen, die grängenlofes Elend herbeyführen können ? 


Dieſem billigen Gedanken verdankt das Journal ſeine 
Entſtehung, das hierdurch dem Publikum angekuͤndigt 
wird. Es fuͤhrt den Titel: | 


 Eudämonta, oder deutſches Volksgluͤk. 


Der Innhalt deffelben begreift mit wenigen Worten den 
großen Zwei: Deutfchlands gläkliche religiöfe und 
politifche Derfaflung zu erhalten. Alles was dahin nahe 
oder entfernt abzweft, findet im Journal feine Stelle. Es 
kann alſo enthalten: 4 5— | 


7) ‚Abhandlungen über, die glüfliche Verfaſſung Deutſch⸗ 
lands im Verhaͤltniß gegen andere Staaten. 


(2) Philoſophiſche, politifche, hiſtoriſche Abhandlungen 
uͤber die Gefahr und den allgemeinen Schaden aller 
Empdrungen. Ä 


3) Nachrichten, wodurch jchädliche Entwürfe, Unter: 

nehmungen, Sefellihaften ze. weldhe zum Umſturz 
der chriftlichen Religion. und der gejegmäßigen Ver: 
faflung der Staaten, Länder, Provinzen, Republiz 
fen ıc. abzwekken, aufgedekt und dem Publikum in 
ihrer BlöBe und Verwerflichkeit dargeſtellt werden. 


H Ge⸗ 


© Seihichtserzählungen von Unterthanen, die das Gluͤk, 
. welches fie unter der Regierung und dem Schuzze ihrer 
Obrigkeit genießen, wirklich und dankbar erkennen. 


G Nachrichten. von den Bemühungen, Befehlen, Ver: 
ordnungen und Anftalten deutſcher Fuͤrſten und Obrige 
keiten, die Wohlfahrt ihrer Unterthanen zu gründen, 
zu erhalten und zu vermehren, | y 


(6) Desgleichen Anzeige der Erkenntniffe und Verfüguns 
gen gegen Empoͤrer, Ruheftörer und Volksverfuͤhrer. 


7) Bekanntmachung und Beurtheilung guter Anti + Res 
‚ volutions + Schriften, vornehmlich derjenigen, welche 
in den gelehrten Zeitungen entweder vorfäzlich gar- 
nicht vezenfirt, oder unverdienter Weiſe herabgewuͤr⸗ 
digt, und dem lejenden Publitum, perdaͤchtig und 
verächtlich gemacht werden. 


8) Anzeige und Nüge der Revolutions- Sünden, mel 
he die gelehrten und politifchen Zeitungsichreiber, 
Journaliften, theologiſche, philoſophiſche, hiſtoriſche 
und politiſche Schriftſteller unſerer Zeiten begehen; 
wobey die philanthropiniſchen Revolutiong : und 
Lrziehungs =» Sünden nicht vergeflen werden ſollen. 


. 9 Bon Wahrheit geleitete Benrtheilung der Schriften, 
aus welchen der franzöfifhe Jakobiner z und Revolu⸗ 
tionsgeift hervoripuft, und die gleichwohl in andern 
Journalen, mit deffen Verſchweigung, als die herr— 
lichten Geiſtesprodukte, oder wohl gar als Beduͤrf⸗ 
niß fürs Zeitalter empfohlen werden. 


10) Vermiſchte zum Hauptzwekke dienliche kurze Nach⸗ | 
richten, Briefe, Anekdoten, Erklärungen u. dgl. 


Die Verfaſſer des Journals beftehen aus einer Geſell⸗ 
haft duch ganz Deutſchland zerftreuter Gelehrten von . 
allen Konfeffionen, Fakultäten und Ständen. Aus leicht 

zu begreifenden Urſachen beobachten ſie noch zur Zeit das 
Incognito. Indeſſen find mehrere von ihnen ihren Landes⸗ 
J | JE 3 | herrn 


herrn und Obrigkeiten, auch andern guten und großen Fuͤr⸗ 
ften Deutſchlands ſchon jezt befannt, die ihre redliche und 
uneigennüzzige Abficht aud) nicht verfennen. 


Jedem Biedermanne, der an dieſem Inſtitut dutch) 
Einfendung von Ächten und zuverläfigen Nachrichten, oder 
andern paflenden Auffägen, mitarbeiten will, verfichert man 
nicht nur die gewiflenhaftefte Verſchweigung feines Namens, 
fondern auch, wenn er e8 verlangt, die Zahlung eines bil- 
ligen Honorars. — Die Addrefle ift an den Redacteur der 
Eudaͤmonia, abzugeben auf der Churſaͤchſ. Zeitungserpedition 
in Leipzig. Jedes Stüf des Sjournals wird 6 Bogen in 8. 
enthalten. 6 &täffe machen einen Band aus, der mit einem 
Gefondern Titel und einem Negifter verfehen wird. Man 
wird zwar wo möglich alle Monate ein Stüf liefern, fid) jer - 
doc) hieran nicht aͤngſtlich binden; daher auch die Stuͤkke nicht 
nach Monaten, fondern nad) Nummern benennt werden. 


Wer auf einen ganzen Band fubigribirt, der erhält jedes 
Stuͤk brochirt, und mit einem Umfchlag verjehen, für ı Rthlr. 
12 ggr. — Ein einzelnes Stück wird nicht anders als für 8 ggr. 
verlaffen. . Die Herren Abbonenten melden fid) bey den ih: 
nen zunächft gelegenen Poſtaͤmtern und Buchhandlungen. 


\ Der Berleger. 


Rechen⸗ 


Rechenſchaft uͤber den Urſprung und Zwwef 
des Journales, Eudamonia. 


GE Europa ift nun febon feit mehreren Sahren in 
I daB große, noch immer fortöauernde Trauerfpieh 
verwikkelt, welches feit 1789 die Franzoſen, durch ihre 
gewaltſame Staatdummälzung fortgeriffen, in immer fürch- 
terlichern, ſchreklichern Scenen aufftellten. Jeder Unbe⸗ 
> fangene muß es eingeffehen, daß es einer, im Verhaͤltniſſe 
gegen die Volksmaſſe in Frankreich, fehr geringen Anzahl 


von fihlauen Böfewichtern, den Jakobinern, nur zu 


fehr gelungen iff, unter den Ruinen des Altared und bed 
Thrones, zugleich alles, mas die allgemeine Volksgluͤkſelig⸗ 

keit in einem Staate ausmacht: Sicherheit des Le 
bens und des‘ Eigenthumes, ade und Ird- 
nung, zu begraben. 57 


%4 | Nicht j 


vınt —— 


Nicht zufrieden, durch eine grenzenloſe Anarchie, im 
Gefolge einer beifpiellofen Tyrannei, unter dem Namen, 
Revolutionsgewalt, (pouvoir revolutionnaire) ihr 
eigenes Vaterland in unabfehliched Elend ‚geftürzt zu has 
ben, fifchten diefe Mord: und Raubbegierigen auch in als 
len übrigen Europaifchen Staaten das Volksgluͤk, auf die 
naͤmliche Art wie in Frankreich, zu zertrümmern, um in 
diefer allgemeinen Verwirrung theild ein Afyl gegen das ge: 
fezliche Raͤcheramt der wiederaufzulebenden Gerechtigkeit, 
und deren unerbittliche Beftrafung ihrer an der Menſchheit 
verübten Greuelthaten zu finden, theild ihre N 
auf immer ” befriedigen, 


Einck der wistaiffen Mutel jur — —* 
heilloſen Zwekkes war die verſchmizte Anlage: Die ge⸗ 
lehrte Kaſte in ihre Laͤnder-und Menſchen— 
verderbende Verbruͤderung aufzunehmen, 

durch Schriftſteller aller Art, Libelliſten, Tagebücher, 
Boni und Tragödien- Schreiber, Verſemacher, und 

a8 ſonſt noch zu diefer Kaſte gerechnet werden kann, — 

die öffentliche Meinung ganz willkuͤhrlich nach ihren 
— Abſichten zu ſtimmen. Dies iſt ſo buchſtaͤblich wahr, 
daß die Franzofen felber jezzo laut geftehen: ihre Revolu- 
tion fei durch die apotheofirten Philofophen Foltaire und 
Rouſſeau, vorb ereitet, und durch die in der Revo⸗ 
lutionsgeſchichte beruͤhmt gewordenen Namen, Mirabeau, 
Tamille des Moulins, Hebert und ihres gleichen defoͤr— 
dert und zur wirklichen Exploſion gebracht worden! Noch 
Auffallender wird ‚died, wenn man nach dem Stande der 
jedeömaligen Framöfifthen Volksrepraͤſentanten vom Anfan; 
ge ber forfcht, und nun findet, daß die Mehrheit derfeiben 
immer die Gelehrten, oder doch folche, welche ur 
| li 
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lich zum Stande Be — — BE: * wen 
u er — EL DE 
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Durch die — Be von der — vi 
unfehlbaren Mittels zur Ausfüpruig ihrer verderblichen 
Plane uͤberzeugt, fanden fie nichts angelegeneres und zug 
dleich nichts bequemeres, als ſich mit den Gelehrten im 
Auslande zu verbruͤdern. Das wirkliche Daſepn dieſer 
ſogenannten Propaganda bezeugen nicht nur Dumouries 
und andere, franhoͤſiſche Schriftſteller, ſondern ein Volks⸗ 
deputirter ſelbſt ſagte es auch, noch kaum vor Vier Mo⸗ 
ame, öffentlich i in der. Nationalconvention: BE. 


nie jahlreichen Freunde Frankreichs, welche im Aus 
iande, und ſelbſt unter dem Schwerdte des Despo⸗ 
tu, Wuͤnſche für unfere glüffichen Kortfchrits 
—— Nun. — erwarten und bereiten in ihrem 
u: Rat &flände den gemalffamen Ne 
,volutionsausbruh vor. — Dir erſte 
„Kraftſchwung der genialiſchen Menſchen war ber 
Eidſchwur: ſich der Vertheidigung der 
Freiheit zu weihen ie Und dieſer Eid⸗ 
„ſchwur witd von auslaͤndiſchen Schrift 
ſtellern wiederholt, — welche ihre eifri⸗ 
zen Bemühungen mit 'denen der Gründer def 
Repubn emeinſchaftlich verbinden 
ROBBE eh ai 
a 
* S. Moniteur, Nun, 97 im vaena — 
Les nombreux amis de la France, qui dans les Contrees 
„ötrangeres, et fous le glaive m&me du Despotisme, forment 
ades voeux pounnos fuctes, sartendent et ps parönfchez 
x Eu, PExplofon vövolntionnaire: Le premier'eläan des 
‘ „hommes de. gänie a etelefermenie de de confarrer A la 
Defen. 


Auch geben bie befannten. Gefchichten: der entbeften Ver⸗ 
ſchwoͤrungen gegen Religion und Staatsverfaffung in Tu⸗ 
A Neapel und Bien, bie artften Belege dazu. 


n' Die Eriffenz biefer Propaganda in Deutſchland, 
deren Wirklichkeit aus leicht zu errathenden Urſachen von 
ſo manchem unſerer Schriftſteller in Zweifel gezogen iſt, liegt 
eben ſo auffallend am Tage. Verſchiedenen Deutſchen Ge⸗ 
lehrten wurde auf ein foͤrmliches Dekret dev Franzoͤſiſchen 
Volksvertreter, das Diplom Franzoͤſiſcher Aktiv— 
buͤr ger zugeſchiklt. Mainz ward dem General Cuſtine 
von deutſchen Gelehrten, Bruͤdern im Jakobinismus, 
übergeben. Vorzüglich giebt ein deutſcher Biedermann in 
det Heinen Schrift: End liches Schikfal des Frey⸗ 
maurer Ordens x. einen fehr großen Aufichluß über 
diefe hoͤchſtwichtige Materie, welchen Aufſchluß jeder uns 
partheiifche Beobachter ir unſerer gegen w aͤrtigen 
Deutſchen Litteratur nur zu (ehr befkätiger: finden 
wird. | 


u. a 


So wahrſcheinlich es nun aus dieſem allen iſt, daß in 
dieſer Jakobiniſirten Stimmung der oͤffent— 
lichen Mepnung, manche Urſache des bisherigen uns 
erwarteten frangöfifchen Waffengluͤkkes aufzufuchen fepn 
mag, eben fo wahrfcheinlich iſts, daß gerade darin auch 
der Keim zu gewaltfamen Staatsumwaͤlzungen in.Deutfch- 
lands Provinzen verborgen liegt, wodurch leicht das alls 
gemeine deutfche Volksgluͤk, im jeder Ruͤkſicht, 
| ſehr gefaͤhrdet werden koͤnnte; beſewers wenn man un⸗ 
an vanee gluͤt⸗ 


u. — de la Libertẽ; ete⸗e Fer mene est —— par des 
: I gEerivains etrangers, qui TEE ARE ERERN 
u „a ceux des Fondemeurs de la Republique.- 
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gluͤklicher Weiſe fortfahren ſollte, auf dieſen aͤuſerſt wich» 
tigen und: allgemein höchſt intereſſirenden Gegeuſtand eine 
eben jo geringe Aufmerkſamkeit zu richten: als unkraͤftige 
und zwekwidrige Mittel zur Verhütung dieſes — | 
Voltsungluͤltes Anguineuben, J 


= Die ——— dieſer Zeitfehrift ſchmeichein fi ch * 
her, kein unverdienſtliches Werk unternommen zu haben, 

eine Geſellſchaft aͤcht aufgeklaͤrter wahrer Vaterlandsfreun⸗ | 
- de gebildet zu haben, welche es fich zur beiligiten Pflicht 
machen: Das gutgeſinnte deutſche Publikum, (das ſein 
bisheriges Gluͤk, Gott nach ſeiner Vaͤter Weiſe zu vereh⸗ 
sen, und unter dem fanften gefezlichen Stepter rechtmaͤſi⸗ 
ger Negenten und Obrigfeiten ein ſtilles und ruhiges Leben 
ju führen, nicht muthwillig verfennt, noch undankbar 
wegwirft) nicht nur auf alle heimliche und oͤffentli— 
be Stoͤrer feines Glüffes, und auf die mancherley Kunſt⸗ 


griffe, deren fie fich bald gerade zu, bald verdekter Weife 


bedienen, dieſes Gluͤk zu flören, aufmerkſam, fon 

dern auch demſelben durch eine richtige Darſtellung der 

deutſchen Staatsverfaſſung, und deren ſchon angefanges 

nen und noch immer fortgeſezten Verbeſſerung des Veral— 

teten und Fehlerhaften, ſein wahres Gluͤl — 
und —— PER: 5 


Ban Die Griechen — die öffentliche. Boffägläffeligs 

keit unter dem Nahmen Eudämonia; und dies gab. den 
Herausgeberin Gelegenheit, ihr Wert Cudämonia zu 
betitteln. Sie wiffen wohl, daß man ihnen mancherley 
Hinderniffe in den Weg legen. wird; aber deutſcher Muth 
ſtaͤrkt ihren Entſchluß, und das Bewußtſeyn ber gerechten 
Sache wird ihre: Bemühung immer mehr anfeuern, die 
Verbrecher a an der algenntinen Voltöglüfjeligkeit bis in ih⸗ 
| re 


se geheimften Schlupfwinfel aufzufuchen , daraus hervor⸗ 
zuziehn, und ſie dem ai Bipersfupt ber . 
| eität ju — | ä 


Wenn wir den Zwek unferer Eudämonia in der 
Beförderung ded deutſchen Volksgluͤkkes ſezzen; fo vers 


ſtehn wir unter dem Ausdrukke Volk: die geſammte deut. 
ſche Nation im civiliſirten Zuſtande, von ihren rechtmaͤſi⸗ 


gen Oberhaͤuptern durch alle Staͤnde und Unterabtheilun⸗ 
gen bis "a die unterſte Volksklaſſe herab. 


Gold; zwar deutſches Volksgluͤk, iſt da— 
her, nach unſern Begriffen, die Buͤrgerliche Gluͤk— 
ſeligkeit, welche alle und jede Mitglieder der deutſchen 
Staaten ohne Ausnahme in perſoͤnlicher Sicherheit, in ge⸗ 
ſezlichem Schuzze des rechtmaͤſig erworbenen Eigenthums, 
in ungeſtoͤrter Ruhe und fortdaurender eingefuͤhrten Ord⸗ 
nung, und überhaupt in Zufriedenheit mit der gegenmwärs 
tigen Zage finden, welche doch warlich in Deutichland 
fo ſchlimm niche ift, als Uebelgefinnte es vorfpiegeln. 


vo Spar diefe Zufriedenheit kann nie und nirgends all. 


gemein feyn. Schon in dem kaufendfältigen Richtun—⸗ 
gen der menfchlichen Leidenfchaften liegt eine unverfiegba- 
re Duelle der Unzufriedenheit woncher Leute mit ihrem 
Zuſtande. Und uͤberdem ift and bleibe bie: be ſt e bürgers 


liche Einrichtung: eined. Staates ‚doch immer nur cin menſch⸗ 


liches — folglich ein‘ unvollkommenes Werf. Es iſt da⸗ 


ber weder eine ganz vollfommene Staatsverfaſſung, 


noch eine ganz vollkommene Regierung nicht einmal md gs 
lich. Und darum iſt die am wenigſten unvollfommene je= 
dem vernünftigen und ru higem Staatsbuͤrger die 

Beſte 


u — ⸗ zu 


Befte, weil er diesunvermeidTicheit kleinern Uebel 
darin um des überwiegenden Guten willen gerne. ers 
trägt. | 


= 


| ‚Eine bier unpartheiiſch gezogene Parallele zwiſchen der 
fo hochgepriefenen Franzöfifchen demokratifchenRegierungdr 
form, und der feit Jahrhunderten beffehenden Deurfchen 
wuͤrde, durch dem auffallendffen Kontraft, den Vorzug 
der Deutſchen in jeder Hinficht in's hellefte Licht ſezzen, 
wenn fie nicht die Schranken diefed Aufſazzes überfchritte, 
Sie wird. aber gewis im Kaufe diefer Zeitfchrift ihre eigene 
Stelle erhalten, fo wie andere wichtige Materien, die hier 
nur können beruhrt werden. Deswegen verkennen wir 
die Mängel nicht, die auch unferer deutfchen Verfaſſung, 
ſo wie jeber menfchlichen Anftalt, anhaͤngen. Man bat 
von Zeit zu Zeit daran gebeffert, und wird ed gewis bey 
ber noch immer fleigenden achten Aufflarung auch ferners 
bin thun. Wenn auch, Privatperfonen durch — in ges 
höriger Ordnung gethane Vorſchlaͤge etwas dazu beytra- - 
‚gen können und wollen; fo iff ed ihnen, vermöge der in 
Deutfchland herrſchenden Freyheit, javöllig unbenommen, 
Im Gegentheil aber hoft man auch, daß die hoͤchſt tragifche 

Gefchichte der franzöfifchen Revolution unfer deurfches Volk 
| überzeugen werde, daß alle unüberlegte, rafche, gewaltſa⸗ 
me Mittel hierzu unmöglich dienlich find, fondern daß fols 
che. geradezu alled arger machen; daß eg alſo beſſer ſey, ſo 
lauge in dem bisherigen Gebaͤude ruhig zu wohnen, als es 
umzureiſſen, ehe man ein neues errichten konnte. eu 


Denn, es iſt hiebey nicht geſagt, daß Niemand auf die 
Verbeſſerung feiner Lage bedacht ſeyn ſolle. Nein! dies 
MEERE, ſondern in manchen Faͤllen auch for 

gar 


KIvV +, Dre me 
gar Pflicht. Nur muͤſſen die angewandten Mittel zur Er⸗ 
langung groͤßerer Anſpruͤche in ſich ſelbſt gerecht feyn. 
Sie dürfen folglich nicht zum Schaden, zur Unterdrüffung 
anderer, z. E. der Obrigkeit ſelbſt, ganzer anfehnlicher 
Volksklaſſen, und zur Brechung der Verträge mit. andern 
Kationen, wie überhaupt nicht zur Entreiffung und Schmä- 
Terung desjenigen, maß jeder im mancherley Hinficht fein 
Eigenthum, und oft ein ihm fehr theured Eigenthum, nen⸗ 
nen kann, hinfuͤhren. Auch müffen diefe Mittel. der Sa— 
che, den Umſtaͤnden angemeffen feyn, und das wirklich 
foͤrdern, was man beabſichtiget. Ein Blik in die Ge⸗ 
ſchichte des durch ſeine Revolution uͤber alle Beſchreibung 
ungluͤklichen Frankreichs wird die gefährlichen Ab— 
"wege kennen lehren, worauf die Stifter der Tranzöfi ifchen 
Republif das gefuchte größere Volksgluͤk nicht allein nicht 
fanden, und nicht finden fonnten, fondern auch die noch 
übrig gebliebene Neffe deffelben durchaus vernichteten.: 


Melche Nation wollte nun wohl ihre Staats⸗ und Re; 
gierungsverfaffung mit der Franzöfifchen Revolution vers 
- taufchen? Gewis Feine Einzige auf unferm Erdboden! Und 
unter allen Nationen finder ficherlich die Deut ſche am 
allerwenigften Veranlaffung zu einem fo fehr gefährlichen 
Zaufche, - In allen deurfchen Staaten iſt übermiegender 
Despotendruf nicht einmal möglich, — geſchweige wirklich, ' 
Und follte er hie und da einmal in der That empfindlich wer⸗ 
ben, fo gewährt die deutfche: Reichsberfafſung 
auch dem geringſten Unterthan geſezliche vbuͤlfe ge⸗ 
gen Unterdruͤkkung. 


Durch die Geſchichte der allgemein ungluͤkſeligen Res 


— in ei ‚aufs überzeugenbfte held, werden 
alſo 


3. 


alfo DIE: beutfehen Volterſbaſten ſich / nie von atgliftihen 


Schlaukoͤpfen, durch herrſchſuͤchtige, eigennuͤtzige Dema⸗ 


gogen bethoͤren laſſen, ihr wirkliches Volksgluͤt vorge⸗ 
ſpiegelten, vielverſprechenden und nichts haltenden Schaͤtten⸗ 
bildern unmoͤglich zu realiſirender Ideale von Frepheit, 
Gleichheit 2c. ꝛc. muthwillig aufzuopfern, noch wie die 
Tranzofen; philoſophiſchen Duakfalbern fich hingeben, um 
an fich ein von Friedrich dem Einzigen in feinen Bries 
fen an D’Alembert nach Verdlenſt perſiflirtes experimen- 


tum in anima vili machen zu laſſen; da jene Ideale offen⸗ 


bar von jenen neu Macbiavelliftifchen Markefchreyern und 
Betrügern nur darum find erfunden worden , und mie dem 
betrüglich fcheinenden Flittergolde der in Frankreich foges 
nannten modernen Philofophie verbrame, öffentlich zur 
Schau aufgeftellt werden, um gutmütbige , leichtgläubige 
Menfchen, und vorzüglich durch Schmeicheleien den nicht 
denkenden großen Haufen, zu ihren verderblichen Abfichten 
zu misbrauchen, und alddann über m Befchreibung elend 
zu —— 4 


Dies, ſoviel moͤglich, zu verhindern, und darum alle 
Irrthuͤmer, die dahin fuͤhren koͤnnen, aufzudekken, — dies 
iſt der Zwek unſerer Eudämonia. Unſere Leſer wer⸗ 
den hieraus leicht bemerken, daß alles, was in unſerm 
Proſpectus iſt verſprochen worden, bald unmittelbar, bald 


mittelbar zur Erreichung dieſer patriotiſchen Zwekke bep⸗ 


tragen werde. Da aber ihr Umfang ſo groß iſt, ſo werden 


billigdenkende nicht das Ganze nach einzelnen Stuͤkken beur⸗ 


theilen, indem darin unmoͤglich alle Rubriken auf einmal 
ausgefuͤllet werden koͤnnen. Eben ſo wenig werden ſie dieje⸗ 
nigen Abhandlungen, Nachrichten ꝛc. ꝛc. die, dem erſten 
Amie nach, ſcheinen nicht zu unſern Zwelten, oder nur 

| auf 
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Ein wichtiges Dokument 
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Deutichen Jakobinismus. 
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A⸗ Leßing die berüchtigten Wolfenbüttelfchen Frag⸗ 
mente herausgab, fehlte e8 nicht an Leuten, die ihn 
mit John Bowling verglichen, der vom Lord Mairenach 
Bedlani gefchift wurde, weil er ein brennend Licht, das 
die Bedienten auf dem Boden feines Nachbars aus Nashs 
laͤßigkeit hatten ftehen laffen, und welches. vielleicht zur 
Nachtze it eine gefährliche Feuersbrunſt veranlaßt hätte, 
ſtatt es auszulöfchen, lieber gleich ind Stroh warf, alfo 
am Tage die Fenersbrunft bewirkte, damit jedermanu 
berbeylaufen und löfchen, und auch jeder die herrlichen Feuer= 
anftalten, zu London bewundern koͤnnte. Es fehlte aber auch 
nicht an folchen, die glaubten, daß diefer Vergleich zwifchen 
Leßing und Sohn Bowling den Fehler aller feiner Brüz 
der hätte, daß er nehmlich hinfte, Wäre nehmlich das Exem⸗ 
plar der Fragmente, das Leßing in, der Wolfenbürrelichen 
Bibliothek fand, das einzig vorhandene gewefen, und hätte 
dem Nachtheil,. der Davon zu erwarten war, fo leicht vor⸗ 
gebeuget werben Fünnen, ald jenem Branve, da Sohn 
Bowling nur das einzige Licht hatte- auslöfchen dürfen, 
ſtatt es ind Stroh. zu ſtellen; ſo waͤre der Vergleich noch hin⸗ 
gegangen. Nun aber waren mehrere Exemplare vorhans 
den, die als Manufeript herumgiengen, und — als ein 
Wort ind Ohr gefagt — nothwendig mehr Schaden thun 
mußten. Leßing hielt es alfo für beffer und der Religion 
% 2. zu⸗ 
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zuträglicher, die Fragmente befannt zu machen, dadurd) - 
ihre heimlichen nachtheiligen Wirfungen. zu” entkräften und 
fo jedermann Gelegenheit zu geben, fie zu widerlegen. So 
fagt er. Ob dies gerade Legings Abfichten gewefen „ will 
ich nicht entfcheiden. De occultis non judicat ecclefia! So 
viel-ift gewiß, daß, wenn Leßing unfre Zeiten erreicht und 
feine Grumdfäzze nicht geändert hätte, er nun vielleicht wegen 
feiner Orthodorie eben fo, als vormals wegen feiner Hete⸗ 
rodoxie würde angegriffen werden, und wenn er ehemals 
Goͤzzens Ruthe kuͤßte, jezt die Skorpionen der Philoſo⸗ 
phen kuͤſſen muͤßte. Seine Entſchuldigung fand indeſſen 
Eingang. Selbſt Schriftſteller, deuen man nicht vorwe⸗ 
fen konnte, daß ſie in Grundſaͤzzen mit ihm uͤbereinſtimm⸗ 
ten, glaubten, daß es beſſer gethan ſey, ſolche Schriften 

bekannt zu en, als ft e im Finſtern herumſchleichen zu 
laffen. | 
Dieſem Grundſazze zufolge bringe ich hier ein wichtigen 
Dokument des deutſchen Jakobinismus zur Publicitaͤt. Wo 
die Rez zer an der Spizze der Cenſur ſtehen, duͤrfte es wohl 
ſchwerlich einen freyen Paß ins Publikum erhalten. Denn 
dieſe haben noch kuͤrzlich ſelbſt den Revolutionsalmaz 
nach und aͤhnliche Schriften in den Catalogum librorum 
prohibitorum geſezt; und dies aus lauterer Liebe gegen 
das Publikum, damit ſolches die ſchaͤdlichen Grundſaͤzze 
der neuern Philoſophen nicht einmal kennen lerne, obgleich 
es nicht an Leuten fehlt, welche ſagen, es ſey aus Liebe 
zu ihnen ſelbſt und zu ihren Bruͤdern geſchehen; da⸗ 
mit nehmlich die Obrigkeiten in einer beſtaͤndigen Unwiſſenheit 
deſſen erhalten werden, was fie ſich zu dieſen vortrefflichen 
Maͤnnern zu verſehen haben. So lange es indeſſen noch 
Wahrheit bleibt, daß ein offen hingelegtes Uebel weit weni⸗ 
ger nachtheilig ſey, als ein im geheimen Dunkel herum⸗ 
ſchleichendes, wird die Bekanntmachung dieſer abſcheulichen 
Schrift 
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Schrift wohl nicht gemißbilliget werben Können : Es hat 
außerdem mit Diefer Schrift noch eine Bewandnis, wodurch 
fie fich zur Publicitaͤt noch mehr qualifieirt, als die von 
Leß ing herausgegebenen Fragmente, Dbgleich fie nehmlich 
äufferft felten ift, und ich nur eines einzigen Eremplars habe 
habhaft werden Finnen, ed mag mim dieſe Seltenheit von 
ihrermit gutem Erfolge veranftalseten Yustheilung, oder vom 
andern Urfachen berühren ;-fo iſt fie doch nicht Manuſcript, 
fondern wirklich gedrukt. Daß Dre des: Druks, Verle⸗ 
ger und Druffer nicht genannt find , verfteht fich von ſelbſt. 
Man har wiffen wollen, daß fie zu Nürnberg gedrukt wors 
den ſey. Das wäre nun eben wohl nicht befremdend, wenn 
gleih Nürnberg eine Kaiferliche freye Reichsſtadt ifk 
Haben wir ja doch ſchon an einer andern Kaiferlichen freyen 
Reichsſtadt, nemlih Hamburg, wo die mit vielem ja⸗ 
Fobinifchen Unfinn vollgepfropfte neue philofophifche 
Bibliothek erfcheint, ein Beyſpiel, daß es auch in fols 
chen deutfchen Städten nicht an eraltirten Köpfen fehler, 
die von dem franzöfifehen Freyheitsſchwindel benebelt find, 
Da es ferner unter unfern Buchhändlern genug giebt, die, 
fo viel anihnen ift, alles, was dem der Religion und Staa⸗ 
te fo nachtheiligen Philofophismus entgegen ift, unterbrüfs 
‚Ten; Schriften der Art, wenn fie ihnen gleich zum Debit 
zugefchift worden, verläugnen, und denen, die darnach 
fragen, zur Antwort geben: fie möchten mit derley Schrif⸗ 
ten, die in üblem Rufe ftünden, nichtd zu thun haben u. 
f. w. — marum follte ed denn nicht auch folche geben, die 
der heiligen Propaganda durch Druf und Verlag aufruͤhri⸗ 
ſcher Schriften thätige Handreichung thun? — Was in: 
deffen an, jener Nachricht gegründet fey, wird wohl nicht 


x. Jeicht mit hinreichender Gewißheit auögemittelt werden Fün= 


nen, da die Verleger nur felten die Kühnheit haben, folchen 
Werfen der Zinfterniß ihre refpectabeln Nahmen vorzufezs 
a ze Az | zen. 
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zen. Sch glaube zwar nicht mit Mof ern, baf dem Un— 
fuge, der durch, Schriftfteller , und durch die ihnen helfen- 
den Buchhändler angerichtet wird, gar nicht mehr abgehol⸗ 


fen werden koͤnne, und daß die etwaigen Vorfchläge dazu 


demjenigen des Generald von Kyau gleich wären, - daß 
man nehmlich die Wiefen pflaftern folle, damit ihnen.die 
Maulwuͤrfe feinen Schaden thun möchten. Aber, bis es 
dahin fommt, daß biezu treffende Maasregeln ‚getroffen 
werden, wird e8 das befte feyn, folche Geburten: ver Fin: 
fternis ans Licht zu ziehen und fie in ihrer Blöße und Schlechts 
beit darzuftellen. Beydes habe ich, fo wohl durch den 
Abdruk diefer ſkandaloͤſen Schrift , als: durch die.derfelben 
beygefügten Anmerkungen zu bewirken gefucht, | 





ea se 
— en, 
an 


a deutſche Nation, 
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Das ihr vernommen, ihr deutſchen Voͤlker, das neue 
Aufgebot des Hauſes Oeſterreich? Wie? ihr wollet wieder 
120,000 — zur Schlachtbank a) führen laffen? Ihr 


Y4 Zr wollet 


» Schlachtbank. Jeder Krieg iſt eine Schlachtbank, da 


keiner ohne Blutvergießen geführt werden kann. Iſt es aber 


>. Der gegenwärtige Krieg mehr, als es irgend ein anderer gewe⸗ 


fr 


ſen iſt? Wo verdient er mehr diefen verhaßten Nahmen, auf 


Seiten der Deutfchen, oder auf Seiten der Franzofen? Wer 
mit der Gefchichte unferer Zeit und mit dem wahren Gange 
der Kriegsbegebenheiten bekannt ift, muß eben fo fehr die 
menfchenfreundliche Schonung jedes Tropfens deutfchen Blu⸗ 
tes, die in.diefem Kriege von den coalifirten Mächten beobach⸗ 


tet iſt, als die barbarifche Verſchwendung von Menfchenleben 


‚ auf Seiten der Franzofen eingeftehen. Was in feinem defpotis 
ſchen Staate gefchehen ift, haben die philofophifchen Freyheits⸗ 
. »Defpoten im Lande der Freyheit und Gleichheit fic) erlaubt. 


. Um nicht in die Haͤnde des Scharfrichters zu fallen, haben 
; „Die, Soldaten. der Freyheit fid) wie das Schlachtvieh au den 
‚Armeen müffen binfchleppen laſſen; ‚und, wie fie gefchlachtet 
werden, weiß jedermann. Die mit Tauſenden angefüllten 


Steingruben in dem Niederlanden bezeugen es, wie beynahe 


alle ihre erlangten. Vortheile, ‚die fie, wo. die Verraͤtherey 
ihnen nicht zu Huͤlfe kam, allein ihrer Verſchwendung des 
Menfchenbluss. verdanken... Und was if die Schlachtbank des 
| s | Krie⸗ 
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wollet eure noch üßrigen kraftvollen Juͤnglinge dem unge⸗ 
rechten Kriege, der gegen die franzoͤſiſche Freyheit und 
gegen die Menſchenrechte geführt. wird, aufopfern? b) 


#4 
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Krieges gegen die große mitten in Frankreich errichtete Schlachts 

bank? Wie die Anzahl der in Frankreich einbaftillirten feit der 

Kegierung Ludwigs XI. gar nicht mit derjenigen verglichen 

werden Tann, die in den wenigen Jahren der Srepheit in dem 

einzigen Paris eingekerfert worden; fo hat-auch nach: einer 
gan; genauen Berechnung der ganze fiebenjährige Krieg nicht 
Pb viel Menſchenblut gefoftet, als in Frankreich durch die 
Haͤnde des Henkers unter der Regierung der angeblichen Frey: 
‚beit gefallen find. Wo ift nunmehr bie Schlachtbank, und 

wer errichtet ſie? 


Wie ſchaͤndlich handelt der Berfaffer, da er den — 
gen Krieg einen ungerechten, gegen die frang. Freyheit und 
gegen Menfchenrechte geführten Krieg nennt! Hätten der Kai⸗ 
ſer und die coalifirten Mächte den Krieg veranlaft, angefüns 
digt und zuerſt Angefangen; fo waͤre er der gerechtefte, der je 
geführt worden. Das Geſezze⸗ und Ordnung s liebende Euros 
pa und die Regenten in demſelben, koͤnnen, ſo lange ihnen 
noch die Sicherheit ihrer Unterthanen am Herzen liegt, nicht 
uUngeben, daß mitten in Europa eine Räuber: Republik, wos 
gegen die von Algier, Tunis und Tripolis eine Kleinigkeit 
iſt, exiſtire. Das gefittete Europa kann nicht in feiner Mitte 
einen Staat dulden, der aller Sittlichkeit entfagt hat. Das 
chriſtliche Europa kann nicht neben fich einen Staat beftchen 
laſſen, der nicht etwan allein die chriftliche Religion, fondern 
alte Religion gänzlich abgefchaft hat, und welchem mithin 
nichts mehr heilig ift. Kann ein Krieg gegen Koͤnigsmoͤrder, 
gegen Neligionsfchänder, gegen Barbaren, die alle Gefeise, 
alle Verträge, alles, was dem Menfchen heilig iſt, mit Süßen 
treten, alle Menſchenrechte entweiht haben, und das unglüklis 

u. : > : che 


au 


Schon fo viele — euirer blůhendſten Juͤngliuge 
wurden eine Beute des Kriegs — blieben als unſchuldige 
Opfer auf dem Schlachtfelde, und ihr wollt wieder 120 
Tauſend duͤnglinge toͤdten laſſen? Was thut ihr, ihr Voͤl⸗ 
ker? Was ſagt euch euer Herz? Was ſagt euch euer Ge⸗ 
wiſſen ? Hat Gott euch eure Söhne dazu gegeben, daß ihr 
fie zu Menfchenmördern macht ? daß ihr fiedem Kriege, dem 
Schwerdte, dem Kriegäfeuer, der Verftümmelung, dem. 
F jaͤmmerlichen Tode Preis, gebet? c) Oder — ihr, ihr 
werdet dns Frankenvolk überwinden? 
| A 5 de Ha! 
4. * 4 Bo, dem man eingebildet hat, es fen — aͤrger deſpo⸗ 
Bar tifiten, als nie ein Thrann gethan, gegen Räuber, die alles 
um fich her in Wüfen verwandeln, und den Raub in ihre 
4 große Höle fihleppen ; gegen meuchelmörberifche Tyrannen, 
die allen Regenten den Tod geſchworen haben, — ein unge⸗ 
rechter Krieg gegen die franz. Freyheit und Menſchenrechte ge⸗ 
naunt werben? Ein Krieg zur allgemeinen Sicherheit, ein 
unngerechter Krieg? Die eigenen Verhandlungen der National⸗ 
Convention heweiſen es aber auch, daß die eoalifirten Mächte 
wieder den Krieg angekündigt, noch angefangen, noch veran⸗ 
laſt; fondern, daß er allein dag Werk der Sakobiner war, um 


ihre Höllens Plane auszuführen. Ein Krieg der gerechteften | 


Nothweht alfo ein ungerechter Krieg? 


'® Die Jakobiner find alles, was fie. wollen ; wahre Proteuſ⸗ 
ſe, die allerley Geftalten annehmen. Bald verſpotten und 
"finden fie die Religion, bald ſtekken fie die Larve derfelben 
= war; wie dieſer hier ed macht ; je nachdem ed ihre Eonvenieng 

elrheiſcht. Was follen aberdiefe Saldadereyen? So lange noch 
dDas Narren s Project des Abbe von Gt. Pierre von einem ewi⸗ 

' gen Frieden nicht realifirt iſt; fo lange noch die Prophezeyung 
des Eſaias Stifel, Weinſchenken gu Langenfaha, Jakob 

Böhme, Schuſtermeiſters zu Goͤrlitz, der Prophetin Lande 
und anderer Eauimer vom ——— Reiche auf dieſer 

J Erde 
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Ha! fie find unuͤberwindlich — die Franken-Nation, 
denn fie'ftreitet und kaͤmpft und ringet’für die Freyheit — 
für Menfchenrechte. Die Freyheit begeiftert fie; Die Frey⸗ 
heit flößet ihr Muth ein; die Freyheit ſtaͤhlt ihre Kräfte, 
| Die Menfchheit, welche die BR IM vertheiigt, 

ſteht — «zur — und en ihr fiegen, 2 

| Wohin 


Erde nicht in Erfüllung gegangen ; fo lange es noch Menfchen 
‚ giebt, die ein Eigenthum befisgen, und Räuber, die andern 
das Ihrige rauben wollen: wird Vertheidigung des Eigen 
thums, mithin Srieg, went es auch gar feine Eroberungs⸗ 
Kriege mehr geben follte, auf Erden unvermeidlich feyn. Gegen 
| Raͤuber ſtreiten, die den Voͤlkern ihr Eigenthum, ihre Geſene, 
ihre Religion, und alles was ihnen heilig und theuer iſt, rauben, 
und ſie in den bodenlofen Abgrund des Verderbens mit hinabs 
u ziehen wollen, in welchem fie ſchon liegen, ift Pflicht; durch Nas 
tur, Menfchheit und Religion geheiligt. Sreilich iftdiefe Pflicht 
den Unterthanen oft fehr befchmerlich:- Aber es iſt eimficheres 
Mittel vorhanden dem beffern und nugbarern Theil der Nation 
dieſe Laften um vieles zu erleichtern. Wenn die Regenten nehm⸗ 
Uiich für jeden dem Pfluge nöthigen Bauern, der jest zur Vers 
theidigung die Waffen ergreifen muß, nur einen unferer Fe⸗ 
derſchuͤtzen, Romanen: und Skartekenſchreiber, Rezenſionen⸗ 
ſchmierer, Dachftuben + Gelehrten, Revolutions⸗Apoſtel, Ja⸗ 
kobiniſchen Freiheitsprediger, wle z. €. der Verf. dieſes Auf⸗ 
rufs iſt, bey den Ohren nehmen und ihnen das Gewehr auf 
die Schulter geben wollten; es duͤrfte ein artiges Truppchen 
herauskommen. Sie heißen Legion, denn ihrer iſt viele. Die 
dem Staate viel nuzbarere Caſte wuͤrde ſehr exleichtert werden, 
und dieſe Helden, denen doch der franzoͤſiſche Schwindel ſo 
behagt, haͤtten auch keine Urſache, ſich zu beklagen, wenn man 
ſie gerade eben ſo behandelte, als die freyen Franzoſen von 
ihren Demagogen behandelt werden. 
Daß der Fanatismus, es mag der religioͤſe oder politifche 
i fepn, 


= * pr 


MWohin die Franken⸗ Nation: ſich ** begleitete 
ſie das Gluͤk; uͤberall waren ſiegreich ihre Waffen. — 
Jedes feindliche Heer, das der Freyheit heiliges Land be⸗ 
‚treten uͤnd entweihen wollte, eintfloh vor ihrer — Hand 
— Bauer; vor: er me Aren, — — 
Eh 
ſeyn, ſehr vieles anemicheen vermoͤge davon hat die Geſchich⸗ 
te Beyſpiele in Menge aufzuzeigen. Es waͤre alſo auch nicht 
gu verwundern, daß ber Freyheits⸗ Fanatismus bey den Fran⸗ 
oſen große Dinge hervorbringt. Zum Ungluͤkke haben uns aber 
die Framoſen ſelbſt viele Triebfedern ihrer bisherigen Gro⸗⸗ 
haten eutdekt. Da haben wir denn geſehen, daß nicht blos 
der Freyheitstaumel fie sur Armee führte, ſondern auch großen⸗ 
theils mit, ‚der, im gluͤklichen Lande der Freyheit herrſchende 
große Mangel, der die Armeen in Verpflegungsanſtalten verwan⸗ 
Velte. Die Guillotine war außerdem dag große Compelle in- 
trare· Und daß der Freiheitsſpiritus nicht allein die Helden 
zu begeifiern vermögend war, davon zeugt das ganze Elfag und 
Belgien‘, wo den unuͤberwindlichen Helden erft Brandtwein 
mit Opium vermiſcht gegeben werden mußte, um ihren Her 
roismus ju elektrifiren. "Wofür übrigens die Unglüflichen 
fochten, bluteten farben ‚weiß jedermann. Sie wähnten 
. Für Freiheit zu kaͤmpfen und wirklich fritren fie als erzwun⸗ 
gene Lohnknechte einer Rotte Böfewichter, die ein weit eis 
ferneres Joch ihrem Nakken aufgelegt hatten, als nie ein aſia⸗ 
Aiſcher Defpot feinen Sklaven aufgehalſet; und die ihnen Gut 


und Blut, Stand und’ Vermögen, Freiheit zu denken, zu re⸗ 


“den und ju handeln; und auch ſelbſt den lezten und hoͤchſten 
Troſt aller ungluͤklichen / die Religion, geraubt hatten. 


R — Leider iſt das Kriegsglük der Franzoſen wahr, und uͤber 
mianche Urfachen der. unbegreiflichen Retiraden unſerer ſonſt 
Keggewohnten Heere iſt noch, wie Girtanner ſagt, der 

ne —— Geheimnißes geworfen, den nur die Zeit luͤften 

Ä | | ; wird 


+h3 


Schon wieder hat Defterreich feine Niederlande —.- 


und vielleicht auf immer, verlohren. Belgiens Einwohner. 
empfangen die Franken mit Zubel,- und fnüpfen das Band 
der Freundſchaft, das ftärfer noch ift, als das Band ber 
Nachbarſchaft; denn es ift geheiligt durch Freyheit, ges 
knuͤpft as die anerkannten Rechte ver Menfchheit. f) 


Wie 


wird. Daß aber — das ihnen guͤnſtige Gluͤk allein fie be⸗ 

‚ gleitet, fie ihre Siege nicht der Heiligkeit des Lands der 
Freyheit, wie diefer Sakobinifche Fanatiker vorfpiegelt, fondern 
fie theils ihrem Betruge, theild den unnatürlichen Verraͤthern, 
die fie mitten in unferm Vaterlande hatten, verdanfeten, das - 
von Kann fich jeder überzeugen, der Duͤmouriez's und Cuͤ⸗ 
fine‘ 5 Memoiren nur in die Hand nehmen will. 


E) Gewiß, ein ſchoͤnes Band der Freundſchaft, daß ſich 
ſo genau an diejenigen, welche es umſchlingt, anſchließt, daß 
es bald allen Belgiern den Hals wird zugeſchnuͤrt haben. Die 
Sreibeitund die Menſchenrechte, durch welche 8 ge 
heiligt ift, find fo gros und anlodend, daß man dem im 
frangöfifhen und philofophifchen Ginne freygemachten und in 
die urfprünglichen Dienfchenrechte. eingefegten Belgien . nicht 
geftattet, fich eine eigene Conſtitution zu geben, fondern ihm 
Das neufränkifche Narren » Regiment aufgebrungen , den Stäns 
den ihre Kechte und Privilegien genommen. die Jahrhunderte 
geheiligt hatten, alle einzelne Bürger audgeplünders, und, um 
fie recht frey zu machen, in Sanscuͤlottes verwandelt, ihre 
Tempel entweihet, ihre Religion vertilgt und ihnen haffır die 
neufränkifche Vernunft » Neligion aufgedrungen, und, was 
felbk den Thieren geftattet wird, ihre Sungen zu erziehen, ihs 

nen verweidert bat, da man den unglüflichen Eltern ihre une 

muͤndigen Kinder genommen und fie in dad Innere von Frank⸗ 

weich gefchleppt hat, um fie da fo zu erziehen, daß fie für diefe 
und für jene Welt verlohren find. Das ift wahrlich ein Gluͤk, 
das man allen Völkern anpreifen kann!!!! 


— 13 rn \ 
Wie viele To00 und 1000 Menfchen.haben; Daiſch⸗ 
land! ir die Siege der Franken gekoſtet ? Ach! Stroͤme 
von Blut ergoſſen ſich uͤber die weiten Gefielde, auf denen 
die deutſchen Krieger gegen die Freyheit, und gegen bie 
Menſchenrechte kaͤmpften. Erkennt ihr noch nicht, daß 
nur da, wo man fuͤr — und ee Buarer e 
der. Sieg ſeyn fan? ? 


Die Franken ⸗ Nation iſt eine freye Nation — wie 
kannſt du ed wagen, ihr Widerftand zu leiften?. gleich einem 
reißenden Strome, der, wenn er einmal die Daͤmme durch⸗ 
Brochen hat, alle ſich ihm entgegenſtemmende Hinderniße 
mit ſich unaufhaltfam fortreißt, wird die Franken⸗ Nation 

alle Heere verſchlingen, die das beuifche Bol: —— — 
bahn entgegenſtellen wird, 2) | 


' Du 


2 Der ewige, elhafte Singſang dieſes —— von Frey⸗ 
heit und Menſchenrechten verdient Feine Aufmerkſamkeit. Mag 
er ſie noch ſo ſehr anpreiſen, als ein Zahnbrecher und Wurm⸗ 
=. Doetor feine, Dele und Pulver nur immer kann; fo lange noch 
die ſchreklichen Beweiße von dem, was fie find, durch Die Ger 
ſchichte Frankreichs und der von den Franzoſen ocenpirten Laͤn⸗ 
der vor unſern Augen liegen, werden fiejedem —— Man⸗ 
ne verabſcheuungewuͤrdig bleiben. 
Mag er ihre Unuͤberwindlichkeit — ſo ſehr — Auch 
die Hunnen und Tartarn blieben Hunnen und Tartarn un 
geachtet ihrer Siege, und fanden endlich, wo ihre Köpfe zers : 
ſtoſen wurden. Auch das Gluͤt der neufraͤnkiſchen Barbaren . 
unn nicht von Dauer feyn, wenn anders Gott die Zügel feis 
mer Woltregierung nicht aus Den Händen legt, das ik, aufs 
„höret, Gott zu feyn, und wenn nicht Mistrauen und Politik 
die Arme :unferer Krieger laͤhmt, wenn Die Vaterland; Wer« 
/ — . und ihre Machinationen gehemmt wers 
u den, 


— 


— 


Du willſt, deutſches Volk, den Feldzug fortſezzen ? den 
Krieg verlaͤngern? zu feiner Unterhaltung wieder 120,000 
Mann, den Kern der ‚Motion, aufopfern?:. Almdeft du 
nicht — befürchteft du nicht, daß die Fortfezzung des Kriegs‘ 
deinen völligen Untergang nach fich ziehen kann? Ahndeft 
du nicht — befürchteft. du nicht, daß dein Land der Schau⸗ 
plaz des Kriegs werden Fann, ber oe nur an den Grenz 
zen geführt: wurde? 


Willſt du die Franken — daß du neue. Heere 
gegen fie aufſtellſt, aufs neue reizzen, aufs neue zur Rache 
auffordern, fie in ‚dein Land herbeyrufen? Würde. nicht, 
Deutichland alsdann feine junge Mannfchaft allen Han: 
del, alles Gewerbe, alles ee): aue xebenamittel rc. ver⸗ 
liehren? h) — ——— 


—* . | Mie 


den, muß, und wird das Kriegegluͤk der Sransofen'mit Schrek⸗ 
—ken ein Ende nehmen. Wenn aber auch diefes Ungeheuer im 
Bufen von Europa nicht durch den Arm unfrer Krieger erles 

ger wird‘, fo wird ed doch Dürch innere Zwietracht, durch den 

Verfäͤll des Handels, der Zabrifen und des Gewerbes, durch 
Hunger, und Elend, und die ihm verwandten Krankheiten ver- 
rekken, und bey feinem faulenden Aaſe mag denn diefer jako⸗ 
biniſche Saͤnger der Freyheit und Menſchenrechte in Geſell⸗ 
ſchaft der Raben und Eulen das Todtenlied anſtimmen. Wie 
unuͤberwindlich uͤbrigens die franz. Freiheitshelden da geweſen 
ſind, wo ihnen das nicht zur ſtatten kam, was ihnen in ihren 
Raͤtupfen mit den evalifirgen Mächten ‚fo oft zur Seite ſtand, 
x. Davon zeugt die Vende«, die ihnen ungeheuer viel gekoſtet 
>. Hat, und noch. nicht uͤberwunden ift, und mit. Ben fie num 

unterhandeln mu ſſen. 

8 Schreklich find die Dinger die hier der libbintſche Siatin- 
ker und. Prophet und. im Perfpeetive zeigt, um das Soſtem 
des 


— 15 — | : 

Wie viele junge Leute werden noch in euren Laͤndern, 
ihr Deutſchen, übrig bleiben, wenn ihr abermals 120,000 
Dann: ausheben wollt?. R Ä 


Ber wird eure Aecker — wer wird eure Werkſtaͤtte be⸗ 
ſorgen? Theurung , Hungerönoth, Seuchen und Krank⸗ 
heiten — Peſt und Zod werden Die fehreflichen golgen eu⸗ 
rer — ſeyn! i) 


ER | A Ge: 
Er arten, das in — — hat, auch 
unter: uns aufzuſtellen, und unfere Völker von der gerechten 

en 3" Gpgreifung der Waffen abjuhalten, Mas er und.aber in feiner 

Laterna magiea geigt, iſt nichts als ein Popanz. Ein weit groͤſeres 
md wirkliches Uebel muß jedem vor Augen Reben, und dies 
nuſes iſt die Freundſchaft der Srangofen ; ihre Freyheit, die die aͤrg⸗ 
Sſte Dyranney iſt; ihre Gleichheit, die allgemein gleiches unaus⸗ 
‘+. Fpredfliches Elend: iſt; ihre Behauptung der Menſchenrechte, 
Adie die Bertretung aller ‚göttlichen, menſchlichen und; natürs 

Nichen Rechte iſt. Man fehe bach ; wie glüflich die: Pfalz jen⸗ 

ſeits des Rheins, das Zweybruͤckiſche und andere nentrale Ger 

ihrgenden durch ſie geworden find! Was Kraft und Arm hat, 
muß ſith gegen Be werfen, muß den Regenten folgen, welche 

w ir mumiſsampfe aufrufen! Was noch: vom deutfchen Arm zu 
befuͤrchten ſtehe, muß der; Berf, dieſes Aufrufs wohl fühlen : 

denn umſonſt iſt er doch wohl: nicht fo eifrig bemüht, unſere 
Voͤlker von, Ergreifung der Waffen gegen die ges) feine 
Brüder, abumapnen ? a 


| Der ‚alten Propheten find tod. Pr die — Kin. neuen 
Propheten werde in Erfüllung gehen, wollen wir abwarten. 
Zaͤhlt Frankreich 25 Millionen Menfchen, fo zählt Deutſch⸗ 
Jand allein mehr. ald 30 Millionen Menfchen. Unſer Vater⸗ 
land hat noch nie, um. feine Einwohner zu ernähren," frem⸗ 
den Voͤlkern einen ihnen unbekannten Luxus lehren, und ihr 
nen, 


Geſchieht diefe Truppen = Aushebung freywillig oder 
gezwungen ? Widerfprechen aber Zwangsmittel nicht allen 
Menfchenrechten ? oder, wollt-ihr auf ale Menfchenrechte 


Verzicht thun? Wollt ihr folchen Befehlen, die von der 


Graufamkeit und Unmenfchlichkeit eingegeben, und auf die 


gänzliche Vernichtung aller Freyheit, und aller Menſchen⸗ 


rechte abzielen, Gehorſam leiſten? x) 
Sollten 


| nen, um Brodzu haben, gepuste Lumpen vertrödeln dürfen; 
hat dem unerſchoͤpflichen Frankreich, außerdem ,.dap es ſeine 


t Meriquenmacher, Tanzmeiſter, Comoͤdianten, Sprachmeiſter, 


Eammerdiener und Induͤſtrie⸗Ritter bey ſich ernaͤhrte, noch 
jaͤhrlich eine ungeheure Menge von Korn und Schlachtvieh 
uberlaſſen koͤnnen. Ob wird nun mit dieſem, mit Schulden, 
die nie getilgt werden können, bebeften, in feinem Innern 
Aentuervten, von Handel und Gewerbe entblößten, und ausges 
yungerten Volke, deffen ‚gegenwärtige Kräfte die Gewalt eis 
nes im Fieber Mafenden ik, worauf eine deſto größere Ermats 
=" tung nothwendig folgt, ‚werden aushalten Finnen, wenn 
wir wollen, muß und wird die Zeit lehren.” Uebrigens 
Miegen Peft und Tod, Geuchen und Hungersnoth in den Hans 
den Gottes, der ſie den Völkern zuſendet, welchen er 
. will; in den Händen des Gottes, den die: Deutfchen noch 
anbeten, die Sranzofen aber verworfen , ja ihm, wie ehemals 
die Giganten, förmlich den Krieg angekündigt haben... 


F Wuͤrden unſre Voͤlker geswunge n, wider ihre ärgfien Sein: 


de, wider die Feinde Gottes und der Menfchheit die Waffen 


"gu ergreifen, fo wären es. nimmermehr, wie dieſer deutſche Ja⸗ 
kobiner fagt, Befehle, die Grauſamkeit amd Unmenſchlichkeit 
“eingegeben hätten, Iſts unmenfchlich, wenn man einen Kran⸗ 
en noͤtigt, die Argney einzunehmen, Die ihn dem gewiſſen 
ode entreifen Tann? Iſts grauſam, wenn man das Volk 
>; qufbietet, Wölfe und Baͤren, und dem Kaͤfich ihres Fuͤhrers 

— | ent 


— IT — 


| 
Sollten die deutſchen Völker nicht die Franken - Nation 
feegnen, weil-fie für die Freyheit aller Völker ftreiret — 
ſollten fie nicht. zu ihren aufferordentlichen Fortſchritten ihr 
Gluͤk wünfchen? follten fie ihr nicht Beyſtand und Untere 
ſtuͤzzung fchenfen ? follten fie fie nicht ald die Wiederherftels 
lerin der Freyheit und der ale verehren ? , 


Hat 


— Leoparden und Tiger su erleden? fie zu töden, 
die wilden Beftien, welche ihren Aekkern, ihren Heerden, 
ja ihren Kindern und ihnen felbft den lintergang drohen? 
u welch ein kurzes ‚Gedächtnis hat doch diefer Jakobiner! Er 
preiſet die Freyheit der Franzoſen und ihre Reſpektirung 
der Menſchenrechte, ſchilt die Truppenaushebung gegen fie 
grauſam amd unmenſchlich; und in dem freyen und die Men⸗ | 
ſchenrechte reſpektirenden Frankreich hat man nicht blog’ Trup⸗ 
pen ausgehoben: Man hat unter Androhung der Buillotine 
und mit Einkerkerung und Hinrichtung der Eltern die Söhne 
J mit Gewalt zu den Armeen geſchleppt, und dieſe gezwungenen 
Echlachtopfer in bie erſten Reihen geſtellt um von unſern Ka⸗ 
nonen niedergedonnert zu werden, und dann den andern zu 
einer Bruͤkke zu dienen, über welche fie den Feind angreifen | 
Könnten. Das beife ich — und Menſchentechte re⸗ 
ſpektiren!! — | 


D Die deutſchen Sntebinit babe alle erdenkliche Mühe’ gege⸗ 
ben, die Exiſtenz der Propaganda zu leugnen, und alles, Womit 
fie bewieſen iſt, grosmuͤthig zu ignoriren. Noch neulich iſ dies 
von dert Baron Knigge in feiner Eehrift! Ueber die 
Folgen der franz. Revolutionz gefhehen Kann 
der eifrigſte Propagandiſt ärger verfahten; als es von dem 

Verfaſſer dieſes ferndalenfen Aufrufs"gefchieht? Er begnuͤgt 

ſich nicht damit, die Deutſchen von der Fortſetzung des ge⸗ 
rechteſten Krieges, den’ er fd fehief vorſtellt abzurathen, und 
ein klaͤgliches Zetergeſchrey daruͤber Br erden, * wenn 

B Andre 


‘ 


Hat und ihr Hörer es Faltblätig und gelaſſen an , daß 


die Tyrannen m) ein neues Blutopfer von 120,000 Mann 
—— daß die Tyrannen — daß Buͤrger ihre Mit⸗ 


32 


bürger 


andre feiner Mitbrüder ihre Wünfche nach Frieden ertönen, - 
laffen, der gegenwärtig nicht anders ald fchimpflich und 


hoͤchſt gefährlich feyn kann, an feinem Theile nur Per und 
Hungersnoth, und alle Plagen Egyptens anzulündigen, wenn 


die Deutfchen fortführen die Franzoſen zu befriegen: Son⸗ 


| bern er treibt bier die Unverſchaͤmtheit fo weit, die biedern 


Deutfchen aufjufordern, die Sranzofen zu feegnen, ihnen zu 


u ihren Zortfchritten Gluͤk zu wuͤnſchen, ihnen Benftand zu 


leiften, fie als WiediPerfteller der Freyheit und Menfchens 
rechte gu verehren!!! Diefe erbärmlichen Kapuzinaden koͤnnen 


5 nur beym Auswurf unferer Nation und der gefammten Menſch⸗ 


heit Eingang finden. Ein Volk, das ſich mit der Verwerfung 
Gottes, mit dem empörendfien Königemorde,. mit Greueln 
und Schandthaten allerley Art, bis zum Menſchenfleiſch freſ⸗ 


fen herab, beſudelt hat, verehren, es feegnen, ihm Gluͤk 
wuͤnſchen zu feinen Fortſchritten, und ihm gar Beyſtand leiſten, 


das Eönnten nur ſolche, deren Gehirn verbrannt ift, oder, die 


—F ſo ſchlecht ſind, als dieſer elende Aufrufſchmierer ! 


m) So? Unſre Fürften Tyrannen? Welche ſind es d und wodurch 


ſind ſie es? dieſe Infamie empoͤrt jeden biedern Deutſchen, 
der noch fuͤr Wahrheit Gefuͤhl hat, fuͤr die Wahrheit, daß 
die Ehre ſeines Fuͤrſten auf ihn zuruͤckfaͤllt, und daß die Be⸗ 
ſchimpfung ſeines Regenten ſeine eigene Beſchimpfung iſt. 


Die wahren Typannen ſuche man. da, wo die Marats, 
‚Robespierr.es, bie Jour dans, die Santerres, die 


Carriers, die Eolist d'Herbois, die Tinvilles — 
und o! wer kann ſie alle berrechnen ? — ihre Thronen errichtet 
haben, und an dem bettognen Volke die Fabel von den Sröfchen 


wahr machen, denen Jupiter eine Waſſerſchlane zum Bee 
2, gab, die fie alle verſchlang. 


Bürger Menſchen ihre Mitmenfchen — Brüder ur rl 
.. verſtuͤmmeln >- erwürgen, morden? 7 


| Wie länge, o beutfche Nation! wirft du dich no 

mißbranchen laſſen ? Bedenke doch endlich, welches Verder⸗ 
ben du dir ſelbſt dadurch bereiteſt, daß du an dem Kriege, 
melchen. verbündete — mit Br führen, vo 
nimmſt. 0) 


a J wen 


M Behuͤte Gott für dieſe Brüderfchft! Bruͤderſchaft mit Mens 
ſchen, die alles, was Menfchen heilig ift, mit Süßen getreten 
zn Der Fannibalifche Franzoſe Tann feine Brüder nut une 
ter den Kannibalen, den rofefen und unfer den: dee von 
Nen⸗Seeland finden !- 


% Wäre der Krieg ein foldyer, den die Könige ale Könige wis 
der ein Königemörderifches Volk führen, und ein bloßer Strafe 
und Naches Wrieg ; fo wäre er fehon der nerechtefte, der ſe ge⸗ 
fuͤhret worden, und weit edler; als alle Eroberungskriege; die 
Voͤlker, denen die Ehre ihrer Fürften nicht gleichgültig iſt, 
muͤßten daran bereitwillig Antheil nehmen, uhd alles anwen⸗ 
den, daf fo enorme Verbrecher beſtraft wuůrden. Die Menſch⸗ 
heit aber fuͤhrt eigentlich dieſen Krieg gegen die Feinde der 
Menſchheit; die Freunde der Religion und Otbnung führen 
diefen Krieg gegen die erflärteften geinde der Religion und 
Ordnung; wahrhaft freye Voͤlker bekriegen ein in tyranniſche 
Anarchie verſunkenes Wolf, das durch das Geſchenk feiner 
Freyheit alle andern Mölfer zu Sklaven und Bertlern, und 
unabſehbar elend machen wollte, Das iſt die Befchaffenheit 
dieles Krieges. Seht hier deutſche Völker! ob ihr von den 
"Königen gemißbrauchet werdet, wenn fie euch zur Be⸗ 
“" riegung diefer allgenteinen Feinde und Werderber anführen! 
— Um’ euch von der Wahrheit deffen, tone bier gefagt. if, zu 
u ehe fo wagt nur einen SHE i in die dentfchen Gegens 

| den 


Weiſeſt du nicht, daß ſchon vor dieſem Kriege deine mei⸗ 
ſten Fuͤrſten ſtark verſchuldet waren? Wie ſehr wird nicht 
Schuldenlaſt durch dieſen ungerechten und ſchaͤndlichen 
ieg angehaͤuft werden? Und wer wird dieſe Schulden be⸗ 
zahlen? Die Fürften, die fie gemacht haben? Womit wer 
den fie diefe Schulden bezahlen? Mit ihrem Fleiße? mit 
ihrer Arbeitſamkeit, mit ihrer Sparſamkeit, mit ihrem 
Schweiße? oder vielmehr mit eurem Fleiße, ihr Voͤlker 
deutſcher Nation, mit eurer Arbeitſamkeit, mit eurer 
Bi mit eurem Schweiße? p) Und ihr, deutſche 
Vuͤr⸗ 


den jenſeits bes Rheins, nad) — und nun auch nach 
Holland. Beſehet die Gluͤkſeeligkeit, die die Framofen dies 
fen Gegenden zugleich mit ihrer Freyheit — und hoͤrt, 
wie fie ihre Befreyer feegnen! 


> Wieder neue, und in der That recht hübfche Argumente sur 
Enmpoͤrung, und ganz nach franzöfifchem Muſter gewählt, wo - 
auch die Berichtigung der Schulden und Herftellung der Ord⸗ 
ung in den Finanzen den Revolutionajrs zum Vorwande dien, 
ten. Daß nochmals die weifen Demagogen unendlich mehr 
verſchwendet, und in vier Jahren, bey allen Ermordungen 
derer, die zu fordern hatten, bey allen Räubereien diefe Schule 
denlaſt weit mehr vermehrt, als unter zehen Königeregieruns 
"gen nicht hätte aefchehen Fönnen; daran wird nicht gedacht. — 
Maß die Schulden unferer Fuͤrſten betrift, um welche es die⸗ 
ſenm Apoſtel der Propaganda beliebt, ſich aus ſeiner Dachſtube 
herab zu befüimmern, fo werden diefe von felbft fich verringern 
und fchwinden, wenn, wie es jetzt mehr als jemals zu erwar⸗ 
ten ſteht, der deutfche Sinn an den Höfen wieder erwachen, 
und die Vorliebe fuͤr die Franzoſen, ihre Sitten und ihren 
Lumpen⸗Putz bei uns in Abnahme gerathen, und unſer Gold 
nicht mehr aus unſerm Lande nach Frankreich geſchleppt wird. 
— Belaſteten fich aber auch die duͤrſten Deutſchlands in dieſent 
Kriege 


Bürger, beſtreitet eine Nation; ‚eure Nachbarin; weiche 
m —— fuͤr Menſchenrecht⸗ fürs Volteglut kaͤmpft H, 
F 3 En 


ghe mit noch fo bielen Schulden, die am Ende det unter⸗ 
than felbft mit tragen müßte; wer yon Raubern angefallen, giebt 
R icht id der Gefaht alles, ſogar das Leben zu verlieren, ger⸗ 
ne einen kleinen Theil des Seinen hin,‘ wenn er damit den 
** ſich erhalten kann? Belgien hats erfahren, und Hol⸗ 
land nun aug), ſchon. Da es ihnen zu hart ankommen wollte, 
aum Kriege nachdruůklich bepzutragen f find fe dafür von „ihren 
u... Behreiern fo rein durch ewige Kequifitionen auegeplündert, 
eu daß ihnen wenig mehr, als das Wafer in den Augen, übrig ges 
blieben iſt, um ihren Vetluſt in. bemeinen. So befreyet, fo 
beglüßfer Frankreich! 


>) Wie herrlich und. voitiſchetsnerth das Sorge der Srangos 
gen, iR, das fie ſich errungen, davon zeigt der zu Grunde ges 

* richtete Feldbau, der vernichtefe Handel, die zerſtoͤrten Fa⸗ 
briten, die in Echutthaufen d verwandelten Gtädfe, die gepluͤn⸗ 

on derten Eigenthämer,. die in Bettler vertiandelten Reichen, 
die nun auch zu Vvettie gemnachten Handwerker ı und Künftler, 

ae Ku „da diejenigen, , don N fie DVeidienf amd ori ‚hatten, 


az Erz: 
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"te, bie i in "Segen —— die —8 er⸗ 
T Ei, Ani Alf Tandere 
sn "dad Me genorhutien hahen. Di 1 ne Kepubti if eine 
Er hd Inter Lies 

= * ihren Armen adrie Be Kırle'n nich Hünfejen, in ih⸗ 
a Schooſe iu tülhen und’an ihren Sräten su bangen! Gebe 
F oh dem Verfaffet diefes Auflufs Ind At feinen Bruͤdern 
Pen in Deutſchland dieſes ünauiäfpredhli e "Sir! dJhre flamoͤſt⸗ 
a „Rohe Mutter wird Tine zwar nid hid geben um ihr Keben auf 


untm 


ER gie u einaten/ ſe Wird fie aber JäHti uiarunch, daß 
PPBIRMA 9 nay08 he 


— 


damit auch ihr von euren Fuͤrſten in den nemlichen Abgrund 
hinabgeſchleudert werdet, aus welchem ſich eure Nachbarn, 
die Franken, mit jo vieler Mühe herauswinden ? r) wird 
nicht. die ungeheure ‚Menge der. befoldeten Soldaten das 
beutfche Reich zu Boden drüffen und umftürzen, weil die 
Hände nicht mehr. zureichen. werden „. Brod für fie zu ges 
wien? Sie, bu Landmann! BEL du Handu erls· 

mann! 


fie bald in das andre übergehen; mo fie denn als wahre Frei⸗ 

Er heitshelden und Deſpotenfeinde mit Brutus, Seaͤvola, 

und denen, die ſchon, wie ſich neulich ein Schriftſtellet aus⸗ 

drüuͤkte, den Weg alles revolutionären Fleiſches gegangen find, 
im Elifium ſpaziren gehen koͤnnen. 


J 


D Es iſt immer zu wuͤnſchen „daß die Fuͤrſten keine Saulden 
haben. Indeſſen iſt das Gluͤk und Ungluͤk der Unterthänen 
um ‚nicht immer davon fo abhängig, als diefer große jafobinifche 
. Statiſtiker glaubt. Es giebt Staaten, deren Fuͤrſten ver⸗ 
F ſchuldet genug, und wo dagegen die Unterthanen beguͤtert und 
reich find, und überhaupt in einer glüklichen Lage ſich befin⸗ 
„m. den. Dagegen giebt es Staaten, wo der Zürft unverſchuldet 
und reich ift, und doch der Unterthan bey den Millionen 
a der Schatkammer nicht in einer. fo glüklichen Lage if. Am 
allermeiſten zeigt dieſer Aufrufſchmierer ſeine Unwiſſenheit, oder 
9 wenn er es beffer weiß, feine Bosheit, wenn er unfre deut⸗ 
gu. Ihe Verfaſſung mit der vormaligen franzöffchen für gleich 
..;. bält, und ung mit Hinabſchleudern zu einem gleichen Abgruns 
de droht. - So lange unſre gluͤkliche Staatsverfaſſung ſtehen 
bleibt, und nicht dem Wunſche und Streben der deutſchen 
Dadlobiner gemaͤs, umgeftuͤrzt wird, ‚haben mir es nicht zu ber 
ſorgen, zu einem ſolchen Abgrunde hinabzuſinken, zu welchen 
dag frangöfifche, Volk unter feiner vormahligen Regierung, 
„ „and noch, unendlich mehr unter der milden, fparfamen und 
menfchenfreunblichen Regierung feiner lphiloſophiſchen Dema⸗ 
gogen hinabgeſchleudert if. 
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mann! ihr arbeitet, damit von. eurem fahren. Schweißẽ ſo 
viele 1000 und 1000 Soldaten, die nicht arbeiten, ernaͤh⸗ 
ret, und von euren Fuͤrſten blutige Kriege gefuͤhrt werden 
Ühnmen.;s) ‚Di: giebft ſogar deine; Söhne her, die dir im 
Alter deine Arbeiten erleichtern koͤnnten, damit fie ihre 
Mitmenfen, die weder euren Soͤhnen, noch euch jemals 
was zu Leide gethan haben, morden, oder ſich von dieſen 
en. er ofen! ‚Der A: ‚ber den Franken toͤdet, 
t —— N B 4 : : ‚würde 
i es: re jakobinifche Aufrufer kann — für uns ſeyn. So 
wenig nach dem fiebenjaͤhrigen Kriege das große Militair aller 
Orten ſtehen blieb; ſo wenig wird es nach Endigung des ge⸗ 
genwaͤrtigen ſtehen bleiben. Die Beſorgnis, von demſelben 
erdruͤkt zu werden, iſt uͤberflͤßig. Sollten unfte vacirenden 
— Gelehrte, Broͤſchuͤrenmacher, Journal / und Recenſionsfabti⸗ 
>. danten und andere überflügige Federſchuͤnen su den Armeen ge⸗ 
5 zogen werden, tie ed zu wuͤnſchen iſt; fo wuͤrde es freylich mit 
—ihrer Futterung erwas mißlich ausfeben ‚ zumal wenn der Kai⸗ 
+: fer- und. die: Fürften. Deutſchlands die noͤthige und heilfame — 
Verfuͤgung treffen ſollten, dem Echriftſtellerweſen und der 
* . Dreßfregheit | einmal vernuͤnftige Grenzen zu ſeuen. — Aber 
der vom Kriege zurüffehrende Landmqun und Handiyerker; 
‚wird, wenn er die Waffenablegt, in den Gefchäften des Fries 
dens feinen binreichenden Unterhalt finden, und das beruhis 
© gende und ehrenvolle Bewußtſeyn genießen, Religion. und Mas 
terland vertheidigt iu haben. Ob es auch in Frankreich wo⸗ 
din der Auftufer ſeine Blikke hätte wenden ſollen, ſo aus⸗ 
ehen werde, wird die Zeit lehren. Wenn dann nicht ganze 
Schaaren Bettler und Induſtrieritter des -fouveränen Volks 
die angremenden Länder überfirömen,. werden wir gewiß wies 
2 ‚der. bie Zeiten bee Com pagnien (Soldaten, die nach dem 
«n? , englifchen Rriege 1360 unter König Johan n in Zranfreich 
.abgedankt wurden und darauf das. Ennd verheerten, und uns 
ter dem Nehmen. der Compagnien bekannt find) da mies 
der aufleben fehen, Und mas wird davon das Ende ſeyn? 
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wuͤrde dich, o Landmann, o Handwerksmann in deinem 
Alter unterſtuͤzzen, und nun mußt du ihn entbehren; die 
Hand, welche jezt das Rohr, um den Franken zu zer⸗ 
ſchmettern, ergreift, würde dir, o Landmann, o Hand: 
werkswann, einſt in deinem Tode das ‚Auge zudräffen, 
und nun mußt du auch dieſes Troſtes beraubt dich ſehen, der 
Sohn, welcher jezt nur einem Franken das Leben nimmt, 
und dadurch einer Mutter ihren Sohn raubt, wuͤrde nach 
deinem Tode, o Landmann, o Handwerksmann, deiner 
Gattin den Verluſt erſezzen, der Wittwen Stekken und 
Stab im Alter ſeyn, die Mutter in Krankheiten pflegen 
und warten, feine jungen Geſchwiſter, deine uͤbrigen Kin⸗ 
ber ernähren, verforgen, erziehen, und nun mußt du dein 
Weib — ohne Sohn — ohne Stüzze — ohne Steffen und 
: Stab im Tode hinter dich zurüflaffen! Kannft vun — 
Faunft.du diefes vor ‚Gott .und den Menfthen, vor: deinen 
eigenen Gewiffen verantworten ? Was: willft du — was 
willſt du antworten, wenn das Blut der Franken — wenn 
die Seufzer feiner Mütter, wenn die Seufzer deines eige= 
nen Weibes zu Gott um Rache wider dich ſchreyen, daß 
du deinen Sohn zum Menfchenmörder aufzogſt? ? ?? und 
äuölieferteft ? ? ? 29° i 

Wie 


—R Miele ganze —*— weinerliche * — Pre⸗ 
digt, womit dieſer Elende den Aufruhr anzufachen ſucht, haͤt⸗ 
te er erſparen koͤnnen. SolangewirDeutfche find, das heißt, 

ein mannhaftes, treues, freyes Volk, das feine Fuͤrſten liebt 
© And ehrt, ein Volk, dem Religion und Sitten und Ordnung 
noch theiter ift, wird er -tauben Ohren predigen, Einen Haus 
"fen Kumpengefindel, das nichts zu verliehren hat und in der - 
* Unordnung zu'gewinnen boft, das ohne Grundfäzze, ohne 
Sitten ift, mag er um fich her verfammlen und deffen Bey⸗ 
* hinnehmen: ne Deusiche wird * — den 
| Ruͤk⸗ 


— de 


Wie lange; | ) “u vn Bi u mie 
brauchen toten wi 1440 — 


Wiſe daß du bir-die Sefein, — du chen. Zahr⸗ 
hunderte hindurch traͤgſt, weil du ſie tragen wollteſt, ſelber 
noch mehr ſlaͤhleſt und druͤkkender machſt, indem du den 
Beige, benfehf; ir Frankreich deswegen. befviegen, 


Kürten kehren. Wie ie BE ffen bachten, ale ibn 

= Shftinse Manifeft zu Geſichte kam, erzähle der Rev b lu⸗ 
—tionsalmanach vorigen Jahre ©. 102. Und fo boten ſich 
\ auch die noch unverborbenen Landleute des Wogelsbergs, eines 
großen Bejirks des Oberfuͤrſtenthums Heflen, dem Landgrafen 
‚yon Parmfadt aus freyen Stüften an, ‚gegen die ‚Stanjofen 
iu fechten. Die Heſſen find es aber nicht, allein-, in welchen 
bieſer deutſche Sinn noch lebt, ‚Ich babe in andern Gegenden 


ihn nicht weniger gefunden. — * Ihr beftelft euer Feid allein? 


frug ich noch im vorigen Jahre einen Bauern, den ich mit 
ſeiner Frau auf dem Felde fand, habt ihr keinen Sohn? O, 
„Ja! deren zwey, erwiederte die Frau, gan; ‚beiter aber fie 
find im Kriege! 1 ‚alle, es euch wohl ſchwer, fie su vermiffen u 
Nu, leichter nicht, als da ich. fie hatte, fiel der, Dann eins 
„aber Her! das ift mein. Gontingent, o! ich gebs gerne, es 
iſt fuͤr Gott und das Vaterland! — Sind fie gernegegangen? 
Das mepn ih ». fagte bie Frau ' Herr ich bin ein deutſches 
„Weib, und wollte fie lieber nicht gebohren haben, menu fig nicht 

„ wiber. bie waiſchen Hunde haͤtten fechten wollen. Sind auch 
fiarke Burſche. Gott wird ſie wohl wiederbringen! — Ben ſol⸗ 
chen Leuten wuͤrde der Rebellionspaſtor mit Kia weinerlis 
chen Prediat ſchlecht weggekommien ſeyn. 


m Dom Misbrauchen iſt ſchon vorhin (not. o.) die Rede ges 
ir weſen. Gegen Unterdruͤkker und Verheerer ſich zu vertheidigen, 
nd Räuber: auffer Stand fesgen, und zu fchaden, kann doch 
wohl nicht ‚heißen gemisbraucht werden, als nut bey denen, 

die Parthie mit den Raͤubern machen? Rz 


& 


% 
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weil fie. die Bewohner Frankreichs nicht in. Freyheit ſehen 
koͤnnen, weil fie wiffen, daß die Menfchen durch. Sreyheit 
glüflich werden, weil fie befürchten, ihre Völker möchten 
ſelbſt nach Sreyheit ſtreben, wenn fie das Frankenvolk durch 

‚die Freyheit begläft fehen würden! Wiſſe, daß dich deine 
Könige fo mit‘ Feffeln belegen, fo mit Ketten belaften, ſo 
wit Ketten befchweren werden, daß du nicht dinmal die 
Kraft haben wirft, dich von dem Staube der Sklaverey, 
in welchem du dich herumwaͤlzen er F nur ein wenig em: 
re — — v) ; 


ze 


» Billig hätte man ed doch erwarten follen, daß der Verf. dies 
fes fchändlichen Aufrüfs es ung bekannt machte, worin doch 
Die geffeln beſtehen, / welche wir nun ſchon Jahrhunderte lang 
getragen haben follen. Da eine gleiche Gerechtigkeitspflege in 
Deutfehland flatt findet ; und auch der allergeringfte und aͤrm⸗ 
ſte gegen den Mächtioften und Reichſten Recht erhalten kann, 

da Feine Willführlichkeiten, Feine Lettres de Cacher bey ung 
“gefunden werden, da unfre Benträge zu den Staarsbedürfnifs 
fen felten drüffend find, und bey weiten denen nicht gleich 
kommen, die in vielen freyen Ländern, z. B. in England, in 
Holland, den Unterthanen aufgelegt find, da wir keine Staats⸗ 
inquifitionen haben, wie die Republik Venedig, Feine Reli⸗ 
gionsinquifitionen wie Spanien, Feinen alles ufürpirenden Adel - 
wie weiland Pohlen und fo manche italienifche Stey: Staaten, 
keine alles Dark des Volks ausfaugende Geiftlichkeit, wie 
Vortugall, Spanien und der Kirchenftaat, da wenig deutfche 
Megenten ihrem Unterthan bis zum Gerinaften herab, fo uns 
zugänglich find, wie vormals die franzöflfchen Könige; fo nen⸗ 
‘ne er und Doch die Sklavenketten, die wir folange, ohne es 
zu wiſſen, getragen.baben. Unvollkommenheiten giebtsaller 
Orten und wirds immer geben. Eine Verfaſſung ohne Feh⸗ 
ler und ie exiſtirt allein in Utopien, und in den vers 
brannz < 


Bedenke die ungeheure Schuldenlaft ;- welche. durch fo 
viele. Kriege, die die Rönige:geführet haben, und befonders 
durch den ‚gegenwärtigen Krieg aufgehaͤuft worden, ift, — 

welche Anftrengungen, e Arbeiten, welche Aufopfe⸗ 
. zungen wird fieinicht verurfachen ? Und wer wird jich an⸗ 
firengen möffen? Ihr, oderdie Könige? Wer wird Auf- 
opferungen machen? Ihr, oder die Koͤnige? Alle dieſe 
Fragen werdet ihr euch ſelbſt beantworten loͤnnen; ihr wer⸗ 
det ſelbſt einſehen, daß die Konige, um ihre Schulden zu 
bezahlen, die Voͤlker ganz ausſaugen werden, und daß fie 
die Völker "daher in Dummheit und Sklaverey zu erhalten 
fuchen ‘werden, — — damit — — fie ſich en. aude 
faugen laffen, w) | 
Wie 


sehinden" Köfen der neuen Ppilofophen und Federfchinen. 
Wie ſchoͤn ihnen ihr Erperiment mie Frankreich gerathen if, . 
wie begluͤkt das Frankenvolk nachdem es das Königthum zer: 
före, und für die Ruthe der Könige, die Dehfenziemer und 
Skorpionen der philofophifchen Regenten eingetaufcht har, durch 
die Freyheit geworden if, ſieht gan; Europa mit Entfesien 
und tiefem Mitleiden. uebrigens wollen wir es geduldig abs 
warten, ob die Weiffagung dieſes Ungluͤks von den Ketten, 
Die uns noch drüßfen, und von dem Staube der. Sklaveren, 
‚in: welchem wir und noch wälzenwerden ; in Erfüllung, gehen. 
‚Schwerlich duͤrfte es eher gefchehen, als bis unſte Aufklärer 
and auf framoͤſiſche Weife werden regeniret haben, und wir in 
ESramoſen, unſre Fuͤrſten in; neufränkiiche Demagsgen, und 
unſer Vaterland in ein. framoͤſiſches Pandamenhum verwan⸗ 
delt iſt. 


art We Das bier — — über bie — die 
durch den gegenwaͤrtigen Krieg aufgehaͤuft werden ſollen, iſt 
sicht noͤthig, noch einmal zu widerlegen, da es ſchon im vor⸗ 


hergehenden geſchehen iſt, Der Verfaſſer sehe hin nach Paris, 
und 


"Me furchtbar werden Hirren eure Feſſeln, deutſche 
Voͤlker! fürchterlicher , ſchreklicher, grauſenvoller noch, als 
| A e fchon feit vielen Jahrhunderten um die Thronen der Kd= 
nige her — klirrten, werden Flirten eure Feſſeln, daß der 
Weiſe, der Edle —— im en feines Dergens — 
men wird. x) Ä 


Leſet in —* Annalen der — Nation „sie viele 
Unfufbigei in Gefängniffe geworfen worden find, ohne ih: 
nen die Urfache ihrer Gefangenfchaft zu fagen, ohne ihnen 
Die Wohlthat eines Verhörs zu ſtatten kommen zu laffen, 
ohne ihmen das Recht ber Vertheidigung einzuräumen, y) 


Der 


und finge da fein Klagelied ab, wo es mehr als bey ung am 
sechten Orte angebracht iſt, da in dem lezten Monathe 60 
‚Millionen sur eingenommen, und dagegen über 450 Millips 
nen ausgegeben find, alfo in einem Monathe die Schulden⸗ 
laſt nur mit 390 Millionen vermehrt if, und wo bey, dem 
immer wachfenden Elende des Volks und den ins unendliche 
ſteigenden Schulden, die Vaͤter des Volks fo milde fuͤr ihre 
Beutel ſorgen, daß fie ſich den Gehalt verdoppeln laffen. 


— Schade, Jammerſchade, daß dieſer Ungluͤksprophet ſich ſo 
ins Inkognito verhuͤllt hat: ſonſt haͤtte man ihm den Prophe⸗ 
tenlohn, der ihm gebuͤhret — das Tollhaus — koͤnnen ange⸗ 
deihen laſſen. Denn, wo er ſchon ob der Feſſeln, die wir ge⸗ 
tragen haben ſollen, und noch niemand gefuͤhlt hat, und wel⸗ 
che wir noch tragen ſollen, und niemand tragen wird, ergrim⸗ 
met, dann iſts Zeit ihn einzuſperren und angubekten, 
N Sollte man nicht denken, dag der Verf. eine verunglükte 
Satyre auf die Franzoſen habe ſchreiben wollen ? In den An⸗ 
nalen der deutſchen Nation ſteht nichts von ſolchen Ein⸗ 
kerkerungen. Sie haben nie in Deutſchland ſtatt gefunden, 
und exiſtiren nur allein in der verſchrobenen Einbilbungefraft, 
und 
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Der Haß eines ränfevollen, habſuͤchtigen und ehrgeis 
zigen Miniſters, der beleidigte Stolz oder die unbefriedigte 


Wolluſt einer Maitreſſe, die Feindſchaft eines Kammerdie- 
ners oder Kammermaͤdchens waren oft hinreichend um dem 


Wohlſtand einer’ ganzen. Familie zu zerſtoͤren, weil — es 
der Kürft gebot. Erlegte ver Landinann das Wild, das 
ihn: feine -Ernöte wegfraß, fü wurde er Iebendig auf das 
Wild angefcehmiedet und ſo dem erbaͤrmlichſten Tode 


Preis gegeben.” Fiel ein Jagdhund, fo ſchoß der Fuͤrſt den 


Waͤrter des Hundes übern Haufen, ob er gleich art deffen 
ode unſchuldig war, Ind die Schmarozzer und Speichel⸗ 
lekker des Hofs ruͤhmten noch die große That des Fuͤrſten, 
daß Si. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht den Hundswaͤrter mit 
eigner hoher Hand zu morden geruhet hätten. Sp mis⸗ 
handelten bisher die Könige und Furſten ihre Voͤller, — wie 
wird es euch, ihr Voͤlker! ergehen, wenn in Zukunft. eure 
Feſſeln noch enger, noch ſtaͤrker, r noch geſtaͤhlter ſeyn wer⸗ 
den? ſie werden u; in ſolche deſſeln ſchmieden, die ihr 
werdet 


Frankreich, wo wirklich ſolche Einkerkerungen vorgiengen, iſt 

es damit bey weitem nicht ſo arg geweſen, als es von den 
Aufruͤhrern vorgeflellt worden. Und was find alle Einferkes 
rungen unter den Regierungen der Könige durch fo viele Jahr⸗ 
hunderte, was find fie gegen. die unendlich zahlreicheren, die 
in den 5 Jahren der Franz. Freyheit vorgenomnien worden? 
Bas find die Sieben einzelnen Gefangene, die,man in der 
Baftille fand, was find fie gegen die Tauſende, melche die 
Demagogen i in dem einigen Paris in die Abtey, in die Eon 
eiergerie, ins Hotel de Lüremboutg, in la Gorce und andre 
Gefaͤngniſſe haben einfperten laffen, bis fie vor Elend in ben« 
felben‘ umgekommen, oder al⸗ Schlachtopfer der Guillotine 
gefallen dr 


und. in dem fatanifchen Herzen diefes Verfaſſers. Sat in 
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werdet zerbrechen wollen, aber — nicht — z) * 
| machen die Könige Anftalt ‚euch in den Staub der niedrig: 
ften Sklaverey darnieder zu ftoßen; ſchon verbieren fie. 
———— , unſchuldige Zuſammenkuͤnfte, a) ſchon 

A ſen⸗ 
> Sole man nicht auch hier denfen, daß der — feine 
Sammer und Morbgefchichten in. Frankreich. aufgelefen und 
nach Deutichland trangplantirt hätte? Nach. dieſein feinem 
Kunftgrif fann er ung die entfezlichften Barbareyen die Nas 
dir Schach in Perſien, und Chaumgremi in Pegu, wies 
in der aſiatiſchen Banife befchrieben fiebt, ausgeübt, 
als ſolche erzählen, Die von unfern Fürften verübt worden, 
Vortreflich! Will man jedoch die Quelle diefer ſchoͤnen Lügen 
wiflen; fo findet man fie in der fchon im vorigen Jahre her: 
ausgefommenen, aber mit der Zahl des laufenden Jahre bes 
jeichneten Schrift: Hinterlaffene Späne aus der 
Werkſtaͤtte eines Ex-Jlluminaten, herausgege⸗ 
benvon Cranz. Da ſtehen fie: aber, wie ſichs von ſelbſt 
verſteht, ohne Nennung der Zeit, des Orts, und der Perſo⸗ 
pen, welches denn unwiderſprechlich * ihre Wahrheit und 
Glaubwuͤrdigkeit ſpricht. 


a) So! was das doch wohl für Zuſammenkuͤnfte ſeyn mögen ? Leſe⸗ 
— geſellſchaften koͤnnens nicht ſeyn: denn die kommen hernach vor; 
Freymaurer ⸗Verſammlungen auch nicht: denn, fo viel ich 
weiß, find die noch von Feinem Fürften verboten worden, 
obsgleich wohl noch dazu Eommen kann ; Rofenkreugerverfanms 
Jungen Fönneng wieder nicht ſeyn: denn, über deren Verbietung 
würde der Verfaſſer, ber ein großer Held in der Aufklärung 
zu ſeyn fcheint, eben nicht wehklagen, und aus eben diefer 
‚. Urfache koͤnnens auch nicht Herruhuter, ‚oder andre Religionds 
artheyen feyn, und die einzigen, worauf man kommen kann, 
find die JIlluminaten. Die Grundſaͤtze, die der Verfaf- 
ſer diefes Aufrufe hier durchgehends zur Schau legt, laſſen 

auch 


a 
fenden fie Spionen aus, fchuldlofe Bürger zu belaufchen, 
und. fie, wegen einiger unbedachtfamer und freyen Worte 
zu fahen, um fie in den Kerfer zu werfen, und ihnen ihre 


Haabe — zu koͤnnen; b) ſchon derbieten — keih⸗ 
° bie 


auch feinen Zweifel übrig, daß dieſe Verbrũderuns bier ges 
mieynt, und er, der Berfaffer, einächter Schüler der vortreff⸗ 
lichen Herren Spartacus und Philo fey. Da härten wir 
alfo abermals einen Beweis von der Fortdauer diefer Aufrühs 
‚ser, von diefer, den franz. Jakobinern affilärten Rotte. 
Denn, daß die Zuſammenkuͤnfte ſo lch er Menſchen, die gar 
nicht mehr vorhanden find, verboten werden follten , dag man 
‚über ein fo lächerliches Verbot ſich, fo wie hier gefchieht, 
„ beklagen follte, it kaum zu denken. Sie eriftiren alfo wirklich 
no), was man auch in Zeitungen. und Bibliothefen dagegen 
geſagt; und wie fchön fie wirken, zeigt diefer Aufruf. Was 
aber das Verbot ihrer Zuſammenrottirungen anlangt, ſo kann 
dieſes ſo wenig unfern Fuͤrſten verarget werden, daß es ihnen 
vielmehr ſehr zum Ruhme gereicht, und iſt nichts mehr zu 
wuͤnſchen, als daß es nur allgemein werden, und man auf 
dieſe der Religion, den Regenten und der buͤrgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft hoͤchſtgefaͤhrliche Menſchen ein N Auge allent _ _ 
halben haben ‚möchte! j 


D Hier iſt der Verfaſſer fchon wieder nicht beftinmt genug. Mir 
iſt wenigfteng nichts davon befannt. Daß man’ den Apofteln 
der Propaganda das Handwerk legt, ift feinem Staate und 
feinem Zürften zu verdenfen, der das Gluͤk und die Ruhe ſei⸗ 
ner Unterthanen liebt. Daß aber Einkerkerungen bey uns ge⸗ 
ſchehen ſollten, um ſich der Haabe der Eingekerkerten zu be⸗ 
maͤchtigen, iſt wohl gewis die gehäßigfte und unserfchänitefte 
aller Fügen. &o etwas Fann und muß man nur in dem glüßs 

Uichen Lande der Freyheit und der Menfcyenrechte ſuchen, wo 
man bie Beifpiele davon iu tauſenden findet ‚ daher auch Ro⸗ | 
bei 
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bibliotheken, Leſegeſellſchaften, c) Atademien, Konzere 


te = ꝛc.d) ſchon ſtoͤren und verhindern fie, ſo viel an ihnen 


u 


>. beöpierte, die Guilottine den großen ———— 


de .. , und das NHinrichten, Geldmuͤ nzen, nannte. 


Wurde doc) aller Orten dein Unfüge der Lefhbiblioth e⸗ 


ken, wodurch fo viele der Religion, den guten Sitten und 
‘der bürgerlichen Ruhe nachtheilige Skarteken den Leuten in die 


Hände gefpielet werden, Grenzen geſezt! Nähme doch aller 


Orten die Obrigkeit ‘die fogenannten Lefegefellfihnften 


— 


unter eine beſondere Aufſicht der Polizey, oder machte ihnen 


Nieber ganz ein Ende! Wie gefährlich fie find, davon giebt 


Mainz ein fehrefliches Benfpiel, wo die Lefegefellfchaft es eis 
gentlich war, durch welche die Illuminatenverbindung mas⸗ 
Eirt ward, die ſich bey der Mebergabe der Stadt urplöglich in 


"einen Revolutions⸗und Jakobiner⸗Clubb verwan⸗ 


delte. Wenn man bey den mehrſten Leſegeſellſchaften auf ih⸗ 
re Stiftung zuruͤkgehen ſollte, ſo würde man unter zehen im⸗ 
mer neune finden, welche Illuminaten zu Stiftern gehabt. 
Wie hoͤchſtnachtheilig die Leſegeſell ſchaft en für Frankreich 
geworden find, und zur Herbeyfuͤhrung der ſchreklichſten Re⸗ 
volution kraͤftig gewirket, das findet man in der Geſchich⸗ 
te und Anekdoten der franz. Revolution Th ı. 
©. 116 417. N 


® Daß dieſes irgendwo gefchehen wäre, weiß ich nicht; und 


der Verfaſſer haͤtte nicht ohne Beweiße anklagen muͤſſen! Wer⸗ 


den aber ſogenannte Akademien und Konzerte gemißbraucht, 
um die Menfchen zu bethören, und ihnen revolutionäre Ideen 
in die Köpfe zu pofaunen; fo ift nichts billiger ,, als dag man 


dem Unfug fteure, und die Obrigkeit, deren Pflicht es iſt, Ru⸗ 
he und Ordnung im Staate su erhalten, würde ſchlecht hans 
Dein, wenn ‚ fie darauf nicht aufmerkfam fen wollte, 


) 


® 


Aft, allen Sevanfenumlauf und-allen Ideenwechſel ©), fchon 
- heben fie alle Druf = Rede = und Preß- Freyheit auf, F) 
ſchon verſchließen fiedie Schulen, g) damit die Leite dumm 
Skihen , und Sklaven bleiben bis in .....! 


Die 


J e) Eine in allem Betracht abgeſchmakte Anklage, da die. Gedans 


fen, die Ideen der Menfchen, vor Fein menfchliches Forum ges 


 gogen werden koͤnnen. Mittheilung ſolcher Ideen aber, die 


der Religion, den Sitten, der Staatsverfaſſung, der Ruhe 
und Ordnung nachtheilig find, an andere, es mag ſolche Mit⸗ 
theilung durch Reden, oder Briefe, oder Schriften geſchehen, 
gehört allerdings vor das Forum einer guten Polizey, und da 


es noch wohl ſich etwas in die Länge verziehen koͤnnte, bie die 


Haͤupter der zarifer Propaganda dem Miffiondr feine Mühtväl 
tung bezahlen, fo thut jede Obrigkeit. wohl, wenn fie folchen 
Apofteln, die mit ihren Kapuzinaden die Köpfe äh den 
verdienten Lohn reichen laßt. | 3 


N geider! leider! ifts nicht wahr, was dieſer Verfaſſer fügt, 


und es find fehr wenige, und wenig zwekmaͤſige Vorkehrungen 
gemacht worden, um dem entfezlichen unfuge, welcher durch 
die Druk⸗ und ——— angerichtet wird, ein Ende zu 
machen. 


g) Wo if, der Beweis, daß Schulen verſchloſſen werben? 'eine 


genaue Aufficht auf die Schulen, wo die Fünftige Generazion 
gebildet wird, iſt eine der wichtigften Pflichten der Pplizep. 
Sie ift um fo noͤthiger, da die religiöfe Ergiehung immer mehr 
vernachläßigt und die Jugend häufig nur zur Vielwißerey, wohl 
aber nicht zu gründlichen Kenntniffen angeführt wird, welches 
ung denn die tröftliche Augficht gewahrt, daß wahre Gelehr⸗ 


ſamkeit ganz verfallen wird, und wir aus der alfo. gebildeten 


und philantropifch erjogenen Generazion Leute ohne Religion 


- und Gelehrfamkeit und von den lächerlichften Praͤſumtionen ers 


halten werben. Schon jet ſehen wir's, da manche unferer 
Ri € Auf 
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Dies iſt das Vorſpiel! Wie gefaͤllt es euch, dentſche 


Voͤlker? Wie wird erſt das Nachſpiel ſeyn? — Wollet ihr 


es zaghaft erwarten? h) 

Wie lange, o deutſche Nation! wirſt du dich noch 
mishandeln laſſen? wahrlih! es iſt hohe Zeit, einem 
Kriege ein Ende zu machen, der fchon fo vieles Menſchen⸗ 
"blut gefofter hat,'— — einem Kriege, ber durch die 


Herrfchfucht übermäthiger Tyrannen und unmenfchlicher 


Deſpoten angefangen worden iſt, — einem Kriege, bey 
welchem die Tyrannen die Abficht haben, die Voͤlker, wel⸗ 


che zu lange ſchon die Feffeln der Sklaverey getragen ha⸗ 


ben, noch mehr in Feffeln zu fehmieden — einem Kriege, 

der den Untergang des ganzen Deutjchlandes zur Folge 
haben kann! 9 

| Zit⸗ 

Aufklärer nicht einmal orthographiſch ſchreiben koͤnnen. Dies 

fe Aufſicht und Reformation der Schulen iſt um fo dringender, 


da wir ſchon Educationsräthe haben, die franzöfifche | 


Yetiv- Bürger find. Und wie man den jugendlichen Ges 


muͤthern fchon den Rebellionsſchwindel benzubringen fucht , das 


von giebt der Nevolutionsalmanach von dieſem Sabre 
©. 295 ein auffallendeg Beifpiel. 


M Auf einen Berg von Lügen und Läfterungenfolgt alfo die foͤrm⸗ 
Jiche Auftufung zur Empörung. Dies ift gauz in der Ords 
nung. Denn eben fo machten es auch die franzöfifchen Rebel⸗ 
len‘, und es ift daher auch gar nicht zu verwundern, daß die 
Glieder der Propaganda in Deutfchland ſich nach Diefem Muſter 


bilden, und den Inſtructionen, die fie von nihren Dbern erhals 


ten haben, folgen. 
D Wahrlich! der Krieg ift von Thrannen angefangen worden: ode 


diefe Tyrannen hat man nicht in Deutfchland, nicht unter den - 


Eoalifirten Mächten, fondern unter den franzöfifchen Demagos 


gen und den Sakobinern allein zu füchen, wie die Gefchichte 


der 


! 


- — 
Zittert, ihr Tyrannen der Erde! Zittert, ihr Deſpo⸗ 
ten der Völker! Das Volk erwacht! Das Volk hört die 
Stimme der Vernunft!!! — — Die Sonne der Wahr: 
ME RE €2 Ä heit 


der franzöfifchen Revolution und. die eigenen Verhandlungen 
des Parifer National » Eonvents unwiderleglich darthun. Das 
find die wahren Tyrannen, die unmenfchlichen Defpoten, die 
fo beyſpiellos in und aufferhalb Frankreich gehaufet haben, dag 
Diefe unglüfliche Nation niemals die Echandfleften wirb aus, 
waſchen Fönnen, mit welchen fie dadurch befubelt if. Wars 
um aber doch wohl diefer jakobinifche Sreiheits : Apoftel fo ſehr 
über den Krieg jammert, fo defperat laͤrut? Warum doc) 
wohl andere feiner Mitbrüder fo erbärmlich um Frieden win - 
feln und alle Neberrebungsgründe anwenden, ihn herbeyzu⸗ 
führen? Dies Nächfellöfer fich leicht. Alle diefe faubern Herrn 
kennen genau das Untere der Karte, und nach ihrer genauen 
Berbindung mit den franz. Revolutionaͤrs kennen fie es beffer, 
als fonft jemand. Hiernach wiffen fle, daß Frankreich, ohne 
ganzverheeret zu werden, und, ohne daß eine neue aberimalige 
Revolution unter dem zur Verzweiflung gebrachten Volke aus⸗ 
breche, den Krieg nicht fortfesgen Fann. Cie twiffen, dag ein 
folcher Friede für die Regenten äufferft fchimpflich feyn, und 
fie in den Augen ihrer Völker fehr herabſezzen würde, da er 
das Bekenntnis ihrer Ohnmacht wäre; fie wiffen, daß er eis 
ne Authorifirung einer fo erfchreflichen Rebellion feyn müße, 
Die noch nie in-der Geſchichte ihres Gleichen bat; fie wiffen, 
dag er den von den Aufklärern aufgeftellten Grundſaz bekräftis 
gen würde, daß ein Volk nur fo lange gehorche und feine Fürs 
ſten fiehen laffe, als es Luſt habe; und daß die Zürften nichts 
vermögen, wenn der fouveräne Pöbel nicht wolle; fie wiffen, 
daß diefer Friede den andern Völkern ein ermunterndes Bei⸗ 
fiel ſeyn würde, es eben fo zu machen; die Herrfcher von den 
Thronen zu foffen, und fich darauf zu fesien,. und Daß das 
Ungemadh, das die Franzoſen betroffen bat, fie davon nicht 
ab⸗ 
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heit erleuchtet die Augen aller Nationen, — — die Goͤttin 


der Freyheit verheißt allen Nationen Gluͤk. k) 


Erbebt, ihr Tyrannen der Erde! Erbebt, ihr Deſpo— 


ten der Voͤlker! das Volk ſteht auf! furchtbar, ſchreklich, 


grauſenvoll iſt ſein Aufſtand, wenn ihr es dazu zwingt, 


wenn ihr noch laͤnger den Krieg gegen die Franken-Nation, 
gegen die Freyheit, gegen die Menſchenrechte fortſezzen 
"wollt, wenn ihr euch zu einem neuen Feldzuge vorzuberei⸗ 

| | ten 


f 


| abhalten würde, da fich jeder fchmeichelt, er werde dad Um 


gemach vermeiden koͤnnen. Das alles wiſſen diefe faubern 
Herrn, drum fchrein fie wider den Krieg, und winſeln um 
Srieden: denn fie wollen eine Rebellion, wollen, wie fo mans 
che Federfchüggen in Frankreich ſich ans Staasruder geſchwun⸗ 
gen haben, auch bey uns es verſuchen, und ſich, wie dort ge⸗ 
ſchehen, der Pfoten des einfältigen und bethoͤrten Volks bes 


dienen, um-für fie did Kaſtanien aus dem Feuerzu holen, das 


mit fie defpotifiren, und ſich wie die franzöfifchen Demagogen, 
von dem Bluse und Vermögen des Volks mäften Fönnen. 


k) Weld) ein Bombaft! Ganz im Geifte und Geſchmakke eines 
‚frangöfifchen Redners, der auf einem Stule oder der Tribüne 
fteht und wie ein Befefner aus vollem Halſe fchteiet. Wahrs 
lich, es find herrliche Wirkungen der Vernunft und Wahrheit, 
die wir am franz. Wolfe wahrnehmen; fie haben es dergeftalt 
erleuchtet, ihm ihre Strahlen fo grellin die Augen gefchoffen, 
daß ihm die Thraͤnen Stromweiſe über die Wangen rinnen, 
Uebrigens da die franzöfifche Vernunft alle Kationen 
erleuchten, ihre Freyheit alle Nationen beglüffen fol; 
ifts wohl fichtbar ‚, dafldas Narrenprojeft einer Univerſal⸗Re⸗ 
publif, und die Eriftenz einer Propaganda, die daffelbe realis 

firen fol, nicht ein Unding ift, wie man fo gerne glauben machen 

will, | f; | | 


* 


ten waget D. ‚Lange genug find die Nationen ihrer ewigen 
und unveräußerlichen Menfchenrechte beraubt geweſen — 
lange genug find fie von Obertyrannen und Untertyrannen, : 
von geiftlichen und weltlichen Fürften, vom Adel und vor 
der Geiftlichkeit gemisbraucht, gemishandelt und herabges 
wuͤrdiget worden, — lange genug haben fie. das och der: 
Sflaverey getragen, das ihnen. Herrfchaften gewaltfam und: 
woiderrechtlich auflegen, — lange genug haben ihre Oh= 
ren die Feffeln an den Füffen der Sklaven raffeln hören, — 
lange genug hat der Ruͤkken der Menfchen die Geißelhiebe 
ihrer Treiber und die Fuchtel ihrer militärifchen Zuchtmeis 
fter gefühlt! m) Das Volf hat bereitö feine Rechte ken⸗ 
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D Wiederum ganz bie Spradıe eined der Kette — 
Tollhaͤuslers, woran man aber doch deutlich gewahr wird, wie 
ſehr dieſe Fanatiker die Fortſetzung dieſes noͤthigen und gerech⸗ 
ten Kriegs fuͤrchten, bey welcher durchaus ihre abſcheulichen 
Projekte ſcheitern muͤſſen. Wo fie auf die Kabinette der Fürs 
ſten nicht zu ihren und ihrer Bevollmächtiger Abfichten wirfen 
koͤnnen, da wagen fie fich an den Möbel, umdenfelben, wenn 

fie ihm nicht in Aufruhr zu bringen vba; ‚ Boch wenigſtens 
mismuͤthig zu machen. 


m) Eine fhöne Deklamation im Geſchmakke der Baͤnkel⸗ Redner 
vom Palais: Royal, wie weiland Camille des Mouling, 
und anderer, girillotinirten Andenkens. Was der Redner will, 
iſt nicht zu verkennen. Er will eine Abfchafungder Staͤnde, 
eine allgemeine Gleichheit, wo freylich Feine Vornehme und 

Beguͤterte, aber denn auch Feine feyn werden, die dem Künfte 


ler, dem Kaufmanne und andern Klaſſen mag zu verdienen ges" 


* ben, und fich das Reich der allgemeinen Gleichheit und Frey⸗ 
beit in allgemeines Elend auflöfen wird. Wird gar erbaulich 
anzufehen ſeyn! Wahre Ruͤkkehr zum paradiefifchen Zuſtande 
‚der erfien Menfchen, dem nichts als nur die Unfchuld, Weids 
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nen — ‚ec ift nicht mehr unwiſſend. Das Volk hat be—⸗ 
reits die Reize der Freyheit erblikt; ſeine Denkungsart iſt 
nicht mehr f — — iſt frey! n) 


Endigt den Krieg, ihr Tyrannen! macht — 
ihr Deſpoten! Das Boll will Friede haben und — wird 
Friede machen, wenn ihr nicht Friede macht, 0) | 


heit und Gerechtigkeit fehlen wird, und. das ift ohnehin für 
unfere Philofophen eine Kleinigkeit. Des ewigen Singfangs 
.. von ewigen und unveräußerlichen Menfchenrechten wird man 
* ſchon übermäßig müde. Dean kann fich oft nicht ſatt wundern, 
wenn man das Abfurde, die Trugfchlüße anſieht, die in den 
» » philofophifch + ſtatiſtiſchen Raͤſonnements dieſer Bewunderer 
»der neuen franz. GConftitution, die diefe Nechte wieder auf 
den Chron erheben fol, vortommen. Ich finde diefes auch in 
" dem mit — mw. unterzeichneten philoſophiſch feyn follenden Aufs 
- far in des Herrn v. Archenholz Miezellen, im erfien 
Stuͤk, wo dem Verf. nur die Kleinigkeit entgangen ift, daß 
nach den von ihm aufgeftellten Grundfäggen eine ewige Legis⸗ 
latur, und eine ewige Abfchaffung oder Gutbeißung d der bereits 
vorhandenen Gefejze unvermeidlich iſt. 


a) Neize der Frepheit? Großer Gott! Ia, wahrhaftig! Diefe - 
Freyheit hat foldye Reise, daß niemand dem Verfaſſer und 
feines Gleichen ed beneiden wird, nach) Sranfreich zu sieben 
und fie da in vollem Maaße, auch wie Eur su genießen. 


& 0) Hoffentlich werden ja wohl die eoalifirten Mächte von Europa . 

die Argumente diefes Schreierd ben fich Eingang finden laffen 

und Frieden machen, und dann — ihre Thronen denen einraͤu⸗ 
men, die bisher nur auf Thronen von Makulatur ihrer eige⸗ 
nen Beifteeprodufte faßen, und flatt des Zepters, Gaͤnſekiele 
in Haͤnden hielten, wie im Lande der unvergleichbaren Frey⸗ 
heit. 


Ihr fordert die Völker auf, in Maffe aufzuftehen‘ I 
‚Wie? wißt ihr auch, ihr Tyrannen, was ihr verlangt ? 
Ha! die Völker werden in Mafie aufftehen, aber — um 
euch in den Stqub niederzudonnern, in welchen eure Vdl⸗ 
ker fich bisher haben umherwälzen müffen! p) 


Der Urheber der Natur hat die Menfchen zur Frey⸗ 
heit gefchaffen; q) — lange genug habt ihr, ihr Defpoten, 
bie heilige Freyheit, ihnen vorenthalten. Eilet! — eilet, 
fie innen wieder zurhfzugeben, oder — fie nehmen fi fie ſich 
ſelbſt. Wehe euch alsdann, ihr Tyrannen! Die Voͤlker 
werden — weil ihr es wollet — in Maſſe aufſtehen, aber, 


— um das Reich der Sklaverey und des Deſpotismus zu 


zermalnten — — alle Thronen zu zertrümmern, den über: 
muͤthigen Adel zu Boden zu treten, den Fanatismus zu 
dran 


D So lange die Dentfehen Deutſche bleiben, wie Ich ſchon im 
Vorhergehenden gefagt, dürfte die Prophegeihung und det 
Wunſch dieſes — wohl in Erfuͤllung gehen. 


—* Ob der Menſch zur Freyheit gefehaffen ſey, J will ich nicht un⸗ 
terſuchen. Dach der Huͤlfsbeduͤrftigkeit des Menſchen, da 
ihm bey ſeinem Eintritte in die Welt vieles fehlt, was Thiere 
zu ihrer Unterhaltung mit ſich bringen, und nach ſeinem Ver⸗ 
mögen, vollkommener, aber auch unvollkommener zu. werden, 
ſollte man ſchließen, daß er zum gefellfchaftlichen Leben, das 
ohne Geſene, und ohne die, welche über ihre Handhabung 
wachen, und ohne Lenkung, nicht beftehen kann ; gefchaffen ſey. 
Es bleibe dem Verſ. dieſes Aufrufe unverwehrt, für fich allein 
in die Wälder gu laufen, und auch feine Brut, wenn er wel⸗ 
che hat, einzeln da hinein zu jagen, und fo das Erperiment 
au machen, ob des Menfch zur N: die. er — — 
— ſey? = 
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brandmarken — der. Heuchelen ihre ſchaͤndliche Larve weg⸗ | 
zureiſſen. r) 


Noch einmal, ihr Tyrannen! macht Friede! — — 
oder das Volk ſteht auf, und macht Frede Is) 
| Die⸗ 

) Aug welcher Schule dieſe ſaubern Grundſaͤne ihren Urſprung 
haben, wird jeder leicht erkennen, wenn er ſich bemühen will, 
die Originalſchriften der Jlluminaten, die Ara 
beiten des Spartacus und Philo und andre dahin 
gehörige Schriften genau zu lefen, die die Theorie von dem 
‚enthalten, was in Frankreich zur Praxis gebracht ift, den, 
- Stand der Freyheit und Gleichheit ald folchen anpreifen, der, 
den Menfchen unveräuferlih fep, und von den Fürften, 

‚ Als ‚Defpoten, vom Adel und der Geiftlichkeit, als ih⸗ 
ren Gehülfen in der Unterbrüffung, dem Menfchen ents 
zogen worden: daher denn das große Project, alle diefe von 
der Erde verfchwinden zu machen. Aber die Deutfchen wer⸗ 
... den, wir müßten denn fchon eben fo reif zu den fchreklichften 
Strafgerichten Gottes als das unglükfeelige Frankreich ſeyn, 
nie ſolche Thoren werden, dieſe Schwärmereyen bey fich Eins 
gang finden zu laſſen; die, wie fie die verrüfte Einbildungs- 
kraft fchmärmender Philoſophen und das verderbte Herz böfee 
and felbffüchtiger Menfchen zur Quelle haben, auch nichts an⸗ 
ders als nahmenloſes Elend zum Gefolge haben koͤnnen. 


SE) Alſo ſchon wieder und abermals der Wunſch nach Frieden! 
“läge alles, was wir von folchem Frieden gu gemarten 
‚haben, ung nicht Har vor Augen; fo müfte diefer Wunfchnach 
Frieden uns fchon: verdächtig ſeyn, da er von einem ſolchen 
* Sm ung gepredigt wird. 

Timeo Danaos et dona ferentes! 
” 8 dann zehnmal lieber Krieg, als foich ein driede / von 
welchem Umſturz der Thronen und der Altaͤre/ und allgancie 
ned Elend die Fruͤchte find! 
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| Dieſes ie — * obfehenfihe Yufeuf, dessim vera 
wichenen Jahre bey Gelegenheit des Aufgebots zur allgemei⸗ 
nen Bewafnung gegen die Feinde, heimlich aller Orten vera 
breitet worden. Daß er auf verſtaͤndige, die Religion und 
Ordnung und ihr Vaterland liebende, und auf von der La⸗ 
ge der Sachen unterrichtete Leute nicht habe wirken koͤnnen, 
verſteht ſich von ſelbſt. Da aber dieſe nicht den groͤßten 
Theil der Nation ausmachen, und auch die Beſſern bethoͤrt 
werden koͤnnen; ſo bedarf es wohl keiner beſondern und aus⸗ 
fuͤhrlichen Eroͤrterung, was von dergleichen Schriften, wenn 
ſie dem Volke in die Haͤnde geſpielt werden, zu erwarten 
ſteht. Wie ſehr die Schriftſtellerey, und der Mißbrauch 
der Preſſe durch Journale und Flugſchriften gewirkt, um 
das Elend der Revolution uͤber Frankreich herbeyzufuͤhren, 
iſt allgemein bekannt. Camille des Moulins hat es im 
vieux Cordelier I. pag. 45. ſelbſt bekannt gemacht, und 
der im vorigen Jahre zu Genf von den dortigen Revolu⸗ 
tionärs hingerichtete tugendhafte Rath Vaville fagt in ſei⸗ 
'ner lezten Erklärung (Journal litteraire de Laufanne No- 
vembre 1794. pag. 317 — 323) daß Genf fein ganzes 
Unglüf der Gelindigfeit der Regierung, in Aufjuchung und 
Beftrafung derer, die böfe Grundfäzze unter das Volk aus: 
fireuen, verdanfe. Cs ift unmöglich, daß unfre Fürften 
alles lefen, und fich eine fo genaue Befanntfchaft mit dem 
"Gange unferer Litteratur erwerben koͤnnen, als erforderlich 
ift, um die Gefahren, die ihnen felbft und ihren Unterthas 
nen von diefer Seite drohen, kennen zu lernen. Selbſt ih- 
ven Miniftern ift es unmöglich. Möchte daher dieſes wich⸗ 
tige Dofument, dad den Mißbrauch, der von der Preffe 
gemacht wird, und die. Machinationen einer im Geheim | 
zum allgemeinen Verderben brütenden Rotte in ihrer ganzen 
‚Ts € 5 N 
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Groͤße darſtellt, unſere Fuͤrſten bewegen, da Selbſterhal⸗ 
tung und das Wohl ihrer Voͤlker ihnen am Herzen liegen 
muß, ſowohl zur vernuͤnftigen Einſchraͤnkung der Preßfrey⸗ 
heit und zur Steurung des Unfugs, der von den Schrift⸗ 
ſtellern getrieben wird, als zur Unterdruͤkkung der im Fin⸗ 
ſtern ſchleichenden, raſtlos und teufliſch wirkenden Rotte 
der Illuminaten und deutſchen Jakobiner, die ſchleunigſten 
und zwekmaͤßigſten Maasregeln zu ergreifen! 


V. 


U. Nach⸗ 


I, 
Nadridt 
| aus dem 


feindtigen Gebiete 





Ein für das Stur und — 
lands nicht unbedeutender Aufſaz. 
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W. Adam Philipp Cuͤſtine war, der im Jahre 
1792 mit einer Horde von Weſthunnen (wie der vors —- 
. treffliche Graf zu Stollberg in feinem fchönen’befannten Ges 
Dichte. die Franzofen nennt) in Deutfchland einbrach — die 
einer folchen Expedition eben fo wenig, als fein Muth und 
Kriegstalentangemeffen war, — Speier, Worms, Maynz, 
Frankfurth einnahm, diefe ſchoͤnen Gegenden auspländerte 
und verheerte, und zuerft durch Aufpflanzung des Freyheits⸗ 
baums in Deutfchland unjer Vaterland entweihte, das weiß 
Jedermann. Mas ihm alles feine Unternehmungen erleich⸗ 
tert, ja ihn gewiſſermaßen bey der Hand herbeygeführt und 
ihm Fräftig geholfen, iſt nicht fo allgemein befannt. — 

Hier ift ein für ganz Deutfchland wichtiger Beytrag dazu, 
der um fo viel mehr allen Glauben verdient, da der Verfaf- 
fer defjelben einer von Cüftines Aides de Camp auf eben 
diefer Expedition war, fein Vertrauen beſaß, und son allem 
genau unterrichtet war, und da, was er fagt, wiederum 
von andern Seiten beftätiget wird. Ich will wörtlich here 
fegzen, was diefer Schriftfteller in den 1794 herausgefome 
menen Memoires pofihumes du General Frangois Comte 
de Cufline pag. 45 ff. erzählt : 

„Wenn gutdenfende Leute, und die Klaffe 
„der furhtfamen Menfchen, fagt der Verfaffer, die 
„Auftritte und Unglüfsfälle fürdhtere, die ih— 
„nen eine beunruhigende Zufunft bereitete; 
„ſo verbargen dagegen die Freunde der Demos 
„kratie, die unruhigen Köpfe, die immer Feins 
„de ber IEBISHERER find, untermelcen fie fer 

| „ben, 


— 


„ben, ohne Urſache zu haben, ſich — be: 


| „klagen, und vornehmlich die Ränfefchmiede, 


„welche aus der Anarchie und der neuen Ord— 
„nung der Dinge Vortheil zu ziehen hoften, 
„ſchon garnihtmehr den Wunfch und die Hof: 
„nung, welche ſie hatten, daß die franzöfifchen 
„Generale fich befiimmen würden, neue Erobe— 
„rungen zu machen. Einige von diefen vorgeb- 
„lichen Eiferern für die Freiheit und das Gluͤk 
„ihrer Nebenmenfchen begaben fih nach, Spei— 
„er, um) zuerft am MWohlwollen und an der 
„Gunſt des Generals Cüftine Theil zu haben. 


„Sie fiengen bei ihm auf eine Weifean, die 


„ganz dazu gemacht war, ihn zu gewinnen: 
„denn fie zeigten eine hohe Bewunderung ges _ 
„gen feine Perfon, fie überließen fih den un- 
„mäfigften Kobeserhebungen feiner gläflichen 
„Fortſchritte, ſie erhoben die Dankbarkeit, von 
„welcher fie, wiefiefagten, gegen einen Helden 
„durchdrungen wären, der ihr liebes Vaters 
„land des unfhäzbaren Gluͤks, deffen die franz 
„zöfifhe Nation bereits gendße, theilhaftig 
„machen follte Sie gaben ihm zugleich die 
„VBerfiherung, daß die allgemeine Meinung 
sin Deutfchland der Sache der Freyheit ganz - 
„günftig fey, und Daß in dem wahrfcheinlichen 
„Halle, daß der würdige General für daß all 
„gemeine Wohlder Menfchheitund für die Ehre 
„der franzöfifhen Nationin das Land eindrins 
„gen wolle, er vamit nur die Wünfche des groͤß— 


„ten Theils der Einwohner erfüllen und die 


„allerfreundfohaftlichfte Aufnahme finden wärs 
„de, Sie fügten u. daß, wenn feine Plane 
dur 


— m — 
1 

„durch die Vorſtellung gehindert werden ſoll— 
„ten, die eretwa vonauffallenden Schwierig- 
„keiten haben koͤnnte, welche gewiſſe, eines Wi— 
* derſtaudes faͤhige Punkte ihm entgegenzufeze 
„zen ſcheinen möchten: und wenn er vielleicht 
„wegender Mittel, diefeanfcheinenden Schwiea 
„rigfeiten zu überwinden, verlegen wäre; fo 
„tönnten fie ihn verfihern, daß fie und ihre 
„Freunde Macht genug in den Händen hätten, 
„umesverfprehenzu Fönnen,diefe Schwierig 
„teiten zu heben, und daß fie-die Organe der 
„Meinung einer zahlreihen Gefellfchaft wäs 
„ren, in deren Nahmen fie ihm ihre ganzliche 
„WidmungundihrenvollfommenftenEifer ver 
„ſpraͤchen, zum-glüflichen Zortgange feiner Un- 
„ternehmungen alles beyzutragen. Sie taͤuſch⸗ 
„ten auch nicht, da fie ihm den Einfluß und 

„ven guten Willen der Gliederihrer Werbins 
„dung anpriefen. Die Häupter diefer ausge— 
„breiteten Sefte waren faft durchgehends ehr: 
„geizige Menfchen, welche, da fie nichts ans 
„ders beherrfchen Fönnen,als die Meynungdes 
„rer, über welche es ihnen gelingt,ihre Herr 
„fchaftzuverbreiten, das Mittelgefunden ha— 
„ben,eine große Anzahl leichtgläubiger Mens 
„ſchen, mit welchen fie uneingeſchraͤnkt ſchal⸗ 
„ten können, einem leidenden Gehorſam zu un: 
„terwerfen. Sie herrfchen über dieſe durch den 
„Misbrauch der ihnen abgedrungenen Eide, 
„und unter dem Vorgeben, daß fie zur Theils 
„nahme an vorgeblich Fofibarenund wichtigen . 
‚„Kenntniffen gelangen werden. Diefe Sekte, 
— den Nahmen Il luminaten bat, iſt ei⸗ 

ne 


% 


„ne ungeheure Zufammerfezzung von Schu r⸗ 
„ken und Betrogenen, wovon das Ganze in 
„Anſehung der Regierungsform mit der So— 
„eietät der vormaligen Jeſuiten eine Aehnlich— 
„keit hat, da nemlich alle Glieder durch Pflich— 
„ten gebunden find, und nach der Richtung, 
„die man ihnen geben will, handeln, ohne zu 
„den groffen Geheimniffen des Ordens hinzus 
„gelaffen zu feyn, welde mit Ausfchlieffung 
„aller andern ven Häuptern des Ordens allein 
„vor behalten find. 

Wenn man Diele auönchrmenb wichtige Nachricht lieſet, 
fo loͤſet ſich das große Raͤthſel, daß ein damals eben nicht be⸗ 
traͤchtliches Heer von Lumpengeſindel, von einem Helden | 
angeführt, defien Muth in feinem fürchterlichen Schnurr= 
barte und in feinen thrafonifchen Rodomantaden beftand, 
unfre, fonft des Siegs gewohnte Deutfche, habe zuruͤk werfen, 
eine der Hauptfeftungen Deutfchlands, ohne einen Schuß zu 
thun, habe einnehmen, die ganze Gegend überfchwernmen, 
und Elend und Schreffen allgemein verbreiten Finnen. Ver: 
rath hat jedermann geahndet, ja erift an verfchiedenen eins 
zelnen erwiefen. Allein hier fehen wir die erften und eigent⸗ 
lichen Verraͤther unfers deutfchen Vaterlandes. Es find 
die Flluminaten. Sie find nach diefem Verfaffer die 
demofratifchen Ränfefchmiede, welche, unzufrieden mit 
der Megierung, aus. der in Deutfchland einzuführenden 
Anarchie Vortheil zu ziehen hoffen, und Deutfchland in dies 
felbe Lage, worin ſich Frankreich befindet, ſtuͤrzen wollen. 
Sie liegen durch ihre Abgeordneten, welche fich dem frane 
zoͤſiſchen Generale ald Organe der Meynung ihrer — 
ausgebreiteten Societaͤt ankuͤndigten, Cuͤſtine einladen, 
Deutſchland einzudringen, ihm Wegraͤumung aller cine 
nn gänzliche Widmung und den volllommenſten Eifer 

zur 


——— 
zur Unterſtůzzung der Sache der Srangofen feyerlich ver⸗ 


ſprechen. Dieſer unbegrenzten Zuſammenſezzung von fri- 


pons und dupes verdankt, nach dieſem Verfaſſer, Deutſch⸗ 
land dad nahmenloſe Ungluͤk, das im Jahre 1792 uͤber die 
Rheingegenden ausgebrochen iſt. Sie waren es, nach 
dieſem Verfaſſer, die durch Boͤhmern, der zu ihnen 
gehoͤrte, den franz · General zu einzelnen Eroberun— 
gen beſtimmten, um ſo zu ihren Zwekken zu ge⸗ 
langen, und zuerſt das Ungluͤk uͤber Worms brachten, 
da fie ihn uͤberredeten, daß dieſe Stadt ſich an 
Der Sranfens Republil vergangen hätte (p. 50). 
Siewaren ed, die alle mögliche Mittel anwands 
ten, um die groͤſte undleichtgläubigfte Parthey 
im Volke zu verfuͤhren, ihr Haß gegen die obern 
Klaͤſſen ihrer Nation, und eine gute Meynung 
von den Franzofen einzuflößen, wozu fie fi 
theils ihrer allenthalben zerftreuten zahlre# 
hen Agenten und Gehuͤlfen, theils einer Adref 
fe an das Volk bedienten, die zu Worms ange— 
ſchlagen wurde, und einen gewiſſen Stamme, 
der ihr Verbuͤndeter war, zum Verfaſſer hate 
fe. (p- 54. 55) Sie waren ed, welche die Ideen, bit 
ihre Abfichten beguͤnſtigt en, zu beftätigen fucd® 
ten und zu dem Ende allerley falfche Gerüchte 
anter dad Bolfausftreweten. (p- 69): Sie waren 
es, die feinen Augenblifihre Raͤnke harten ru⸗ 
hen laßen, und mit Lifemeyern, der zuihrem 
Drden gehörte (und damals noch in Maynz im Dienfte 
des Churfürften ftand) eine genaue: Correſpondenz 
führten, dieduch DorfhanHöhmern gieng, 
und durch dieſen an Lüftinefam;jaihre Kühne 
heit gieng fo weit, Böhmern und Stamme 
El Maynz zu er um RER. 
D den 


den Plan abzureden, der ihren Anfchlag), 
Maynz indie. Hände der Franzofenzubringen, 
begünftigen koͤnnte. (p.79) Sie, die Häupter 
der Jlluminaten waren es, die fhon längft 
ſolche Grundſaͤzze gehegt hatten, die denjenis 
gen der franz Revolution ganz gemäß waren, .. 

nehmlich, ven Menfchenihrefreyheit wieder zu 

verfhaffen; vem Misbrauch, den die Fuͤrſten 
von ihrerGewalt machen fönnten, und dem De= 

ſpotismus der privilegirten Klaffen einen 

Damm entgegen zu fezzen, und die Religion 
von den eingefhlihenen Misbraͤuchen zu reis 
nigen. (p. 149.150) — Gewiß, lauter fehöne Sachen, 
die das, was die Illuminaten find und ſich Deutfchland 
zu ihnen verfehen kann, in ein helles Kicht ftellen, wovon 
man bey diefem wichtigen. Schriftfteller noch mehr finden 
tann. — 
Allein, moͤchte man ſagen, wie iſts moͤglich, daß 


| man den Illuminaten einen folchen YAntheil, wie hier ges 


Ächieht, an dem Eindringen der Franzoſen in Deutfehland 
geben und fie zu Verraͤthern unſers Vaterlandes machen 
Tann? Iſt doch dieſer Orden ſchon im J. 1785, da Weis⸗ 
haupt von Jngolſtadt entfliehen mufte, gänzlich aufges 
hoben, und feine Glieder in alle vier Winde zerſtreut? Das 
fagt und Weishaupt in feinen verbefferten Syſtem S. 6. 
Als erloſchen und in Truͤmmern liegend ſtellt ihn auch einer 
der vornehmſten Haͤupter, der Baron Knigge in dem 


Auszuge eines Briefes, die Illuminaten betref. S. 26vor. 
Ein Recenſent in der Jenaiſchen allg. Litteratur 


Zeitung No. 235. vom J. 1794. verfichert eben diefes, 


und fordert‘ jedermann auf, feine fortdauernde Eriftenz zu 


beweifen, Nachdem Intelligenzblatte der neuen 
wilgem, — en nl No. Re ©, 434 iſt es 
gleiche 


[2 | \ 
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gleichfalls nur ein ehemaliger Orden, und fo finden 
wir mehrere Schriftfteller, die und immer denfelben als ges 
fiorben, und gar nicht mehr. vorhanden darftellen.- Die 
Urfache dieſes Vorgebens .ift leicht einzufehen, weil nehm⸗ 
. lich gegen dasjenige, was nicht mehr vorhanden ift, auch 
feine Vorkehrungen getroffen werden formen. Es muß 
aber doch entweder mit dem Illuminatismus nad) We iös 
haupts Flucht von Fngolftadt im: J. 1785 ebendie Bes, 
wandnis haben, die es ſet Mahomeds Flucht von Mecca 
mit dem Muhammedanismus hatte, der von der Zeit an 
eben recht maͤchtig wurde, oder es muß dieſer Orden nach 
feinem angeblichen Hinſcheiden ſchon wieder. feine. Palinge— 
neſie erlebt haben, und aljo das Vorgeben von feiner längft 
erlofchenen Eriftenz ungegründet ſeyn; fonft iſts unmöglich, 
daß diefer faubere. Orden im J. 1792 noch feine Organe 
babe an Eüftine fchiffen, ihn zum Einbruch in Deutfche 
land einladen, ihm feine freundfchaftliche Theilnahme an 
der franzöfifchen Revolution bezeugen, und ihm zur Bewirs 
fung einer gleichen Umwälzung der Dinge in Deutfchland 
‚feine mächtige Unterfiägzung verfprechen Können, worin 
diefer ausgebreitete Orden auch nach der Verficherung 


unfers Verfaſſers den franzöftfchen General nicht getäufcht. 


Daß dieſes feine Richtigkeit habe,. wird niemand. verkennen, 
es müßte denn von den illuminirten Philoſophen, die ſchon 
fo viele Paradoren geltend gemacht haben, auch diefes aufs 
geftellt werden, daß man zugleich feyn und nicht feyn, zu» 
« gleich wirfen und nicht wirken koͤnne. So lange indeffen 
dieſes Paradoron noch nicht von der Nationalverfammlung: 
unferer Aufflärer. decretirt, und mit dem; Köhlerglauben, 
der fchon fo manche Abgefchmaltheiten angenommen hat, 
angenommen ift, bleibt den Illuminaten nichts übrig, als _ 
die Authentie diefes Verfaffers, der fo harte Anflagen wie _ 
der fie vorbringt, zu beftreiten, welches fie felbft für fich _ 
fo wohl, als auch ‚durch die unter ihrem mächtigen Einfluße 
fiehenden Journale, Gelehrte ——— und Bibliotheken 
zu thun gewiß nicht verfehlen werden. Es iſt wahr, der 
Verfaſſer hat ſich nicht mit Nahmen genannt, fondern cha⸗ 
rakteriſirt ſich blos als einen ver Aides de Camp des Ges 
nerals Cüftine. Uber, um ſich zu uͤberzeugen, daß er 
diefes wirklich gewefen, und alfo von dem, was er fagt, hins 
reichend habe unterrichtet ſeyn Fünnen, dazu darf man nur 
einen Blik im diefe memoires pofthumes werfen, die eine 
53 a: er Menge 
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Menge der wichtigſten Dokumente, und beſonderer Nach: 
richten enthalten, die kein anderer zu liefern im Stande 
war, als nur ein Mann, der mit Cüftine in den angeges 
benen Verhaͤltniſſen wirklich ftand. Was er von der innern 
Einrichtung der Illuminaten jagt, erfcheint ald ausge: 
machte und unwiderlegliche Wahrheit aus den Originals 
fchriften diefes Ordens, aus den neueften Arbeiten 
des Spartacus und Philo, und aus mehrern Schrifs 
sen, die in.aller Händen find. So wird auc) feine Auſſa⸗ 
ge von der Landesverrätheriichen Theilnahme der Illumina⸗ 
ten an dem Einbruche der Franzofen in Deutfchland unter 
Ehftined Anführung durch das Endliche Schik— 
fal des Freymäurer-Ordens S. 36 beftätigt, wo 
mehrere diefer Organe. des abfcheulichften Bundes, den je 
die Hölle ausgefpieen und die Erde getragen hat, fowohl 
mit ihren eigentlichen , als ihren Ordensnahmen genannf 
ſind. Welchen Antheil. diefer zahlreiche „der franzöfifchen 
Freyheit ergebene und den Regenten auffäßige Orden, der 
ven General CE üftin.e verfichern Fonnte ,: Macht und Eins 
Fluß genug in Händen zu haben, um zu feinem Beften zu 
wirken, und der auch fein Verfprechen gehalten, an den 
nachmaligen Begebenheiten, den unbegreiflichen Siegen ber 
Sranzofen, die fonft unferm Mutheweichen muften, an den 
' Niederlagen und Fluchten der fonft jo tapfern Deutfchen ges 
nommen, laffe ich. unentfchieden.. Nur. muß.bey dieſer 
wichtigen, felbjt gewiffermafen aus dem feindlichen Gebiete 
und gegebenen Nachricht fich einem jeden der Gedanke auf: 
üringen, daß, fo. lange noch in unfern eigenen Eingeweiden 
djefer Krebs frißt, 10 lauge noch eine jehr. ausgebreitere, 
mit heimlicher, aber um deftogefährlicherer Macht und Eins 
Ruß verfehene, ven Regierungen feindjeelige, nach einer 
neuen Ordnung der Dinge trachtende, und den Franzofen 
und ihrer Sache eifrigft ergebene Gefellfchaft exiſtirt, unfre 
Zürften vergebens ihre. Völker gegen die, jedem reblichen,, 
Gott und feinen Fürftenehrenden Deutfchen verabſcheuungs⸗ 
wuͤrdigen Feinde anfuͤhren, ihre Schaͤzze ausleeren und ih⸗ 
re Laͤnder entbloͤßen werden. Ja, erhielten wir morgen ei⸗ 
mer Frieden, dem die Illuminaten nun, aus leicht zu ſe⸗ 
henden Gründen fo fehr empfehlen; niewerden, fo lange ſie 
noch vorhanden find, die Thronen feftftehen. Veftra res 
agimmr,. principes! Dixi et fervavi animam! 
ne: ud — —— 
— — III. Briefe 


4 * 


ww. 


4 


vw 


ur 
“ 
‘ 
+ - 
- 
‘ 
i 
+ - 
. 
. 
* 
* —— 
ce 
% 
i= ir 
27 rn 
. 
J 
* 
* 
* 
J 
* 
® 
* 
or 
.’ 
* 
. - 
4 
. 
- . 
% 
‘ 
FE 
a E 
. 
- 
m . 


Digitized by Google 





» Auszug. eines. ie 


Klofer Bd 19m 


| Aꝛe allem, was ich Ihnen bisher erzaͤhlte werden Sie | 


erfehen, daß dasjenige, was ven diefem angenehmen und 
aufgeklärten Mönchenfig bisher bekannt geworden, fehr 
wahr ift. Noch muß ich Ihnen eine Anekdote mitteilen, 
die ich hier erfahren. 


Der Pater .,.. ein fehr walferer Mann, erfundigte. 


fich auf feiner Reife Eh .. . In einem Buchladen nach dem 
Wiener Magazin der Künfte und Litteratur, 
‚Kennen Sie dies Buch? fragte der Buchhändler. Nein, 
war die Antwort des Paters; eö foll aber viel Intereſſe ha⸗ 
ben. Gott bewahre! erwiederte der Buchhändler, - Ein 


Jeſuiter Produkt ift es; ein Produkt der ſchwar zen Ges 
ſellſchaft in Bien. Ein Gluͤk für Deutfchland, daß 


ſolche Verlags Artikel nicht allgemein werden! Sehen Sie, 


fuhr er fort, und holte das Endlihe Schikfal der 


Maurerey herbei, fehen Sie, das ift auch ſo eine Schar⸗ 
teke, die manchen ehrlichen Mann in Ungluͤt ftärzen wird, 
Lauter Jeſuiterwaare zu Wiederherſtellung des Despotis⸗ 


mus! Kurz; der Pater befam dad Buch nicht, und das 


Endliche Schibkſal wollte manihm auchnicht verfaufen, 

Der Pater, der den verftorbenen GRath Bode pers 
ſdnlich gefannt hatte, fragte num nach den Fragmenten 
zur Biographie, Allein er erhielt die Antwort: Mit 
folchen Pasquillen werde der Buchhandel nicht verunehrt; 
und gleichwol waren die fehändlichften Pasquille auf Könige 


und Fuͤrſten und Schriften, welche den Aufruhr à la frangoife 


— ‚in Menge und Öffentlich i in feinem Buchladen aufs 
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gelegt zu ſehen. Es wird Sie vielleicht befremden, daß unfer 


‚ aufgeflärter Pater fich gerade nach diefen dreien Büchern er⸗ 


Fundigte, die in gewiffen Zeitungen eben nicht mit Lobſpruͤ⸗ 
chen belegt find. Aber fo gehts. Die Mittel, die man 
zur Erreichung eines Zweks wählt, bewirken oft das Ges 
gentheil, und das Verfchreyen und Unterdrüffen gewifler 
Schriften hebt oft die Nachfrage und Dad Verlangen darnach, 
Diefe Anefoote brachte mich auf den Einfall, in dem Klo: 
fier nad) den Neueften Arbeiten des Sparta 
kus und Philo zu fragen. Man fagte mir, durd) die 
Güte eines Freundes habe man dad Buch zwar im Klofter _ 
gelefen, allein zum Kauf habe man es, feined zweimaligen 
Nachdruks ohngeachtet, nie erhalten: können. Buchhänds 
ler hatten ſich damit entfchuldiget, daß fiedergleichen Waare, 
nicht führten, und von andern Korrefpondenten habe man. 
vernommen; das Buch wäre wie von der Welt verſchwun⸗ 
den. 

Hier iſt der Ort zu einer weitern Nachricht, die mie 
mein Freund .... bey meiner Durchreife in .... erzählte: 
Diefer. hatte die neneften Arbeiten des Spartfas 
tus und Philo von feinem gewönlichen Buchhändler 
ganz warm erhalten. Da er das Buch merkwürdig findet; 
verlangt er für einen Freund am folgenden Tage noch ein 


| Eremplar; fein Buchhändler aber verfichert, daß die ihm 


zugefendeten 10 Eremplare hereitö verkauft wären. Doch 
koͤnne er bey einem andern Buchhändler, welchen er nach 
der beigelegenen Anweifung Io andere Eremplare fchiffen : 
follen und wirklich gefchikt habe, es vielleicht noch befoms . 


men. Diefer giebt aber die Antwort: Er führe dergleichen 


Waare nicht; und diefe Antwort hatten auch andere Leute 
aus der Stadterhalten. Nothwendig muß er alſo die 10 
Eremplare ganz unterbrüft oder doch nicht verfauft und 
vielmehr mit Proteft zurüfgegeben haben. Selbſt in Res 

| gens 
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gensburg fragte ich vergeblich nach dergläichen Söhtiften, 
Man ſpeißte mic) damit ab, daß fie in uͤblem Ruffe ſtuͤn⸗ 
den. Wenn fie ihnen nicht zugeſchikt werden, fo ſind ſie ſelbſt 
bey den Gefanpten jelten anzutreffen, ımd einzelne-wiffen 
fich folche anzufchaffen; und da gehen fie dann wie ſonſt 
die libri prohibitae le&tionis von einer Hand in bie andere. 
Sie wiſſen, mein Theurer, daß bey meiner zu Herftellung 
einer zerrätteten Gefundheit unternommenen Reife mein Ends 
zwek ift, durch eigenes Sorfchen und Anfchauen den jezzie 
gen Geift ver Zeit, die Stimmung meines geliebten Deute 


ſchen Vaterlands, die mir fo fehr verftimmt oder falfch ger ' 


ſtimmt vorfommt, foviel es feyn kann, innigſt kennen zu ler— 
nen. Syn feinen Orden verfchlungen, Feiner Sefte zuger 
than, prüfe ich alles mit Deutfcher Kaltbluͤtigkeit. Aus den 
Thatfachen, die ich fo eben erzählt habe, kaun ich nicht 
anders urtheilen, ald daß wirklich ein gewiſſes Etwas exi⸗ 
ſtiren möffe, welches dahin wirfet, eine gewiffe Gattung 
von Schriften zu unterdrüffen, wenigftens ihren Umlauf, 
fo viel möglich, zu verhindern. Denn, daß die Buchhänd: 
ker, die vom Verkauf und Gewinft leben muͤſſen, Schrifz 
sen ‚ die wirklich in ihren Läden ‚vorhanden, nicht verfaue 
fen wollen, wenn fich gleich Käufer dazu finden, das ift 
eine fo ganz neue Ereigniß, die noch vor Io Jahren Fein 
Menſch als möglich würde angefehen haben. Man Tagt 
zwar. den Holländern' nach, daß fie zuweilen dad Daſeyn 
gewiffer Handel Artikel Iäuenen, oder wohl gar eine 
Schifsladung davon verbrennen, um eben biefen Artikel 
im Preiſe zu erhöhen. Aber diefe Praris war nie bey dem 
Buchhändlern. Die Seele ihres Handels Fann diefe Opera- 
tion nicht vertragen, und gefchwind quanti plurimi den 
ganzen Vorrath abgefezt, ift fonft die hauptmerkantiliſche 
Regel, auf deren Ausübung fie ohne Unterlaß finnen muͤſ⸗ 
fen, wenn fie nicht felbft von ihren Senoßen fuͤr Pfuſcher 
gehalten werden wollen. — 
D5 Worinn 


| Worinn beſteht aber nun dies Etwas, das ſolche ba⸗ 


xoke Erſcheinung hervorbringt? Iſt es Geiſt und Einfluß 
eines gewiſſen Ordens, einer Verbindung von Menſchen, 


die gewiſſe Saͤzze allgemein gangbar machen, die ſich der 


Meinungen anderer Menſchen noch auf andern Wegen, als 


N 


dem: vernünftigen Wege der blofen Ueberzeugung bemächtiz 
gen wollen ; num, fo ift das der gerade Weg zum Vernunfts⸗ 
Deipotismus, einem Dinge, das unfern neuer nProteftans 


-ten von den .Katholifen nicht ohne Grund zur Laſt gelegt 


wird; vor welchem unfere heutige Gelehrten folchen Ab⸗ 
fcheu zutragenvorgeben, daß man glauben follte, fie müß- 
ten fchon bei blofer Anhörung des Nahmens fich Freuzen 
und fegnen. Und warlich, theurer Freund, das ift ein 
trauriger Zuftand, wenn man durch Unterdruͤkkung der 
Gruͤnde einer Parthey verhindert wird, die Sache felbft zu 
prüfen, und felbft, ohne unerbetenen einfeitigen Informa⸗ 
tor, die Wahrheit zu finden. Je mehr man in den Sfand 


geſezt wird, felbft nachzudenken, zu überlegen, zu vergleis 


chen, Mivderfprüche zu prüfen; defto mehr entfaltet fich 
die Wahrheit; je mehr durch Umfchütteln die. Spreu ver⸗ 
fliegt, defto reiner koͤmmt der Waizen zum Vorſchein. Ob 


bey diefer fonderbaren Praris, Schriften’ zu unterdrüffen, 


die mitidem Geifte-des Buchhandels und. den eigenen Vor⸗ 


theilen der Buchhändler fo gewaltig contraftirt, und zu wel 
cher doch Buchhändler die Hände bieten, man nicht. auf 
allerlei fonderbare Dermuthungen geführt werde, und -am 


‚Ende wohl fehr gegründet finden müffe, was fchen von eis 


nigen Schriftftellern angereget worden, daß nemlich eine 
gewiffe Kaffe exiftire, aus welcher Buchhändler entfchä- 
digt würden, wenn fie. auf Befehl der unbekannten Obern 
gewiffe Schriften unterdrüffen müßten? das, alles will ih - 


Ihnen felbft zum Beurtheilen überlaffen.. Sie werden beim 


MNachdenken über dieſe Sache bald. auf — damit ver⸗ 


wandte wichtige Dinge ftoffen, 
Es 


9. 


en von wäh ‚ die Beſchuldigungen , die den Illumina⸗ 


ar gemacht werden, "was von ihrem Einfluß.aufdie franz 


zoͤſiſche Revolution geſagt wird, was von der Propaganda 
und den deutſchen Jakobinern geſchrieben wird, das ſind 
ſtarke Sachen. Soll aber mit der firengften Unpartheilich- 
keit verfahren werden, ſo frage ich: Sind denn Warnun⸗ 


gen in der wichtigſten Staatsmaterie ſo aͤuſerſt frivol und 
veraͤchtlich, daß ſie gar keine Ruͤkſi cht und Nachfrage ver⸗ 


dienen? Laſſen Thatſachen, die erörtert, und wenn man 


kann, widerlegt werden muͤſſen, ſich durch Schimpfen aus 


dem Wege raͤumen? oder weil der beruͤhmte Juſtinian der 
Rechte der Preßfreiheit, Bahrdt, den Sat aufgeftellt hat, 
daß, wer öffentlich handelt, aud) Öffentlich beurcheilt werden 
muͤſſe, laßtfichdaher wohl behaupten, daß, wer heimlich 


. gehandelt hat, wenn- man hinter feine Schliche kͤmmt, 


nicht öffentlich, fondern höchftens nur heimlich beurtheilt 
werden müfle? Erlaffen Sie mir das Geſchaͤfte, das Abge⸗ 
| ſchmakte ſolchen Behauptens darzulegen! 

Und was iſt denn bisher jenen wichtigen Beſchuldigun⸗ 
gen entgegengeſezt worden? Nichts, als angenommene 
Gleichguͤltigkeit oder bloſes Schimpfen und Verdächtigmas 
den. Man geht gar fo weit, die alte fo angepuzte als 
laͤcherliche Idee vom heimlichen Jeſuitismus wieder im Gang 
zu bringen; wornach oben jener Buchhändler in feinem La⸗ 
den veflamirte, Und gefest.auch, es wären heimliche Je⸗ 
fuiten, diejene Thatfachen, diefo wichtig find, and Tages⸗ 
licht brachten; muß man fie deswegen: verachten, Feiner 
Unterfuchung werth halten? Muͤßte nicht das fo vernuͤnfti⸗ 
ge non quis, fed quid ? hier eintreten? Ja, mangeht noch 


“ weiter; man fchämt fich fogar nicht, jene wichtige Thatſa⸗ 


chen zu perfifliven; denn Das, und weiter nichts, iſt durch die 
befannte Brochuͤre: Schirach, oder der entlarote 
Jakobiner, geſchehen. Weil der Etatörath non Schirach 

— 
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in feinem Journal, das nicht leicht unterdruͤkt werden Tann, 
wo man nicht einen gefchiften Kunftgrif ausmittelt, e8 ganz 
aufhören zu machen, und 30,000 mal in Deutfchland gele⸗ 
fen wird, jene Entdeffungen ebenfalls referirt hatte; fo joll 
er. nun komiſcher Weife felbft als ein Jakobiner und Befoͤr⸗ 
derer der Nevolutionen dargeftellt werben. Ein vernänftis 
ger Mann muß fich. über folche Auswuͤchſe der Litteratur ärs 
gern, oder, nachdem er Laune hat, daruͤber lachen, 

Wirklich muß eine folhe Begegnung, die man dem 
Schriftftellern, welche gegen Illuminaten und Jakobiner 
fchreiben, entgegenfezt, Fein günftiges Vorurtheil erwekken. 
Gewöhnlich ſicht man nicht mit folchen Waffen, wenn man 
eine gute Sache hat; man unterdrüffet nicht , fcheuet Feine 
Unterfuchung, und geht vielmehr offen und gerade mit der 
Sprache heraus. Dies lezte thun nicht einmal diejenigen, 
die am meiften betroffen find, und jelbft die befte Aufklaͤ⸗ 
rung geben fünnten. Ueber jene Begegnung muß manfih 
um fo mehr wundern, weil dieſe Parthey eben diejenige ift, 
welche eine unbefchräufte Denk⸗Rede und Preßfrepheit ſo 
emphatifch behauptet. Wie läßt fich damit das Unterdruͤk⸗ 
ken, das Ausweichen, das Abgleiten von der rechten Streits 
frage vereinbaren? Sezte man hier entgegen, fie wollten 
die Preßfreyheit nur für fich, nicht für andere ; fo würden 
fie fhimpfen, daß man fie abermals mit den Franzöftichen 
Revolutionaird zufammenftelle, wo befanntlich nur die Par⸗ 
they, die im Augenblif herrfcht, die Preßfreyheit zu Ger 
bote hat, und die andern unterm fehändlichften Denk⸗ Rede⸗ 
und Preßdruk leben muͤſſen, ja wirklich rg 
und zu fhreiben mit dem Leben gebüfet haben. 

Doch, ich bin noch nicht zu Ende, lieber Freund, es 
geht noch weiter. Diefe Parthey mafer ſich fogar an, foͤrm⸗ 
liche Inquiſitionen gegen folche Gelehrte anzuftellen , die fie 
im Verdacht hat, daß fie gegen die Slluminaten und 

Jako⸗ 
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Jakobiner geſchrieben haͤtten. Sie kennen doch die foͤrm⸗ 
liche Ladung, die am ſchwarzen Bret der A. L. Z. gegen 
den Geheimen Aammerrath v. Goͤchhauſen angeſchlagen 
worden und ſeine Antwort darauf? Er ſollte ſich gleichſam 
binnen peremtorifcher Friſt erflären, ob er der Verfaſſer des 
En dlichen Schikſals ſey, oder nicht? Ich frage billig: 
wie fie fordern Tonnen, daß man gegen fie nicht anonym 
fehreibe, da. fie doch anonym gegen die andere Parthey 
fehreiben? Ich frage: zu welchem Ende fie das Bekennt⸗ 
niß extorquiten wollen? Vielleicht, um den Dann nun un⸗ 
ter feinem Taufnahmen, Zunahmen und Charakter verfols 
gen und. perfifliven zu können! Mortrefiih! Warlich, 
Gochhauſen hat ihnen noch zu viel geantwortet. Soll 
ten fie mich etwa aufs Bifir nehmen, ich würde ihnen weis 
ter nichts antwortet, als: Geftrenge Herrn! euch gebührt 
wicht Über mein Thun und Laffen, und alfo über meine 
Schriftitellereg mich zur Inquiſition zu zichen; daher ich 
euch erfläre, - dag. ich mich nicht erklären will, ob-ich det 
Autor bin, oder nicht bin; und damit holla! Uebrigens 
begreife ich nicht, wie man auf Göchhaufen und andere 
Männer, die man fich nun ind Ohr fogt, hat verfallen 
Fönnen, denen es unmdglich würde geweſen feyn, ihre Schreib⸗ 
art fo durchaus zu verbergen. Der eigentliche Autor muß 
doch über folche Bemühungen lachen, und Ich glaube, wenn 
fie ihn endlich treffen, fo wird er, flatt der Antwort, mit _ 
weit mehrern Dingen heransräffen. Dazu fcheint er mie 
der Mann und in die Geheimniffe des Bundes ziemlich tief 
eingeweiht zu feyn, der alfo mit mehrerem hervorruͤkken 
koͤnnte; und feine Schrift läßt das wermaihen. 
IX. 


2) rief 
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2) Brief von Wer. 
| den 28. Gebr. 1795; 


Gen Sie mir nar immer auf mein Wort, daß manz . 
che ver beften Fürften von dem Zufammenhang der franzoͤ⸗ 
fifhen Propaganda mit Deutjchen geheimen Elubb3 
wenig wiffen, oder doc) dasjenige, was daruͤber jezt in der 
litterarifchen Melt geftritten wird, für unbedeutend halten. 
Mie das zugehe, das Fann ich Ihnen, ‚ohne weitere Ab⸗ 
handlung, ſchon durch) Beyfpiele befannt machen. Meine 
Gefchäfte an fo vielen Höfen gaben mir Gelegenheit, beträcht: 
liche Erfahrungen zu fammlen. Mit Anefooten, die man 
mir blos erzählte, will ich Sie alfo nicht aufhalten. Doch 
bier nur eine davon, ihrer Sonderbarfeit wegen. Einem 
gewifjen Fürften fiel an einem dritten Orte ein neues Zeis 
tungsblatt in vie Hände, welches den befannten Vorfall 
bey Zahlbach vor Maynz erzählte Wie? fagte Er voll 
Berwunderung zu feinem Kammerdiener, die Franzofen bes 
lagern aljo noch) Maynz? Hat man mir doch fchon vor 
zwey Monaten verfichert, wir hätten Friede! So etwas: 
iſt unglaublihd. Ich will Sie lieber mit meinen eigenen 

‚ Erfahrungen unterhalten. | 
Die Herrn felbft trauen größtentheils den verführeri= 
ſchen Darftellungen einiger beliebter Schriftfteller. - Indem 
diefe die guten Folgen, welche die Revolution haben Fönnte, 
(und welches Unglüf hat nicht auch eine gute Folge?) mit 
Vebhaften Farben beredr herausftreichen, bewirken fie, daß 
das Unheil, das fie jezt anrichter, und welches man zu 
Verkleinern und ald von jeder Nevolution unzertrennlich 
darzuftellen fucht, ſchon halb vergeffen wird. Darüber 
werben die fehreflichften Folgen, die fie nach fich ziehen wird, 
ganz aus den Augen geruͤkt. Jene Schriftfteller vergeffen. 
dabey (vielleicht mit Fleiß) die Haupturfachen der Nevolu: 
tion, Untergrabuirg der Religion md fnbariti- 
ſche Licenz der Sitten, nur anzuführen. Defto an= 
gelegentlicher bleiben fte bey den Fehlern der Staats Admi⸗ 
niftration und dem Deſpotismus ftehen , diedoch der unglüfs ' 
liche Ludwig ſchon fehr gemtildert und verbeffert, und noch 
mehr zu mildern und zu befjern den guten Willen hatte, und 
| | die 


die eigentlich von Böfewichtern nur dazu gebraticht wurden, - 
die Erplofion fchreflicher und zerftörender, den Erfolg aber 
ficherer zu machen. Man redet da fehr energisch vom Mis⸗ 
brauch der Gewalt, von den Schreffen des Despotismus, 
und dem Elend des mit Füffen getretenen Volfs. Auf Fuͤr⸗ 
ſten, wie fie jezt Deutfchland hat, welche gütige,, ihr Volk 
liebende,, gerechten Befchwerden gerue das Ohr verleihende, : 
das Gluͤk ihres Volks ſuchende, wohlthätige Regenten ſind, 
macht eine fo mangelhafte Darftellung einen folchen Eindruk, 
daß manche die Revolution wohl gar als eine fo wohlthätige 
Dperation für das Menfchengefchlecht halten, wie ein Uns 
gewitter in der Natur bey er Zerſtoͤhrung, die es oft an 
richtet, dennoch die Luft reiniget, und für den Wachsthum . 
der Prem und des Getraides fegnende Folgen bereitet. 
in Fürft, der dahin gebrachtift, die Revolution fo mils 
de zu betrachten, ift ſchon vorbereitet, allen Nachrichten von 
der Propaganda wenig, oder auch garnicht, Glauben beyzu⸗ 
mefien. Den Erzählungen, wie fie auch durch geheime 
Gefellfchaften wirkt, fpricht er um fo viel mehr fehon zum 
voraus die Olaubwürdigfeit, wenigftens das Intereſſe ab, 
je unbeträchtlicher ihm das Wirfen in geheimen Gefellfchafz 
sen zu ſeyn ſcheint. Fakt ihm nun noch eine Brofchäre in 
die Hände, Cund dafür wird häufig geforgt) worinn alle jes 
ne Nachrichten ſchlechtweg für Verlaumdungen oder heim⸗ 
liche Jeſuiten-⸗Raͤnke erklaͤrt werden; fo ift vollends an Feiz 
nen Eindruf mehr zu denken. Was von folchen Dingen ihm 
noch vorgetragen wird, bringt gegentheilige Wirkung her⸗ 
por. Auch der anerkannte Bidermann, der ed noch wagt, 
etwas davon zu fagen, und eigene Erfahrungen anzuzies 
hen, wird höchftens für einen gutmuͤthigen Gefpenfterfeher 
gehalten. Man achtet feiner pflihtmäfigen Warnung nicht; 
folgenden Augenblik ift alles wieder vergeffen. So. fand 
—— — 
Kein Wunder alſo, daß Maͤnner, welche ihr Amt zunaͤchſt 
um den Fuͤrſten verſammlet, wenn ſie auch die Sache pene⸗ 
triren und redliche Leute ſind, ſchuͤchtern werden, und ſich 
den Zwang anthun, nicht alles zu ſagen, was ſie denken. Von 
andern, von denen ich weiter nichts ſagen will, als daß fie 
wenigftens der Sache, wovon fie reden, nicht gewachfer 
Be hört man wohl die Meufferungen: Unſer Fuͤrſt ift ein 
ſo herzensguter Mann; Er Herdient nieht, dag man ihm 
| | ‚ohne 


ohne Noth unruhige Stunden mache. Er ift fo fehr für das 
Wohl feiner Untershanen beforgt, und wird von ihnen fo treu 
geliebt, daß man ihm mit vielleicht chimarifchen Gefahren 
nicht noch die wenigen Ruheſtunden verbittern darf. Und 
was hört man an Höfen lieber als diefe Sprache? Ein ans 
derer fagt: O! die Fürften find ohnehin mistranifch genug 
in unfern Tagen geworden; man muß dies Mistrauen nicht 
och vermehren und dadurch Unheil ftiften.. Selbft bei 
Schriftitellern habe ich diefe Sprache gefunden und die Bes 
bauptung, daß folche Entdeffungen nur dazu dienten, Miss 
trauen zwifchen Herrn und Dienern, Regenten und Unter⸗ 
thanen zu erregen. Sch mache hier nur zwey Anmerkun⸗ 
gen: Sell man eine Gefahr Feiner Unterſuchung würdigen, 
weil fie vielleicht chimärifch feyn Eönnte? Soll man da 
fein Mistrauen erregen, wo der Staat felbit in Gefahr 
fommen fann? Nein, der Gefahr ernfihafteUnterfuchung 
zu wiedmen, ift Pflicht, und gegen vorgelegte Thatſachen 
Mistrauen zu faffen und zu erregen, ift unerläßliche Schuls 
digkeit der Fürften und ihrer Diener. Wenn der Nachbar 
fchon in den Flammen umkam, die jezt das eigene Haus 
zu ergreifen drohen, fo ift es doch wohl Zeit, ans Köfchen 
zu denken! Sehr recht ruft, der Nebner im Endlichen 
Schikſal xc. aus: „O! daß doch alle, die es Fünnen, 
„insbefondere die Minifter, deren edelſter Berufes ift, in 
„zeiten der Gefahr mit Wegwerfung aller eigenen Ruͤkſich⸗ 
„ten, ald wahrheitsliebende und herzhafte Ras 
„the und Warner: ihrer Herrfcher zu erfcheinen, es allen 
„Fuͤrſten und Grofen, als mit der Pofaune des Weltger 
„richts, in die Ohren rufen möchten: Erwachet! Es 
sift die Höchfte Zeit! wenn Religion und Staat 
„Fuͤrſten und Völker beftchen follenl® | 


. Noch andere belehren uns, Deutfchland habe bey feiz 
ner glüflichen Verfaffung nichts zu befürchten; fie halte - 
und wenigftend noch aus, fo alt und mit Flikwerk verfehen 
auch ihr Gewand feyn möge. Das heißt mit andern Wor⸗ 
ten gefagt: Apres mai le deluge! Oper fie geben auch 
"wohl im * unwilligen Ton zu verſtehen: Ihr preis⸗ 
wuͤrdigſter Regent habe ſchlechterdings um ſolche Dinge ſich 
nicht zu bekuͤmmern, da er die Liebe feines Volks beſitze. 
(Der arme Ludwig beſaß auch einmal die Liebe Gin 
Ir | " o 
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Volks, war der Vielgeliebte!) Er glaͤnze jezt wegen 
feiner Milde, Toleranz, Wohlthun unter feines Gleichen, 
und würde verlieren, wenn er in diefen aufgeklärten Zeiten 
Hon feiner Denf: und Handlungsweife abgehen wollte, di 
ihn ‚und. feinen Staat bisher glüflich gemacht u. f. A 
Dies find Aeufferungen, welche. der. häufige Gebrauch zu 
Gemeinſtellen, wenigfiens unverfiändiger Schmeichler , erz 
hoben hat, und die. man von den Sichermachern an 
den Höfen täglich und, allenthalben hört. 


Kann ed nun noch wunderbar fcheinen, daß bie franz 


fifche Revolution „und alled, was mir ihr in Verbindung 

bt, fo falfch beurtheilg wird, fo geringen Eindrufmacht, 
ſo wenig aus dem Taumel der Sicherheit wert, und da 
man, um der Epidemie in Deutfchland vorzubeugen; ‚fe 
wenig ‚oder vielmehr gar Feine Anftalten trift, das Uebel 
an der Wurzel anzugreifen? Aber die Erfcheinung hätte 
ich nicht erwartet, Daß zu... . „ein gewiffer Herr .... 
son .... die fürzlich befaunt gewordene Satyre auf. den 
Etatsrath von Schirach an der fürftlichen Tafel ala 


ein. Meifterftüf einer kurzen und richtigen Darftellung des 


Wahrheit herausftrich. : Nach diefem Mann iftjene Satyre 
eine höchftwichtige neue Entbeffung, daß Schirach und 
alle diejenigen, Die fo wie er von der. Sache denken, bie:eis 
gentlichen von der Propaganda gegängelten Werkzeuge find; 
um die Nevolution in. Deutfchland ganz ficher zu bewirken. 
Roch weniger hätte ich erwartet, daß der Vortrag des 
Herrn . ... von ... mobei man das auswendig lernen 
fuͤhlte, die Wirkung gaͤnzlicher und lebhafter Ueberzeugung 


hervorbringen wuͤrde Armer Fuͤrſt, dachte ich, gut untı 


| be= 

a) Daß es oft ein Beförderungsmittel heimlicher Gaͤhrungen ge⸗ 

weſen, wenn man den Regenten zu große Milde und Nachſich⸗ 

tigkeit gegen alles einzuflöfen gefucht ,. fagt der Kevolntiong 
Almanach von 1794. ©.aıı.. DR. 


€ 
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be. . 6) Ich hatte das Schriftgen eben am Morgen er 
Halten und gelefen. Als man es da an der vornehmen Ta—⸗ 
fel fo ausnehmend aufgeklärt verdauete, Fam ich wirklich 
in Derlegenheit. Der hohe Beyfall, mit dem der Propo⸗ 
nent beehrt ward, fezte mich auf einen Augenblik in die ie 
tale Alternative, mich oder ihn für einen armen Schächer 
ai beten. Vielleicht haben Sie das Ding noch nicht; Sie 
uͤſſen es aber anfchaffen, und mit der Anekdote, die ich 
Ihnen hier erzählte, fo weit und breit herumbringen, als 
es nur immer möglich ift; weil nichts fo fehr die Bemüs 
Hungen gewiffer Leute aufheller, die nichts unverfucht lafs 
fen, um das bereit6 Entdefte wieder in Dunkel zu verhül« 
len, und die aufgeregten Bliffe von fich ab — und auf 
andere zu lenken. Es hat den Titel, Shirah oderder 
entlarvte Jakobiner. Eine für alle Deut— 
ſche Fuͤrſten hoͤchſtwichtige Entdekkung. Der 
Autor giebt das, was er ſelbſt nicht glaubt, oder nicht ge⸗ 
glaubt haben will, die Propaganda in Frankreich, zu. Sie 
operirt aber nicht auf die Art, wie uns Dumouriez und 
ſelbſt de Nationalkonvent bekannt gemacht, durch 
Geld, Beſtechung, Verführung, geheime Orden x. ſon⸗ 
bern, da auch die Ganner heut zu tage philofophifch hans 
deln follen, auf eine ganz neue blos geiftigeArt. Da muß⸗ 
ten nemlich ein paar. Jakobiner einpaar Freymaͤurer Nedem 
druffen laffen, fie Schirachen von. mehrern Orten zu» 
> zufenden, und, weil er denn fo. leichtgläubig feyn fol, 
dadurd) bewegen; den. Hauptinhalt, der: in den Reden 
enthaltenen Entdeffungen, infeinem politifchen Jour⸗ 
nal befannt zu machen. Dies veranftaltete ein gehei— 
-mer Zweig der Komitee der ausmärtigen Ans 
f nl DI 2... 0 ER ge⸗ 


b) Der Brieffteller läßt ſich bier verleiten, einen unedlen Auss - 
druk, den der Baron Knigge, um den Mann, auf den er 
, ben Zahn gewest hatte, lächerlich) u machen, erfand, (Ber 
Re | hirachen) nachzunahmen, indem er eben auf den Baron 
Knigge und Weishaupt deutet. Das kann man ihm 
wohl in einem privar Briefe verzeihn. Die Erfindung ift aber 
gu unedel, als daß wir die Nachahmung oder Netorfion in das 
Journal aufnehmen Fönnten, Anmerkung des Redacteurs. 
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gelegenheiten mit der feinſt en, ſchlaue ſten Po⸗ 
Fitif ‚die je erdacht worden. Denn man wufie wohl, daß 
Sch ir ach Journal in Deutfchland faft unzähligemal ge= 
leſen wird, und in den Händen der Großen und aller 
Stände fi) befinde. Schirachs: Journal ward alſo das 
ſchiklichſte Vehikel, die fünf Haupt = Revolutions = Mittel’ 
der Propaganda in Deutfchland allgemein operiren zu laffen, 
in en: a 
y 7) Das Band der Liebe und des Zutrauens äwifchen ver 
Pdeutſchen Nation und ihren Fürften zu vernichten; 
* 2) die Fuͤrſten Deutſchlands unter ſich zu entzweyen; 
“ 3) alle hell und patriotiſch denkende Miniſter und Räthe 
den Fuͤrſten als heimliche Safobiner verdaͤchtig zu ma⸗ 
9) die Fortfezzung des Kriegs durch die Anfachung neu⸗ 
ER Hofnungen zu bewirken; und", 
5) gewaltſame Maasregeln und raſche Schritte gegen 
—J— * die. Unruheftifter anzurathen; 7 9 wu a u) 
\ HE 
Wer freilich die drei erften Mittelzur Hand nimmt und 
darnach operirt, der verdienut al" ein Revolutionär in’ die 
Eifen gelegt zu werden. Wir wollen doch fehen, wie der 
Verfaſſer Dies aus den. Stellen bemweifer, die Schirach 


* 


aus den Reden gezogen hat. 


Liebe und Vertrauen zwiſchen Herrn und Unterthanen 
ſoll durch die Vorſ. p i egelung vernichtet werden, daß 


a) der Illuminaten Orden noch exiſtire. 


Er nenut dad Vorſpiegelung/ und laͤßt fich mit feinem 
Wort auf die. beygebrachten Beweiſe ein, daß er in anderer 
Geftalt in einer andern Firma Noch wirklich fortdauere , wel⸗ 
de permanente Eriftenz auch bey anfcheinender aͤußeren 
Aufhebung, fogar ſchon in den’ erften Graden verkündet 
iſt, und in der Einrichtung des Ordens liegt, 3 

E2 b) der 
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b) ver Illuminaten Orden geradezu dahin "arbeite, 
Staaten und Religion aufhören zu machen, die Meu— 
fchen zu der angeblichen natürlichen allgemeinen Frey⸗ 
heit und Gleichheit zuruͤkzufuͤhren, die Fürften ents 
behrlich , und von der Erde verfchwinden zu machen. 


Iſt das aber Vorfpiegelung, da es felbft aus der 
Statuten des Ordens überflüffig erwiefen worden ? Iſt das 
Borfpiegelung, was dag ewige von allen Orten her toͤnen⸗ 
be Gefchrey: der Orden eriftirt nihr mehr! nur allzufehe 
als Wahrheit beftätigt ? Wen anders kann daran liegen, 
daß die Welt glaube, fie eriftirten nicht mehr, ald denen, 
die noch wirklich vorhanden find, aber gerne als verfchwuns 
„den angefehen ſeyn möchten ? Recht hat ver Verfaſſer, und 
„er bedient fich der Achten Benennung ‚wenn er dabey auds 
ruft: Was kann Fürften furdhtbarer feyn, als 
ein ſolcher deutſcher Zafobiner Orden? Recht 
hat er, diefer Orden fey nicht klein, weil die Maures 
rey größtentheild durch ihn imprägnirt worden, ‚und die 
Höfe, Städte, Schulen, Univerfiräten, Buchläven, Die 
‚Fafterien und Handlungs Comtoirs Davon wimmelten denn 
es ift ja aus den Statuten und Illuminaten Schriften klar 
erwiefen, 


43) daß die Abficht war, aller diefer Gegenftände fich zu 
bemaͤchtigen, | | 


b) daß die Mitglieder ven herrlichften Erfolg ihrer Bes 

mühungen fo gar oft mit Benennung der Orte und 

. Perfonen, den Areopagitge einberichtet ;.worüber Bas 

ter Weishaupt in he Enthuftasmus gerieth, 

daß e De Regierung der ganzen Welt im Geifte vor= 
aus Jah, Pe 5 i ur, ji 


Damuß man freilich abermald mit bem Verfaffer aus⸗ 
rufen: Um Gotteswillen, ihr Fürften, wiege 
fährlich. fieht es mit Euch aus! wenn auch ‚gleich 
fein übertriebener affektirter Schluß: die maͤchtigſten 
Klaifen der Nation feyen alfo eitel Jakobi— 
ner, ind lächerliche fallt, Spashaft ift es, daß wie 

j | i 3 
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ſchoͤne Stelle in dem Endlichen Schikſal x. c) wel⸗ 
che den Einfluß, den deutſche Jakobiner auf die Fuͤh—⸗ 
rung des Kriegs bisher hatten, nur leiſe beruͤhrt, ſo rauh 
und barſch in die nirgends befindliche Behauptung verwan⸗ 
delt, daß die koaliſirten Maͤchte und ihre Ar— 
meenvon Illuminaten bereits beherrſchet wuͤr— 
den. Könnte man in dieſer delikaten Materie das Publi⸗ 
tum von allem unterrichten, was man bon jenent Einfluße 
ſchon jezt weiß; vielleicht würde der Verfaſſer felbft zu bes 
reuen Urfache haben, daß er dazu den Anlaß gab. Giebt 
es nicht befannte Leute in ben Armeen, die für die Re— 
solution fogar den Autor Kizzel nicht unterdrüffen Föns 
nen? Doch die Gefchichte wird auch hier ihre Rechte behal- 
ten, und von ihrer Sreumdin, der Wahrheit, geleitet, fie zu 
feiner Zeit auch öffentlich behaupten. 


Wenn denn num ein Bidermann anzeigt, daß in die 


ſchaͤzbare deutfche Nation franzöfifcher Unrath fich einge: 
fchlichen habe, und feinen Fürften dafür warnt; heißt das 
die Nation felbft um des eingejchlichenen Unraths willen dem 
Fuͤrſten verächtlich machen? Und ein Fürft, der jene Wars 
nung benuzt, und Maasregeln ——— welche die Sicher⸗ 
heit des Staats erfordert; haſſet oder verachtet der ſein 
Volk? Iſt nicht vielmehr der Sophiſt, der ſolche Trug⸗ 
ſchluͤſſe in die Kabinette zu ſpielen, und der Nation aufzu— 

| EZ | hängen 


c) S. 40. „Wer fert ohne Unterlaß das Privatintereffe der koa⸗ 
„Lifirten Mächte in Bewegung, um das einzige wahre, allen 
„gleich nüzliche, Intereſſe, und die einzige Lofung zum Kriege, 
„Selbferhaltung, ausden Augen gurüffen? Wer bringt 
„Unrichtigkeit in die Entwürfe, Verzögerung in die Ausfuͤh⸗ 
„rung, Disharmonie unter die Generale des nämlichen. Mor 
„narchen? Haß und Zwietracht in die Armeen, deren verfchies 
„dene Nationen das einzige groffe Band, das bier gilt, 
„Selbferhaltung und Selbfivertheidigung, brüs 
„‚derlich vereinigen follte? Wer bringt fo viele abwechfelnde 
„Lügen auf die Bahn, um das Publitum irre, mifmütbig 
„Oder gleichgültig iu machen 3 U. D. N. / 
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haͤngen trachtet, einer von den unſeligen Werkzeugen der 
Propaganda, die dem deutſchen Volke Haß gegen ihre guten 
Hr beybringen follen, der diejen freylich fchreflich wer⸗ 
den kann, wenn fie nicht die Stimme der Redlichen im Lan 
‚ de hören, und vorbeugen, dieweil es noch Zeit ift? 


Der Redner im Endlihen Schiffal ꝛc. hatte aus 
einem franzoͤſiſchen Schriftiteller eine Stelle angeführt, 
zum Beweis, daß die Franzofen auf die deutfchen Jakobi— 
ner rechnen. | 


: „Germonien, fagt diefer Franzofe, verfchließt in feinem 
„Schooſe eine anfehnfiche Sekte, die nur noch unter dem 
„Namen Sluminaten bekannt ift: man zählt fogar 
„ſchon, fagt man, einige Fürften unter der Zahl 
„der Anhänger diefer neuen Lehren. Alle diefe Dog- 
„men pflanzen fich im Stillen fort, wie das immer 
„der Gang bey neuen Meynungen wer, und man per: 
„bindet damit andere Nebenbegriffe“. - Ä 


Der Berfaffer führt das fo an, ald wenn es Schi- 
rachs Gevanfen und Worte wären. Wie hämifch! aber 
im Ernfte gefprochen,, ift denn die Behauptung fo neu und 
unerhoͤrt, daß ſelbſt Fürften das Unglüfgehabt haben, zum 
Illuminaten Orden in eigenen höchften Perfonen gezogen zu 
werden? Sagt nicht Knigge felbft, daß regierende 
und appanagirte Fürften inden Orden gezogen worden ? 
Erzählt man fich nicht vertraulich: Ein folcher Fuͤrſt habe 
die Revolution fo milde angefehen, daß er öffentlich geäuf- 
fert, er ſcheue fie nicht, ‚weil er wiffe, daß er doch immer 
der erfte Bürger in feinem Staate bleiben würde. Het man 
nicht Illuminaten Kiften genug in Händen, worinn fürftlis 
che Perfonen mit ihren Slluminaten Nahmen eingeführt 
find? Sch kann ihnen mit einigen davon dienen, die. fehr 
aͤcht, und von einer befannten Illuminaten Hand gefchrieben 
find. Kennt man ferner die Höfe nicht, wo Fürften und 
Regierung mit Slluminaten umgeben find? Wie Fünnen 
aber jolche Nachrichten das zweyte vom Verfaſſer angege= 
bene Revolutiond Mittel abgeben, die Fürften unter einan⸗ 
der zu entzweyen? Manche Fürften fönnen wohl —— 

re ae F ur Ia, e⸗ 
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behutfamer werden; das wäre ja wohl eine erwänfchte Wire 
Zung! Andere werden einer — pi erlichen 

oder oheimlichen Warnung vielleicht geneigteres Gehör verlei⸗ 
ben, als den reblichen Darftellungen armer privat Männerz 
und das ift zu hoffen. Und dem Entdeffer folcher Nachriche 
ten kann man fchlechterdings das Vertrauen nicht entziehen, 
Daß er eben durch diefe befcheidene Entdeffungen (und wäre 
ber Mann nicht befcheiden, wie viel haͤtte er noch fagen koͤn⸗ 
men?) felbft diejenigen Fuͤrſten, die unter die Illuminaten 
gerathen waren, oder noch gutmüthig,bey ihnen beharr 

aufſchrekken, und fie endlich einmal gewahr werden Iafe 
jen wollte, in welchen Händen fie waren, oder noch: find. 
Solche Entdeffungen fönnen alfo unfere Fürften nicht ent» 
zweyen, fie müffen vielmehr, wenn man nicht ein Verhängs 
niß behaupten will, daß das Verderben über Deutichland 
unwiderruflich befchloffen ſey, die heilfame Wirkung hervor⸗ 
bringen, daß die Fürften fich immer einander mehr nähern, 
und fich endlich zu ftandhaften gemeinfomen Maasregeln 
anter einander verjtchen werden; wozu zwey große 
edle und von der Nation verehrte Fürften bes 
reits den Anfang gemacht unb die übrigen pas 
trietifch aufgefordert haben. _ 


Anm leichtfertigſten klingt die Befchuldigung: Alle 
hell und patrivtifch venfendeMinifter und Raͤ- 
the follten den Fuͤrſten als heimliche Jakobiner verdächtig 
gemacht werden. Das ſoll aus den Stellen erzwungen 
werden: Die Zlluminaten hätten fich allenthalben einges 
ſchlichen; die Höfe-wimmelten davon; ihre Mitglieder wis 
sen in die Regierung der Welt eingedrungen, und hätten 
felbft an den Höfen, die fie. ftürzen. wollten, Einfluß ges 
wonnen. Mie folget jenes aus diefem?. Hat nicht der 
Redner im Endlichen Schikſabec. woher 8 Schirach 
genommen, felbit die Minijter aufgefordert „ihre Stimnygg 
laut zu ihren Fürften gegen die Illuminaten zu erheben? 
‚And wie viel Höfe giebt es nicht, wo eben bie hell und pas 
triotifch denfenden Minifter mit den Illuminaten genug zu 
kaͤmpfen haben? Ich Fönnte davon manches Merkwuͤrdige 
befannt machen, wenn ich nicht. jenen vortreflichen Mäns 
nern zu ſchaden befürchten müßte, Aus der Stelle: Sie 
— 4 * 
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Bedienen ſich der ſchoͤnſten Wörter, des Men > 
fchenwohls, der Gtäffeligfeit, ver Aufflärung;, 
ı fchließen , es wäre behauptet worden, wer diefer ſchoͤn⸗ 
en Worte fich bediene, fey ein Illuminat; das ift doch 
ohl die erbärmlichfte Sophifterey die jemals vorgebracht 
worden. Und firwie leichtgläubig und Eurzfichtig muß der 
Verfaſſer fein Publikum halten, wenn er ihm zumuthet, dar: 
dns die weitere Folge zu machen: Man verlange, die Miniz 
fter jollten die Fürften lehren, Menſchenwohl mit Füßen zu 
treten, fich nur allein für Gluͤkſeligkeitsgenuß erfchaffen zu 
halten, fehr weife vie Menfchen in Dummheit zu erhalten, 
mit einem Wort, nur nad) Grundſaͤzzen des afiatifchen Deſpo⸗ 
tismus zu regieren. Weber ſolch Zeug kann nun wohl ein 
ehrlicher Mann fich ärgern; aber ſpaßhaft iſt ed doch zu ler 
fen, wie der Verfafler die von ihm angefochtene Stelle zu 
darodiren fucht: nn 


Faft an allen Haupthöfen ift diefe Sprache (des aſia⸗ 
- tifchen Defpotismus) fchon geltend gemacht. : Schon 

fehr viele, der allertreueften ——— ſind dadurch 

geſtuͤrzt, noch mehrere als heimliche Jakobiner anget 

klagt worden ıc, J 
Mhb von allem dem weiß man doch Fein Wort. Welcher 
allertreuefte Fuͤrſtendiener ift Dadurch geftürzt, welcher. als 
heimlicher Jakobiner angeklagt worden? Der Verfaffer 
giebt ja jelbit an, daß die Minifter, die auf den Reichsfrieg 

eftimmet ‚nichts mehr gelten, und verfichert , daß Diener, 
5 wie er fie haben will, jezt wieder oben an feyen! Und 
find fie oben an; iftdasnicht eine von ihm felbft beygebrache 
te Beftätigung defien, was er doch) noch laͤugnen will? 


Das gte Revolutiond Mittel war: durch Anfachung 
neuer Hoffnungen die Fortfezzung des Kriegs 
zubewirfen. Pradica eft multiplex! Einige Schrift: 
fteller fuchen den Frieden zu erwinſein: andere feufzen über 
den Aufwand an Menfchen und Geld: andere drohen offen: 
bar mit Rebellion, wenn man nicht Frieden macht. Hier 
ift eine ganz neue Praktik! Die Fortfezzung des Krieges ift 
ein Jakobiner Project, um eine Revolution zu bewirken!!! 


” 


BEE 2 


Allerliebſt! Was iſt nun natürlicher, als daß bie koaliſirten 
Maͤchte den Jakobinern nicht den Willen. thun, ſondern 

jede. machen. Dies Revolutions Mittel giebt ber Vers 

er für fo ganz unträglichaud, daß er. geradezu behaup⸗ 
tet, durch die Fortſezzung bes jezzigen Krieges 
werde im naͤchſten Jahre (1795) die Revolution 
in Deutſchland vollends reif werden, und, wer 
dazu rathe, wirke zum Untergange Deutfch 
land s mit, weil die Kraͤfte der Staaten bereits 
faſt ganz verzehrt ſeyen. Wollte man nach der 
Manier des Verfaſſers Folgerungen machen, ſo kaͤmen hier 
artige Sachen zum Vorſchein. Daun muͤßte man folgern, 
daß alle die Stimmen, welthe am Reichstage auf lebhafe 
tere Maasregeln zum Kriege votirten, von den Ärgiten ar 
fobinern diktirt worden; daß das Reichdgutachten von Ja⸗ 
kobinern abgefaßt, und das Kaiferl. Ratificationd Dekret von 
ber Propaganda felbft untergefchoben worden ſey, weil es 
inter mehreren auch folgende herrliche Stelle enthält, wo 
das Oberhaupt des Reichs alle Stände befchwöret, zu 
beherzigen : | a 


Daß Deutfchlands. innere Kräfte noch nicht erfchöpft 
„ſeyen, auch gewis der Feind durch einen finfenden 
„Muth nicht befämpft, und zu billigen und gerechteit, 
= Le annehmlichen Bedingniffen — 
... „werden koͤnne; alſo auf jeden Fall eher alle Kräfte 
:. „aufzubieten, ald die Schande Deutfchlands und den 
Umſturz der deutfchen Verfaffung in einem Friedens⸗ 
ſchluſſe zu unterzeichnen, 


1 


Bey dieſer Gelegenheit verwahrt fich ver Berfafler, daß 
tr ja nicht für einen Jakobiner .angefehen feyn wolle. Wer 
wird ihm das nicht zuglauben? Haben doch die Illumina⸗ 
ten mit ven Jakobinern nie in Verbindung geflanden! Sind 
je doch die Slluminaten fo aus der Welt weggewifcht, daß 

eine Spur mehr von ihnen zu finden it! — Wie aber doch 
Selbftgefühl die Menfchen — verrathen kann * 

5 z 


fühlte die Blöße zu ftark, fo ind. Gelag Hinein vom der Ente 
Eräftung feines Vaterlandes und von einem Frieden, der das 
mals nicht möglich war, zu fehwazzen. Ihm konnte wohl 
die befannte Regel nicht unbekannt feyn; daß man fich im 
—5* auf den Krieg vorbereiten, und im Kriege auf den 
rieden denken muͤſſe. Man kann ihm unmoͤglich die Dumm⸗ 
heit beymeſſen, nicht faſſen zu koͤnnen, daß der patriotiſche 
Ehurfärft von Mainz, wenn er auf. dem, Reichstage 
bie: Friedensmaterie zur Sprache brachte, warlich Feine 
erniedrigende kleinmuͤthige Abſicht gehabt habe. ‚Da, der 
Krieg ſelbſt verwikkelt und einzig in ſeiner Art iſt, der > 
de nicht vom Willen zweyer ftreitender Monarchen abhängt, 
ſelbſt das mancherley. Interefje der Eoalifirten Mächte auf 
einen Punkt: zu vereinigen, Aufenthalt verurfachen Fann ; fo 
war die. Abficht offenbar diefe: Lieber in Zeiten die Sache 
zur Sprache zu bringen, um.bey einem. fich- darbietenden 
Iüflichen Zeitpunkt defto ungehinderter die Wohlthat des 
Friedens der Menfchheit wiedergeben zu fünnen. Und dies 
fer Zeitpunkt ſchien nicht mehr entfernt-zu feyn, weil ein 
großer Theil des franzöfifchen Volfs, durch Tyranney und 
Elend niedergedrüft, mitten in feinen Siegen nach dem Frie⸗ 
den, als dem wahrfcheinlichen einzigen Mittel, feine Qualen 
zu endigen, fich laut genug fehnte, Man kann dem Ver⸗ 
faffer vielmehr zutrauen, er habe die feine Politif wohl eins 
geſehen, die in dem Churmainzifchen Antraglag, und 
nachher durch die Anfpinnung, einiger Unterhandlungen in 
Baſel weiter ausgebildet wurde, Nur einem Kurzfichtigen 
muß man fie weiter erflären, daß auf alle Fälle wenigſtens 
jene Friedens Stimmung eined großen Theils der franzöfi- 
ſchen Nation durch gleihmäfige Bereitwilligkeits Erflärun: 
gen ‚ zum Bortheil der guten Sache auf mancherley Weiſe 
enuzt werden jollte. Das ignorirt aber der fchnaffche Mann, 
weil es ihn ärgert. Er will zu einer Zeit, wo man von der 
Bereitwilligfeit zum Frieden irgend: einer Parthey im Na 
tional Konvent noch nicht einmal etwas pofitives wußte, d) 
. man- 


- d) Der Autor ſchrieb in der erften Hälftedes Noventbers vorigen 
Jahres. Denn nach ihm iſt das Preuſiſch Hohenlohiſche Korps 
| ee 


man folle den Frieden erbetteln. Vermuthlich will. er die 
AAunkte, die ein deutſcher Jakobiner als präliminar Artikel 
des Konvents damals in einige deutſche Zeitungen zum Hohn 
und Sport unſerer Nation ſezzen lies; blindlings angenom⸗ 
‚men haben; das heißt; der Rhein foll die Graͤnze werdem 
mit dem Vorbehalt, Hannover vorher noch auspluͤndern zů 
dürfen. Und warum das? Damit unfer Deutfcher Staat 
in einer Örundverfaffung zerftört, und der Keim der Re⸗ 
Solution, in dem, was von Deutſchland noch übrig. bleibt, 
deſto gemächlicher gepflegt werden koͤnne. Und gleichwohl 
unterfieht er ſich noch, von Erhaltung der Dentfchen Konftis 
tution heuchlerifch zu ſchwazzen, und die Fürften zu ermah⸗ 
nen, die deutfche Konftitntion zu ihrem alten 
Anfehn und nöthiger Wirkſamkeit zurüfzus 
bringen, und die Abfchaffung der eingefchlichenen 
Misbraͤuche gleih nach gefchloffenem Frieden 
zu bewirken. Dan merke doch hier Abfchaffung der 
eingefhlihenen Misbräuche: der allgemeine Ge— 
ang der Revolutionaird. Der war es in Franfreich; ber 
tar e8 in England; ber war ed in Pohlen; der iſts auch in 
Deutſchland. Das fommt aber alles nur von ohngefähr, 
znd man muß ja nicht glauben, daß zwifchen den Franzoͤſi⸗ 
ben, Englifchen, Pohlnifchen und Deutſchen Jakobinern 
einiger Zuſammenhang ſtatt finde. Finden wir den Patron 
noch auf einer offenbaren Verdrehung, ſo muͤßte er es ſelbſt 
übel nehmen, wenn man ihm den Rahmen eines deutſchen 
akobiners abfprechen wollte. So findet man ihn beim 
ten Revolutionsmittel, das der bidere Schirach ven 
utfchen Fürften vorpredigen foll: gewaltfame Maas: 
regeln zu ergreifen und rafche Schritte zu was 
en. Um das recht in die Augen fpringend zu machen; 
heißt ed: Erfilih fagt Schirach: Mäpigung, 
Milde, Toleranz, Aufgeflärtheit und Lanz 
a Se * — | des 


eben auf dem Küfmarfdy nad) Berlin 20,000 Mann ſtark, und 

da Preuffen am Rhein von feiner ganzen Armee nur noch 34000 
Mann übrig haben foll; fo würde die Möllendorfifche Haupts 
armee nur noch aus 14000 Mann beftanden haben, Schoͤn 
berechnet! A. D. R. | a 
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des vaͤterlicher Sinn der Fuͤrſten ſeyen nur In⸗ 
dolenz und Gleichguͤltigkeit, und daher wird ge— 
folgert, daß die Fuͤrſten grauſam, intolerant, unaufgeklaͤrt 
und landesfeindlich handeln ſollen. Dieſe Stelle iſt aus dem 
Endlichen Schikſal x. genommen, und beißt fo: - 


„Die Indolenz und eisfalte Gleichgültigkeit, die biöher 
„bey ihnen (den Landesohrigfeiten) herrfchte, nanns 
„ten die Aufklärer Mäfigung, Milde, Tole— 
„tanz, Aufgeflärtheit, Landesvaͤterlichen Sinn und 
„Fuͤrſtenwuͤrde; und damit lieg man ſich gewinnen,“ 


Kann eine Verbrehung wohl ärger feyn, die zu einem 
wirklichen Faiſum fich eignet ?? A 


Der Verfaſſer fährt fort: Zweytens will er, 
(Schirach) daß den Verräthern gegen Religion 
und Staat in ihren geheimen Öängen nachge— 
fpürt, folglich die Tiranney der Polizey wirkfamer 
— werden ſoll. Soll denn ſolchen Verraͤthern, den 

rgſten und gefaͤhrlichſten, die es geben kann, in ihren gehei⸗ 
men Gängen nicht nachgeſpuͤrt werden? und heißt das Ty⸗ 
ranney der Polizey, wenn fie das wichtigfte Stüf ihres 
Amts verrichtet? Die deutſche Polizey foll alfo wohl fo 
nachfichtig und ehrlich verfahren, als nad) Campens Brie= 
fen die Parifer verfahren, und dadurch die Revolution fo 
fchön vorbereitet hat? Alfo war das, wohl Tyranney, daß 
man in Wien und in Ungarn den Verräthern auf ihren gez 
heimen Gängen nachfpürte?. Spizbuben haben zwar bis⸗ 
ber die Nachipärungen der Polizey geſcheuet; aber noch nie 
iſt zu ihrem Behuf behauptet worden, daß man ihnen nicht 
nachfpüren dürfe, ohne den Vorwurf der Tyranney auf fich 
zu laden. Auf den Richtplaz haben fie zwar zu Zeiten ih⸗ 
ge Richter in dad Thal Joſaphat zitirt, und andere Aus⸗ 
fchweifungen verübet: Aber ehe fie an dieſe Stätte ihrer 
endlichen Aufklärung famen, drohten fie nicht vorher mit 

geballter Zauft, wie Diefer Verfaffer, ver den Zürften ge⸗ 
| Ä | rade 
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rade heraus jagt, ſie ſey en verloren, wenn fie nicht. 
fo denken und handeln, wie er ſie zu belehren für gut fine 
det. Groſſer Gott! fagte er bey feiner Drohung, und 
ich fage es für Verwunderung, daß man folche Drohungen 
ungeahndet wagen darf, »Groffer Gott! ſtehe jd 
unfern Fürften bey, wenn fie folhe Drohungen 
—— achten, und fortfahren, dies alles in den Wind zu 
agen! | 2 a 


Doch, was foll ich Sie noch länger mit den revolutios 
nairen Behauptungen diefes Mannes aufhalten! Lefen 
Sie felbfi. Da finden Sie noch: Die Giftlaboratorien in 
der. Litterafur follen ja nicht zerftdrt werden, weil das 
nicht anders, als durch Aufhebung aller Ver 
daͤchtigen Litteraturinftitute gefchehen fünne, 
Alſo lieber. den Staat untergehen laffen, als ein verdächtis 
ges Inſtitut aufheben! Allegeheime Or den follen auch 
gicht, aufgehoben werden; lieber mag. in ihrem Schoofe Un2 
gluͤk über ganz Deutfchland zubereitet werden! Gegen vers 
dächtige Perſonen follen Feine gewaltfame Mittel, Feine rafche 
Maas gar ergriffen werden. Go lange Staatöverfaßuns 
gen ihre Erhaltung fichern, Ruhe und Volksgluͤk handhaben 
Mugen waren dies gleichwohl die erften Mittel, welche 

ie geiunde Vernunft ſchon an die Hand giebt. Man fieht 
A der. Verfafler will, die Obrigkeiten follen die Yugen 

uthun, die Fuͤrſten follen einfchlafen, die Leute machen 
fen ‚ was fie wollen, und nieht eher auf Rettung denken, 

6 das Heuer. wirflich ausgebrochen iſt. Der gute Lud⸗ 
wig ergrif auch Feine gewaltfame Mittel, wagte Feine ra⸗ 
ſche Schritte und — — — ftarb unter der Guilfiotine! 
Hätte Ludwig XVI., fagte Sönard, ein rafender Jako⸗ 
biner, jelbit zur rechten Zeit Strenge gebraucht; fo wären 
wir alle nicht hier (im National Konvent.) S. Girtanners 

eichichte Th. VII. ©, 141. . Was diefer und die ihm aͤhn⸗ 
chen Prödifanten der Nahficht und Milde wollen, liegt 
enn wohl am Tage. Eu 55 + Dede) Bu ri: gas: “ ng 


KHauptfächlich will der Verfaffer ven Fürften ven Fries 
ben einplaudern, Deswegen nennt er die Minifter, die zu 
— dem 


dem Reichskriege gerathen, kur zſichtige Planmacher, 
verderbliche Rathgeber, ja ſogar heimliche Ja— 
kob in er; erhebt dagegen ſolche, die ihn abgerathen, erklaͤrt 
mit Zuverlaͤßigkeit, daß ein vierter Feldzug der Ge⸗ 
fahr des Untergangs ausſezze, alſo der Friede 
das einzige Rettungsmittel fuͤr Deutſchland 
ſey. Er ſtellt das deutſche Reich als den angreifenden 
Theil dar. Kaum kann man ſich vorſtellen, wie es jemand 
geben koͤnne, der — vor Aller Augen liegende — kaum vor 
drey Jahren erfolgte, diplomatiſche Fakta gerade umzukeh⸗ 
ren frech genug ſeyn mag. Die groͤbliche Verlezzung des 
Weſiphaͤliſchen Friedens, die von der in Frankreich herr⸗ 
ſcheuden Faktion ſich angemaßte — an ſich ſelbſt ſchon eine 
Kliegserklaͤrung enthaltende, Unverbindlichkeits Erklaͤrung 
aller Vertraͤge mit den Nachbarn, die Beraubung ſo vieler 


deutſcher Fuͤrſten, die Hinwegnahme deutſcher Beſizzun⸗ 


gen ıc. das alles ignorirt er ganz gemaͤchlich, um das wirk⸗ 
fi angegriffene deutfche Weich, das dem Kriege ohnehin 
niemals entgehen konnte, zum angreifenden Theil zu mas 
chen! . Sollte ed denn, mit dem bereits erlittenen empfind⸗ 
fichen Verlufte, noch gar den Verluft feiner Würde und feis 
ne Schande verbinden, und das Joch der Franzäfiichen 
Ufurpatoren fich geduldig über den Nakken ftreifen laſſen? 
Gedrängt und gezwungen mufte es doch wohl endlich dem 
bereitö auf feinem Gebiete ſtehenden Reichsfeinde den Krieg 
erklären! Noch vor 5 Jahren würde e8 jedermann unbe⸗ 
greiflich gefunden haben, wie ein Deutfher Mann, 
wenn gleich das Kriegs Gluͤk wandelbar, wie es zu feyn 

flegt, durch einige Feldzüge ſich ungünftig gezeigt hat, fo 
Fehr zum alten Werbe oder feigen Memme herabſinken fünne, 
dag er die Würde feiner Nation vergißr, ihre Kraft ver— 
kennt, den Untergang vor Augen fieht, und einen ſchimpf⸗ 
lichen Frieden ald das einzige unmännliche und undentfche 
Rettungsmittel Ängftlich und verzweiflend empfehlen kann, 
wo die Nation noch lange nicht,an Mannfchaft, Geld und 
Kraft erfchöpft wird, und das alles beym Feinde, troz 
feiner Erpberungen, fich zu Außen anfängt, 


Die: 


‘ 


“  Diefe Erſcheinung ift aber begreiſtich, wenn erwogen 
wird / daß gewiſſe Leute glauben, die Sache feye num; mm 
ihre Abfichten auszuführen, fo weit gelommen, daß Friede 
allein gewiſſe bisher durch: Mord und Raub, rung 
und Blütoergießen, Graufamfeit' und Tyranney aller Art 
durchgeſezte Grundſaͤzze und aufgedrungene oder erſchli⸗ 
chene Volksmeynungen ſanktioniren, Krieg aber die Sache; 
bei Frankreichs erſchoͤpftem Zuſtand, aufs ungewiſſe Spiel 
ſezzen koͤnne. Nach einem ſchimpflichen Frieden, glauben 
fie, es werde der Nachfolge diſſeits des Rheins ohne ſonderli⸗ 
chen Widerſpruch Eingang verſchaft werden koͤnnen. Was 
Dümouriez und Montgaillard, zwei ſehr ungleiche 
Männer, von den Folgen eines folchen unreifen Friedens fo 
egründer fagen, leuchtet unfern Jakobinern ein. Diefe 
Segen wollen fie-auf uns bringen daher ihre Friedens Pos 
aunen, die ſie aller Orten ertoͤnen laſſen! Der Verfaſſer 
ſchrieb im Nov. vorigen Jahres, wo der National Konvent, 
fiegtrunfen über den glüffichen Erfolg feiner Waffen, nur 
aus Grosmuth den demüthigen Supplifanten an den 
Ufern des Rheins vielleicht den Frieden zu geben Hof⸗ 
nung machte, | | 


I 

Mehr brauche ich Ihnen wohl nicht von diefem bos⸗ 
haften Schriftgen zu fagen. Sie werden felbft finden, daß 
der Verfaſſer drei Abfichten vabey hatte. Erftlich, den ehr: 
lichen Schirach zu perfifliren und feinem Sournal den 
Kredit zubenehmen, weil er fich unterftehet, Dinge befannt 
zu machen, die man nicht befaunt. gemacht haben will, 
eytens, unfern Fürften auszureden, Daß es deutfche Jako⸗ 
iner gebe. Dies aa fagte er ©. 30. ganz ausdruͤk⸗ 
ih. Drittens, jetter la fottife, pour voir, quilaramas- 
era; das ift: auf allen Fall hin und wieder Furzfichtige 

Menfchen glauben zu machen, ehrliche Leute, wel 
Schurfereyen angeben, und wohlmeinend warnen, wären 
die eigentlichen Werkzeuge der Propaganda, welche man 
doch nunmehr, wie er auch felbft nicht thut, nicht mehr 
ganz ableugnen Faun, | 


J 


d 


Daß 


ii 3 | | æ go — / 
nad Zeitalter auch für) ein ſolches Naſendrehen 
— 23 zer wenigftens haben. Sie an. meinem 
SHofichranzen gefehen. Um zu unterfuchen „ob er fich ſelbſt 
de KRaſe drehen laſſen, oder er fie feinem Fuͤr ſten bey Tafel 
habe drehen wollen, dazu iſt mir jezt die Zeit zu kurz. J 
muß auch meinen Maun vorher noch naͤher ins Auge faſ⸗ 
fen, und ich daͤchte, Ste könnten vorerſt mit diefer langen 
Epiftel zufrieden ſeyn. ; Pr 
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Sr: bin ich — das aa ie denn Proſpeltus 
der Eudämonia uͤberraſcht worden. > So fehe ich 
denn endlich meine liebſte Hofuung erfuͤllet, einen Vereini⸗ 
gungspunkt Achter deuticher Vaterlandsfreunde, die im 
Vertrauen auf die gute Sache der. Religion und der gefelle 
fchaftlichen Ordnung in ciilifirten Staaten Muth und Ente 
fchloffenheit haben, mit vereinten ‚Kräften dem biöherigen 
Ssakobinifirten littergrifchen Unweſen, ‚ und deſſen unabſeh⸗ 
lichen ungluͤkſeligen Foigen fürs deutſche Valerlaud ſich ent: 
gegen zu ſtaͤmmen. Heil den wakkern deutſchen Maͤnnern, 
welche dieſen patriotiſchen Gedanken faßten aub ausführtent- 
Taufende fehnten fich mit mir bisher vergeblich, nach einem 
folchen Vereinigungspunfte. Nun: haben wir ihn; und . 
nun frifch die Hand an's patriotifche Werk! Bei deutfchen 
Männern iſt's ohnehin nicht Sitte, zu deflamiren, wenn 
fie handeln können. Hier ſchikke ich Ihnen, dentfcher Mann, - 
durch eine der am Ende des Profpektus genannten Buchs 
bandlungen vorläufig ein Kleines — dem bald 
mehrere und ſtaͤrkere folgen ſollen. 

Von einer guten Hand wurde mir ein intereffante 
Schreiben aus Paris mirgerheilt (wovon ich unten einen 
Auszug machen will), Gleich zu Anfange deffelben ftand 
folgende fehr wahre, und darum ſo ſchoͤne Parallele zwifchen 
der ehemaligen despot iſchkoͤniglichen, und ver ders 
maligen freienzrepublifanifchen Regierung in Frank⸗ 
reich, wovon ich Ihnen auch bald eine verfi rom deutfche 


ueberſezzung ſchilken will. | 5 
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Air & Arlequin afficheur. 


I. 

Sous le Defpotisme des Rois, 

Qui jadis opprimait la France, 

L’homme m&connaiffant fes Droits Be 
 „Avait:de tönt en abondance;, — | ß 
—On m'ecſt pas fi riche 4 prefent; 
sap Mais. d’ötre libre on fe pique: 

r On n?a plus de pain, plus d’argent! — 

Vive la Republique! 


| 2. ' 
Sous ces Tyrans impérieux“ 
L’Artifan vivait dans l’Aifance, 
Et l’'honnete homme industrieux 
Ne pouvait craindre P’Indigence: — 
Mais le peuple, un jour s’eveillan, = 

A briſẽ ce Joug tyrannique. — ⸗ 
Depuis il j&üne en travaillant! — 

"Vive la Republiquei . | 


Fan 


A Bet 
Sur cet affreux Gbuvernement. 
On pouvait‘parler, fans rien eraindre, 
Et, pour comble d’aveuglement, X 
On agiffait fans feamtaindre. ·· 
- Aujourd’hui, Kon vit.librement;- 
Mais aufü tout. bas on s’explique, =. | 
Et puis on s’&cxie hautement; — . > 2.24 
Vive la R£publique! — | 


4. 
On dit, que le Iuge autrefois 
Ofait vous rendre la Iuftice, 


Et qu’il faifait parler les lois 
Souvent au gr& defon caprice, — 
Les notres font plus sagement,, 
Et par la nouvelle Tadiqus.. 
Vous volent gratuitement.. 
 Depar...la Regehliguel ar 
—R 
Sans erainte d’ätre fuspe@, 
Et fans un ordre expres du prince⸗ 
On pouvait avec furete 
Aller de province dn province, — 
Maintenäne &haqu®'Sedlion, > 
Faute d’une! Carte Civique, 
Vous mieten Arreftatiöon! — Ä 
Vive la’Republiquet ⸗· 
ech ht u nQ 
Les Rois montraient avec fierte‘ 
Leurs fronts- Bares‘ d un DMadẽme, 
Et croyaient, gite la Majeſté | 
Convenait au pouvoir fupr&me. — 
Nos ‚nouveaux Rois en cheveux plats 
Ont uͤn Coftume plus eiviqye, 
Et le Bonnet de nos Forsatg. 


Coöffe h ‚Röpubliguel,, en , 


mior- 


c &taik dv ec duslaus raifdn. 


Qu’öh ptorcait le Numerairez En 
Car, fi Pö on Brüfait fa maifon, — | 
Dumoins on PHouvaitla matiete, MM 

Nous n’avons plus cet embarras, 
Et par une vertu phyfique, 
Sil’on britr-ferAlignau; - ö 

C’est pour la R&publique! 

| 53 g. Au- 


Ka 
— 8 — 
21 — * 


J 
m}; 2 
er — 74 
“ 


Autrekoĩs Paveugle mortel 


es 


Au Ciel adreffait fa priere, 


S’imaginant, que l’Eternel 


Pouvait adoucir fa miſere; — 


Msis le peuple par pie, 
Detruifant cet ufage antique, 
Ne croit qu’ä P’Immortalite a 

De notre "Republigue!' 

we Ben h 
Autrefois le titre d’Epoux.. - 
Etoit un titre reſpectable, 

Et l’engagement le plus doux: ‚7 
Etoit aufli- le plus durable, — 
On peut devorcer deformais, 


Et m£me ‚on verra (Pil.fe pique) 


Devorcer le peuple Frangois 
Avec ” Republique! .- .. 


— nr 10.“ be 
Vouldir Changer tous les Abus, 
C’est url Abus impardonable; 2 
Et fans taleı ijs ni fans, vertus 
La ee et inpra&ticable ; 3— 

Dono il „faut par d’autres moyens, 
Dont Rien ne göne, la pratique, -, 
Faire avec dautres Citoyens, DR 

Une autre ——— RE: 
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II. Frag: 


IL 
Fragment 
einer Abhandlung, | 
Gedanken eines Deutſchen | 
Be über _ 
DieZranpöfiße Revolution 


betittelt. 
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— 5 aber nicht zugeflanden was die. Fran ʒo⸗ 
ſen und ihre durch Eidſchwuͤre verbundenen deutſchen Skla⸗ 
ven, ſo wie ihre neuerungsſuͤchtigen Freunde und uüͤberſpann⸗ 
ten Vertheidiger , mit fo großer Grbittenmg, und hanbäreifs 
licher Mebertreibung . behaupten? * 
Der dritte Stand in Faache * ——— | 
.„ fen ‚gegen den Abel und. die @eifti je, mit Abgas 
„ben, mit Laſten aller Art ſo ſehr zu Boden gedräft; 
die Staatseinkuͤnfte, wie die duſſerſt mangelhafte Ge⸗ 
rechtigkeits Pflege, ſeyen ein bloſes Spielwerki ber Lau⸗ 
Ne, des des, Cigennugges und anberer Leidenſchaften der 
er Miunifer, „ der Maitreſſen, "ber Mächtigen und Großen 
\. in dem Grade zum "hbchften Nachtheile ber geringern 
= Botat laſſen geweſen / daß die, Revolution, oder 
bie totafe Berflörung ‚des bisherigen 
Staatsgebaͤudes, nothwendis daraus 
haͤtte entſtehen muͤſſen; — 
fo erkannte ja der fanftefte, gufmühigfte und überfälipe 
der tu gendhaftefte König, ber jemals Frankreich be: 
herrſchte Ludwig XVI. alle — lange vor ihni eingerif⸗ 
fene und eingefchlichene Staatsuͤbel. Noch mehr, gedruti- 
gen bon unge heuchelter reiner Liebe gegen ſeine ‚Unterthanet 
wand er ja die ftärfften Mittel an, um auf die hervorfte⸗ 
chendſte und, menſchlichem Anſehen nach, wirkſa m ſt e 
Art, all en druͤlkenden —— auf einmal abzu⸗ 
helfen, ſie vdllig zu heilen, indem er anfaͤnglich die Not a⸗ 
bien, die Großen feines Keichs; / zu diefem allgemein heil- 
famen Enhzwelte and allen Prodinzen zuſammen berief. 
J — Geſezt 
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©efezt, dies wäre ei ein 7 cher Fehler — p lei⸗ 
det doch ſein gutes Herz nicht darunter, und er entfernt von 
ihm den ſchaͤndlich luͤgenhaften Vorwurf der Despotie und 
Tyranney, der ihm gleichwol Krone und Leben raubte. 
Seine Schuld war ed gewisnicht, daß feine gute Abſi cht 
durch das Privatintereſſe und durch die daher entſprungenen 
Kabalen und Intriken bernichtet ward. Nun rieth ihm fein 
Zinanzminiſter Nekker, den dritten Stand, die Bürgerlie 
chen, zur Durchfejzung feines allgernein wohlthärigen Refor⸗ 
mationswerkes, gleichſam zu Huͤlfe zu nehmen. Nekker bes 
nahm fich fehr.unweife darinn, daß er die Zahl der bůr⸗ 
gerlichen Deputirten. verdoppelte, und fie alfo den adelichen 
und geiftlchen vereint ‚gleich machte. Wäre jeder der drey 
Stände der Zahl nad) ‚Heich ‚geblieben, ſo würde‘ eben da⸗ 
Durch in ollen ihren Uniterfuchüngen, Verhandlütigen und Be⸗ 
fhlüffene eine folche Mäfigung. entſtanden ſeyn/ die nicht 
anders als wohlthaͤtig für das Ganze härte gusfalleri muͤſſen. 
VUnter den bürgerlichen Depiitirten wären viele foge- 
nannte Stubengelehrten, welche die Menſchen nür "hinter 
den Fenſtern ihrer Studirzimmer gewöhnlich kennen Ternen, 
Durh 3.3. Ro uſſe aus YParadorien ind anderer ſpeku⸗ 
lativen Köpfe irre geleitet, e) glaubten fie, ihre philoſophi⸗ 
ſchen Träume an ihren Schreibpulten von der beften Regie: 
rungs nun realiſiren zufönnen. Unter biefen zeichneten 
fi: piele junge, feurige Advokaten noch beſonders aus, die, 
durch die gewöhnliche Vertheidigung ihrer Klienten vor 
sicht, in Öffentlichen muͤndlichen Vorträgen geübt ’ "Meifter 
der Sprache und ‚aller rhetoriſchen Zierlichfeiten r Lei 


u) Damourie; in feinem Leben Ch. 1. S. 200. —— 
Mably und J. J. Rouſſeau, und ſagt: „Dieſe metaphyſt⸗ 
ſchen Politiker ſind es, die mißverſtanden u. übertrieben von dem 
Leichtſinne der Franzoſen, die ſchrekliche Revolution veranlaßt 
—* ei ‚welche dieſes — Reich ſchandlich zu Grunde 

si “s N 
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in allen Sophiſtereien und Wiʒeleien, gefallend — uͤber⸗ 
redend ſchwazzen konnten. Rein Wunder alſo, daß die Buͤr⸗ 
herlichen, beſonders da die Adelichen gleich anfaͤnglich, durch 
ihre gewohnten: folgen Anmaſungen getaͤuſcht, Fehler mach⸗ 
ten und: Bloͤſen gaben, dem Adel und ber: ai 2 
— —— Uebermacht abdrangen. 
Das Signal zur eigentlichen ee war. gleich 
die Signal; zu allen: möglichen Gewaltthaten. Die noch 
kurz vorher unterdruͤkte Klaffe ward nun, an ihrem Theile, 
Unterdruͤkkerin, und zwar in einem folchen Grade, daß 
nicht blos die Gefchichte Frankreichs, ſondern dic Gefchichte 
aller Zeiten feine fo vielfach graufame Beyſpiele von Despo⸗ 
tismus und Tyranney aufweiſen kann, als dieſe bürgerli- 
| ch en Ty rann en in dem kurzen Zeitraume von einigen Jah⸗ 
ren veruͤbten. Alle ihre gewaltſame Veraͤnderungen des bishe⸗ 
nigen Staatsſyſtems waren nichts, als die civiliſirte Menſch⸗ 
heit empoͤrende Ungerechti gkeit en, Sie warenuns 
gerdchr'gegen ven Arel,iumgereicht; gegen die Geiſtlich⸗ 
Wir) ungere dit gegen die bemitteltg, ungerecht gegen 
vie aͤrmere Klaſſe ihrer Mitbürger; am ungerechteften 
waren fie:gegen ihren König! Ludwig XVI. wollte fie 
gatuich machen ; fie Hriefen ihm anfänglich auch deshalb dfz 
fötlich.als den Wiedarherftellen der Freiheit und 
VB goldnen geitaltersth Zur Belohnung feiner men 
ſchenliebenden Abfichten, feiner Vorliebe gegen Sie, mad): 
tenfie Ih n und ſeine Familie i in der ‚Selge Eu ran ald die 
mglöklichften. i in ‚ganz vanfreich! — 
i So uͤber alle Maaſen ungerecht fi fie ſich each fiie ei 
gernganbeleute —B bewieſen, e —J un n e⸗ 
N Be Aufeiedem biefeheiben;fit Sabrbunbesten — 
HEtunbe im! Staate aller ihrer Recht und Einkünfte beraubt 
We ſuchten fie durch alle nur mögliche Mittel, ſie auch 
ihrer Exiſtem gu berauben, fie ganı auszurotten, zu vertilgen. 
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recht waren fie gegen andere Staaten und Nationen, und 
dorzüglich gegen die Deutfche.g) "Alle nn 
traten fie niit Küffen , und kuͤndigten theils durch ihre, 
le geſellſchaftliche Bande aufloͤſenden ehren 
durch foͤrmliche Kriegserklärungen dem ganzen polizirten Eu⸗ 
ropa den Krieg an. Durch die hoͤchſte, beiſpielldſe, ge⸗ 
waltſame Anſtrengung aller nur möglichen Staatskraͤfte 
und Mittel, die nur ihr angenommenes Syſtem gut heiſ⸗ 
ſen konnte, haben ſie das Kriegsgluͤk gleichſam gezwungen, 
bis jezt mehrentheils auf ihrer Seite zu ſeyn. — 

nd was iſt denn nun der uͤber alles erhabene, koſtbare 
reis, welchen ſich die franzdſiſchen Republikaner durch 
gaͤnzliche Aufopferung und Vernichtung des tefammten 
Volkoglattes erkauften/ erraugen, erkaͤmpften? * 
Unm dieſe in jeder Ruͤkſicht wichtige Frage moͤglichſt 
partheilos zu beantworten, Höre man, wiein Paris felber 
darüber geurtheilet wird. Ein Pariſer Joumaliſt entſchied 
vor kurzem dieſe Frage in einem oͤffentlichen Blatte alſo: 
„Was iſt das fuͤr eine Regieruugsform wie heute: revo⸗ 
„lutioniſtiſth, und morgen pivviſoriſch iſt? uuter wel⸗ 
„cher man nicht leben Fam)" vhne ein Schurke oder 
ein Einfaltspinfel, ein Morpopfer: oder ein 

Ba „Mörder ‘ ab ſeyn? Als bat bar iſch e und 
„v verrate — * — ſeit fuͤnf Jah⸗ 

Mou⸗oꝰ⸗. ren 


5 Be die realen Beſchwerdon —— 
die hoͤch tgag erech ten Anmafurigen der fan. National⸗ 

r Verſammlung kurz beiſammen über erfehen ui, der finder fie in 
dem erflen Abſchnttte des Buches Patt iot ifche Gedan⸗ 
"Ten und Vorfchläge zur Vermehrung der deut 
GE Rem zurRegulierung des Auf? 
gebotes und Horbeiſcha foͤung baarer Mittel iu 
deren" Ze —— und Leipzie, 
Pr 9% \ N imtaanne,. XRX I yrdı 


„ren, indem Schmelztiegel unfere Schaͤz ze, une 
„fer Blüt amd unfere Thränen erfhöpft, 
„um den Stein der Weifen, jenes gelobte Land, zu fins 
„den, daß, wie der Horizont, fich immer weiterent: 
„fernt, je naͤher man ihm gefommen zu ſeyn fcheint. 
„Sollen wir noch länger die bedauernswuͤrdigen Opfer 
„eines eitlen Hirngefpinftes ſeyn? Stolze Re— 
‚publifgner! haben wir feit drei Jahren nur einen 
„Einzigen Tag lang die. Republif wirklich befeffen ? 
„Was für ein umbegreiflicher Tolfinn ift daher der unf- 
„rige: Das geben zu wollen, was niemals in un= 
„ſerm Beſizze war, und in dad Landeroberter Voͤlker 
„diejenige Freiheit zu bringen, welche wir in uns 
ſern Mauern nie anders, als unter Molochs Ger 
„ſtalt, und nur in derjenigen Bilöfäule von, Thon ers 
„bliften, welchefich aufdem Revolution Plazze 
„unter Sirdhmen unſchuldigen Blutes B erhebt, — “h). 
ESoll⸗ 


„h) Quel eſt ce gouvernement, aujourd’hui revolutionnaire, 
„demain. provifoire, fous le quel on ne peut vivre fans &tre 
„un Friponon un Sort? une Victime ou un Asfasfin ? Depuis 
„cing anriees, Chimiftes barbares et infenf&s, nous 
„avons epwis# au Creufel nos Trefors, notre fang 
„et nos Larmes pour trouver lapierre philofophale, cet- 
„te Terre promife, qui, femblable a I’ horizon,. r’ eloigne 
A meſure, qu’ on parvir-f ’approcher, — Serons nous plus 
„long tems les deplorables victimes d’ un vain Fantome ? | 
„Fiers Republicains | depuis trois anndes, avons nous pos- 
„fe la Republiqueun feul jour? Quel inconcevable d&lire 
‚„eft donc le nötre, de vouloir donner, ce qui ne ſut j jamais 
‚„nörre partage, et de porter chez des Peuples conquis 
„eette Libert2, (que Nous ne vimes jamais dans nos mu- 
„railles, que fous laforme de Mol och, et,dans, cette Status 
„de mortier, qui, parmi des flots de fang innocent, ſꝰ elöve 
„Ala place de ia Revolution, “ — 


Soollte nun ein Deutfcher, deſſen Baterländifche Ver⸗ 
faſſuug ohnehin vor der Franzoͤſiſchen von jeher fo viele Vor: 
züge hatte, noch den rafenden Gedanken faffen fönnen, daß 
die franzöfifche Nevolution Nachahmung verdiene? Und 
— iſt dies der Fall! Ja es belehrt uns ſogar ein 
itglied der Pariſer Konvention i), daß juſt derjenige 
Theil der Nation, ven man den aufgeklaͤrteſten zu nennen 
flegt, ſich in ſolche Ideen hingegeben hat. Jenes Mitglied 

agt gerade zu: a Ka 
„Die ausländifhen Schriftfteller haben fich 
„durch Eidſchwuͤre mit ben Stiftern der 
„franzsfifhen Republif zu vemgemein- 
„Ihaftlihen Beftreben verbunden: in ih— 
„rem Baterlande den gewaltfamen Revolu— 
„tions Ausbruch) (explolion revolütionnaire) 

- „vorzubereitenz EDER SEEN 

d. h. fie haben fich mit den Franzoſen verſchworen, ihr ei= 
genes Vaterland eben jo grenzenlos elend machen zu helfen, 
ald Frankreich durch feine Revolution ward, und noch ift; 
und ihre Landeleute, wie felbft Dümpuriez k) feine wie- 
dergeborne Neufranfen nennt, „zu fehwarzgalligten Tho⸗ 
„ren und Kannibalen von Europa“, umzuſchaffen. Ent: 
fezlich!!! Wer denn nun eine gewaltfame Revolution 
will, der will eben dadurch auch Meuckhelmord und 
Mordbrennerey. Hier giebts feinen Mittelmeg , und 
felbft die Vertheidiger des franzoͤſiſchen Unweſens behaup⸗ 
ten, folche Dinge wären als bedauerliche aber nothwendi- 
— im Gefolge jeder Revolution; welches deun auch 


ankreichs Revolutions Geſchichte mit unzaͤhligen traurigen 
— belegt. Der ſtaͤrkſte Tyrannendruk der jedesmal 

rrfchenden Faction bezeichnet die vom Buͤrgerblute triefen= 
den Fortfchritte dieſes metaphyſiſch politifchen Erperiments 
über graufende Leichenfelder und Brandftärten!  .. 

Es kaͤme nun darauf an, weiter zu unterfuchen, ob je: . 
ne Behauptung des Parifer Konvents Mitgliedes auch in 
den Schriften deutfcher Gelehrten ihre Beftätigung erhal: 
- 12° Reider .... Wir brechen jezt hier ab, und werden vie 
Sortfezzung Fünftig einmal geben. + VL: 

5 GSiehe Moniteur, Num.87. in Dejember 1794. 

8 in sp geben Sb. . & a — 


— 
III. 


ie Mi 
| Mein | | 
Glaubenöbefenntnig 


äber 


Bolfsanfflärung. 


*i 


oo 
“m 
=; 
’ "> 
* 
* 
* re” 
sr... “ ’ 5 
4 * LAN 
BZ | we. * 
.. 
2 u» ga 
k A j 
. v#, 
- .. 
t 
s 
EZ 
« 
‘ 


Digitized by Google 


* 





5°, bin fo wenig ein Feind der Volksaufklaͤrung, daß ich 
fie vielmehr von ganzem Herzen auf ihren höchften Punkt 
gebrächt fehen möchte. _ Kann denn auch ein Freund ‚Gottes 
und der Menfchen die Volfsaufflärung haffen? Muß er fie 
wicht dielmehr befoͤrdern, fo viel an ihm ift? — Nur — 

was ift Dolks= Aufklärung? darüber ftreiten wirt 
Und! warlich, blos aus Parsbeifurht und — Willen, 
ohne alle Noth! — 


Wollt ihr, —— ‚ und Gegner des Dinges, , wots 
über geftritten wird, den Handeldurch gefchraubte De fin i⸗ 
tionen beilegen? Ach, wär das der Weg dazu! — Ihr 
muͤßtet ja einander verftehen wollen! Und das wollet 
‘ihr leider nicht! daher dad ewige Schikaniren über Worte, - 
and die endlofen Sophiftereien über praftif He Wahrheit? | 


Da ſtehen wir denn unter der Bude, Hören zu, befons $ 
men die Köpfe voll neuer gewagter Ideen, ſchuͤtteln fie im 
Gehirn durch einander, und der Ausgang ift — was erim 
Bauernkriege war! — Manifefte, Fehdebriefe, Heu⸗ 
gabeln, Senfen, Dreſchflegel, Piken, Flinten und Kano⸗ 
nen; ohne daß damit die Definition der oki 
ausgemacht winrde. 


— | — 


Laſſet und wenigftend die Dinge nehmen, wie fie find ; 
laſſet und Thatſachen nicht läugnen. In Fraukreich halten 
ſich 24 Millionen Menfchen für aufgeflärt, weil fie ftatt der 
Sonntage, Defadentage feiern; weilizt Kayen in 
fogenannten Bernunftd = Zempeln ftatt Pfaffen in 
Kirchen predigen. Kömmt aber nicht alles lediglich dar- 
nf an, was fie predigen? 

- Die Pfaffen predigten — den dikſten Aberglauben, 
ſagt ihr. Gut; und die Layen predigen entweder das naͤm⸗ 
liche, (denn was gewinnt die Volksaufklaͤrung dabei, ob ſie 
Sankt Peters oder SanftMarars Buͤſte, der Kos 
Toffalifchen Bildfäule einer Magdalena, oder der der Freiheit,‘ 
göttliche Ehre erweifer? —) oder fie predigen den bru⸗ 
talften Atheismus, wie Cloots Menfchenfreunde! fine 
Det ihr in dem einen oder in dem audem —— ar 
Klärung? Ä 


> Dad Volk, fagt ihr, — den Druk der ty, 
ney des Hofeö und der Ariftofratie nicht länger zu tragen. - 
Gut; angenommen, wie e8 doch nicht ift, (denn unter 
Carl IX. und den beiden vorlezten Lubwigen, trug es 
mehr!) hat e8 denn die Tyrannei von ſich ges 
worfen? Iſt das Revolutions ſyſtem etwas an⸗ 
ders, als das Syſtem des höchften durchdachteſten 
Zwanges uͤber den Volkswillen? Iſt das Volk 
aufgeklaͤrt, das Diamantene Feſſeln gegen flaͤchſene 
Strikke umtauſcht? Iſt das Volk frei, das Einen Ty⸗ 
raunen toͤdet, und dafür .... O, was bedarf es der 
Ausmahlens dieſes Bildes!! | 


Aber, es iftfreie, bedachte, einftimmige 
Wahl des Volfes, fagt ihr. Sch antworte:_ Es iſt gerade 
das Gegentheil; es ift Wahl einer Franken Phantafie, des 
danatismus, der ein Traumbild fix eine Realität umarmt! 

5 * 


F 
| —_ —⸗ | 

Die Septembrifirungen, Lyon, Nantes ic. bewei⸗ 
fen euch das. Und Bann der Fanatiker Ense | 
Märt feyn? ur Ä 


Alſo, ſoll dennoch das frauzdſiſche Volk aufgeklaͤre 
und frei ſeyn, fo antwortet: iſt s gluͤklicher, ald-zus 
Bor? denn das nur, und nichts ſonſt, kann Keſauat 
der Vollsauftlaͤrung ſeyn. 


Es hat keinen des potiſchen Au. — “Nein; aber 
es hat die Feſſeln des Despotismus von vielen — 
nen auf dem Nakken. — 


Es hat eine Republik! — Ich N wo ift die Conſti⸗ 
tution?, Was ift dad Revolutionsſyſtem ⸗ 


Es hat keine Edelleute! — Gut; aber es hät —* 
Ariſtokratie. Das Weſen blieb; die — onen n tauſchten 
nur die Rolle, — 


EGs iſt frei vom Luxus und ſeinen ehernen Banden ; 
die Ariftofratie bes Reichthums ift vernichtee! — 
Ich antworte: Einmal ift das nur halb wahr. Paris ift 


ſo Ineurids, ald ed je war; mur, daß andere Schaufpieler. _ 


damit Oftentation treiben, Der Weberreft der 24 Millionen | 
befteht in — Sanskuͤloten. Schmekt das Maffer aus der | 
hohlen Hand, — in fofern man Fein Phantaft ift, beffer, 
ald aus dem Becher, ben man wegwarf, um dad Ans 
fehen eines Menfchen zu haben , ber fich aufs Untbehren 
verſteht ? Beſtehet Volksgluͤk im erleichterten Genuß 
des Erlaubten Bernänftigen? oder im freiiils 
ligen- Mangel des Unentbehrlihen? — Haben 
die Franzofen nur darum das och des Reichthums abge 
und den rg des Luxus zerbrochen, um 
* 


, REN 

das andere Ertrem dafür zu wahlenn auf allen vieren 

zu gehen? — Oder; fol es Beweis ihrer Volksaufklaͤ⸗ 

rung ſeyn, daß fie für die Mittelſtraße dkeine Augen 

haben? Iſt nicht eben dieie Blindheit der unwiderleglichſte 
Beweis: fe feien nicht au fgeklaͤrt? 


— Man laſſe ihnen nur Zeit und Ruhe! als * 
die Republik des philoſophiſchſten, aufgeklaͤrteſten Volles, 
geſezt auch, ſie ſei ſehr theuer erkauft, wird glaͤnzend da 
ſtehen, und alle Zweifler, und alle, die an Menſchenkraft 
verzagten, durch Thatſache widerlegen. — Ich antworte: 
das iſt es eben, woruͤber wir ſtreiten! Ihr verweiſet uns 
an die Zeit, an die Erfahrung, die freilich über alle Expe⸗ 
rimente entfcheidet. Aber bis dahin ſoltet ihr feine Re⸗ 
fultate ziehen wollen. Soltet nicht fodern, daß wir alle 
fie uns als praftifhe Wahrheit müßten aufdringen 
iaſſen/ bis der Erfolg ſie beſtaͤtigt haben wird. — 


2 


Laſſet uns harren des Ausganges! Kann ein volt 
durch die beiden Extreme, zwiſchen welchen es wankt, 
Atheismus und brutalen Aberglauben, zur 
‚gereinigften Gottesverehrung !fich aufichwingen, 
(ald woran man doch in der Theis zweifeln muß) wohlan, 
fo ift zwar das franzöfifche Volk daserfte unter der Sonne, 
dem dies Gluͤk begegnete; allein, immer werdet ihr zuge⸗ 
ben: dies Gluͤk ſei ſehr theuer erkauft, und man 
koͤnne weit wohlfeiler dazu kommen; und, wenn 
man dies koͤnne, ſo ſei es geſunde Vernunft, den naͤhern, 
leichtern, unfehlbarern Weg dem ſauern, gewagten voizit 
ziehen. — — | = 
- Kann aus bei Resolutionefsftem, das — 
telbar an die blutigſten Sklavenfeſſeln fuͤhrt, das alle Frei⸗ 
* des Willens — vernichtes⸗ eine philof sphie 
J ſche 
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ſche Republik, das hoͤchſte Ideal vernuͤnf⸗ 
tiger Sreiheit hervorſpringen; fo. iſt dies ein Phan⸗ 
tom, Das dem gleicht, welches Minerven das Daſeyn gab, 
In der Fabellehre mag fo. etwas paſſiren; aber wer ſchoͤpft, 
wenn er ſeines ee er iſt, aus ihr PanngE * 
ori? 


And. was — nun, wenn Kei in Frankreich nicht da⸗ 
heim wäre, Volks aufklaͤrung? — Ach, bevarf es 
diefer albernen Frage im Eruſte unter uns? Noch haben, 
wir die Mittel in der Hand, Caber'vielleicht bald nicht‘ 
mehr!) die Aufllärung des Volkes zur Bafis feines Glüfz 
Fed zu machen. Definirt nicht, fondern benuzt, was 
ihr unſtreitig ſchon beſizt. Gehtsnicht. von entges 
gen gefezteit Linien aus; ihr verfehlt „beide das Ziel, und) 
verwirrt das Volk, ftatt ed aufzuklären. Ihr wollet als: 
le Einen. Endzweb, . habt ‘beide einerley Mittel; vereinigehi 
euch doch über deren Anwendung! Bietet einander "die 
Hände.  Fragt.nicht: biſt du Kephiſch, bift du Paulifch ? 
Bift du Kniggiſch, biſt du Schirachiſch? Biſt du'faras 
teriſch, biſt du Bahrdtiſch? — Meinſt du es ehrlich? das 
ſei die Frage! Willſt du Volksgluͤk oder Volksverwir⸗ 
rung? Vereiniget euch alle, wer's redlich meint, ge⸗ 
gen — Fanatismus und Partheifucht. Seid Freun— 
de des Volks, nicht feine pedantifchen Tyrannen. Ruft 
ihm nicht zu: mache dich von Vorurtheilenmit Gewalt los! 
ſondern vernichtet zuvor die Vorurtheile felbft. Zeigt dem 
Volke Wahrheit,. die. es extragen kann, ſtatt Wortkraͤ⸗ 
merei, umd leitet ed nach und nach zu den ebenen Pfa⸗ 
ben des Lichts. Schwazt nicht von Aufklärung, deflamirt 
nicht über fie, fondern Elärt auf, ohne alle Saalbades 
rei und Sophiftifche Hahnenfämpfe. Und vor allen Din⸗ 
— Härt nicht auf, nur damit durch Volksarme und 

- 63 Be Volks⸗ 
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WVolksungeſtuͤm der Wirkungskreis euerer Leidenſchaſten 

erweitert werde, das Fette der Suppe nur euch, die Tre⸗ 
bern dem Volke bleiben, das euch gedankenlos froͤhnen 
muß! Ob Philoſophen oder Pfaffen, Adel oder gemaͤſtete 
Blierbrauer, das Volk knuten, und ſichs, auf ſeine Koſten, 
wohl ſeyn laſſen, dies gilt am Ende glei); das Volk muß 
immer die Haare dazu hergeben. Der philofophifche Fetifch 
iſt um nichts weniger ſchmuzig, als ber eines Lama. 
Ob, wie der Fall in Frankreich da gewefen ift — Philos 
fophen aus Noth, und wenn ihr Latein am Ende ift, Fax 
ften ausfchreiben mäflen, oder ob Pfaffen das naͤmliche 
thun, ift nur darinn unterfchieden, daß es die Philofophen: 
and wirklichen Mangel, und vie Pfaffen aus religiöfer 
Politik thun. "Des Volkes Magen befindet fich bei dem era 
ſtern ungleich fchlechter , als bei vem andern. Ob Pfaffen 
ihm den Kopf verbrehen, oder ob es Philofophen thun, liſt 
in Abficht des Verdrehens immer ganz. einerlei, nur daß 
erſteres fuͤr's Ganze minder fchäblich, daß leztere aber, 
Allgemein höchft ſchaͤdlich und gefährlich if. Nehmet ihr . 

den Volle das Spielwerk feiner alten Vorurtheile 
mit Gewalt aus der Hand, und ihr gebet ihm dafür eben 
fo vielnene, und weit gefährlichere, in die Hand, meint 


ir dad heine — J 


| IV. 
Antwort | 
der. katholiſchen und koͤniglichen 

Yrmeen 


ber Vendée erc. 


>. 
. 
en 

” 
„Er 

2 
N 
-  % 
1 
* * 
* 
vn 
* 


PT 


Digitized’by Google 


Vorberide 


N. fo ſehr blutige franzöfiiche Bürgerkrieg mit der 
Vendee wurde, von -Barrere’s glorreichen Berichten an bis 
auf dem heutigen Tag, in der Parifer Convention immer 
ald geendiget angefündiget; und noch immer dauert dieſer 
faſt beiſpielloſe Krieg fort. 
Nach zuverlaͤſſigen Berichten von. den Unterhandluns | 
gen der Convention mit Charette, einem der Vendeeheer: 
führer, zu Nantes, die-fo fehr triumphirend für die frans 
zoͤſiſche Republik auspofaunt wurden, waren dieje Unter: 
handlungen nichts anderd, als ein Verſuch der, gemaͤſigt 
denkenden und Ordnung liebenden Parthei in der Conven⸗ 
tion: in dem damals noch ſehr zweifelhaften Kampfe mit 
den Jakobinern, im Falle des Unterliegens, einen Zufluchts⸗ 
ort in der Vendée zu finden, und vielleicht mit Huͤlfe der 
Vendeer ſelbſt die Jakobiner und ihre alles jerftörende 
Grundſaͤzze defto nachdrüflicher zu befriegen. 
| Auch ift ed notorifch , das Charette damals ‚nicht als 
einer, der demüthig um Frieden bittet, fondern ald Sieger, 
mit feiner militaivifchen Begleitung, mit weißen Kofarden 
und Federbuͤſchen, und andern Unterfcheidungszeichen der 
Königlichen Armee, in die Stadt Nantes einen wahrhaft 
ttiumphirenden Einzug hielt. 

. Einer der neueften Briefe aus London vom raten April 
‚enthält folgendes über ven Vendee - Krieg: 

G5 „Nach 
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„Nach den neueſten und zuverläffigften Nachrichten, 
„find die Vendeer und fogenannten Chouans nie ftärfer 
 „gewefen als jezo. Sie fegzen mit der größten Leb⸗ 
"„haftigkeit ihren Krieg mit den Republifgnern fort; 
„troz dem allen, was die Convention vom Gegentheile | 
„davon verbreiten Jäffet, Es vergehet Fein Tag, an 
„welchem fie nicht von den Inſeln Serfey und Guern⸗ 
„ſey aus Beine Unterftäzzungen erhalten, und daß 
„bon daher nicht noch immer fehr viele ausgewan⸗ 
,derte Officiere zu ihnen uͤbergehen. Und gewis wuͤr⸗ 
„ben dieſe dies nicht wagen, wenn es fo zuverlaͤſſig 
Zwaͤre, ald es die Convention fehr abfichtlich ausfprengt, 
da — mit derfeiben wirklich Frieden gemacht 
„habe, “ 
So fehr biefe intereffanten und authentiſchen Nachrich⸗ 


ten bie Aechtheit der folgenden Antwort der Katholis 


ſchen und Königlihen Armeen der Fendée x, 
beftätigen; eben fo fehr fprechen die innern Merkmale dies 
fer kleinen merkwürdigen Schrift fürfie. Der Unbefangene 
wird den Überzeugenden, und darılm unverbächtigen Stem⸗ 
pel der Wahrheit durchaus darin finden. — Schon in 
diefer Hinficht allein war fie der Aufnahme in die Eüdaͤmo⸗ 
nia werth, ba fie fo gründlich belehrt, und fo herz: 
lich warnt. Und wohl dem, der ſich belehren und 
warnen Kiffer! — | 


den 26. April, 


Der ueberſezzet. 


Ant⸗ 
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Antwor t 
bie racheltthe und Töniglichen — der Ven- 
die auf das Dekret der fogenannten- Convention, 
Krk ce Kalender Datirt vom taten 

J EFrimaire. a) 1 


nf rt 


S.. bie, Gongention dem volte, nt fie Frangofen, 
oder wohl gar den Eathelifchen und. Föniglichen. Armeen der 
‚ Vend&e den Borfehlag, die Waffen niederzulegen, und 
| —* ſie Nane tans⸗ Lie ? Nur A Uebermaas von 
ie ee Toll⸗ 
5 Die Convention ‚„ermüdet das Su ber Sranıofen zu vergies 
‚fen, füchte in einer betrügerifchen Ruhe neue Kräfte zu neuen 
* orbheien zu finden. Sie that noch mehr: nach allen ſeit 
+ 2 Sahren- vergeblich. angewandten Hülfsmitteln der Barbarey, 
um dieſen tapfern und kraftvollen Theil des franzöfifchen Vol⸗ 
kes zu vernichten, der gegen ihre Tyranney zuerſt ſich erhob, — 
— in einer liſtig zubereiteten Falle die Armeen der Ven- 
.„. dee zu fangen, indem fie ihnen Sicherbeit veriptah, * wenn 
‚fe die Waffen niederlegfen. Sie ſchmeichelte ſich, daß ſie noch 
daͤhin gelangen würde, diejenigen Hände zur Befefigung ihrer 
Gemwaltthat brauchen zu koͤnnen, welchen die Zerfiörung ders 
" felben von der Fürfehung anvertrauet ward. Die Erwartung ber 
ee blieb völlig unerfüllt. Dieſe neue Treuloſig⸗ 
keit Hat einen allgerheinen Ausruf von Unwillen erregt. Diefer 
Austuf twürbe die Einzige Antwort geweſen ſeyn; wenn diefe 
hhriſtlichen Helden nicht gefühlte hätten, daß die Convention 
unfehlbar ich auf ihr Still ſchweigen Rügen wuͤrde, um ſchiefe 
Urtheile uͤber ihr Betragen zu erregen, und Bekuͤmmernis in 
die Seelen dieſer Millionen angeketteter Framzoſen zu werfen, 
welche. die katholiſchen und koͤniglichen Armeen der Vondẽe 
mit Recht ale den Vereinigungspunkt der Ehre, und als das . 
fihere Unterpfand ihrer nahen Erlöfung betrachten. 
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Tollkuͤhnheit fehlte noch dem Uebermaaſe eurer Grimmig- 
keit; endlich habet ihr alle Grenzen überfchritten, welche 
felbft die Einbildungsfraft dem Tummelplazze der Verbres 
chen leihen fönnte. 


keit und Gehorfam zu — ? Belchesfi find euere Rechte, 
euere Anfprüche? Mit einem Worte, auf. welchem Gruns 
de beruhet euere Autorität? Haltet ihr euch ald Stell 
vertreter des Volkes berechtiget, ihm Befehle zu ertheilen, 


und und Gefege vorzufchreiben? Wir haben Feine andere 


Repräfentanten gehabt, und wir erfennen auch feine ans 
dere, ald die im Jahre 1789 ernannt waren; wurden fie 
gleich unter allen Triebraͤdern der Intrike wählt. Alle 


‚nachherigen : Verſammluugen waren .nur das Werk des’ 


Schreffens und der Gewalt; dann das Nefultat;der Pro⸗ 
jefte ver Faktioniften, undizulezt Die Maſchine des Verbre⸗ 
chend. Wenn diefe Eigenſchaft ver Nepräfentanten von 
1789 ber Grundpfeiler euerer Macht ift, dann fleiget nur 
bis an den Fuß des Volfötribumals herab; leget Rechen⸗ 
ſchaft über unfere Vollmachten ab; laſſet uns den Geſichts⸗ 
‚punkt unterſuchen, von welchem wir ausgiengen; was un⸗ 


ſere Willensmeinung war; 3 was ihr uns verſprachet; was 


ihr gethan habet. 
Ein breifigjähriger Friede, F zu befien Befeftigung ‚alles 


beitrug, hatte nur eine leife Erfchütterung erhalten, welche 


Pr 


weder unfere Felder mit Blut färbte, noch) unfere, ‚Range: 


ia entvölferte. b) - Die — RR Biter, ‚allein 
aner⸗ 


-,b) „In — Ddas ſich entvölkert ,, neigt fh der Staat ſei⸗ 
„nem Untergange entgegen; u. das Land, worin die Bevölkerung 
„am meiften zunimmt, wäre ed auch das aͤrmſte, wird uns 
„reitig ars beſten regieret.“ Emile, T.'4. p. 394. 
Frankreichs voten belief’ fich; vor der Revolution: weit 


über. 
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anerkannt und verehrt, ſah die Würde des Gottesdienftes 
gefichert, und verbreitete von allen Seiten ihre. Triumphes 
die Monarchifche Gewalt rubete auf einer Grundfefte von 
vierzehn Jahrhunderten, noch unterftüzzet von. der Liebe 
und Dankbarkeit; eine Kette meislich vertheilter Autoritäe' 
ten erleuchtete, ohne zu bienden, und befchäzte ohne Furcht s 
die Gefezmäfigfeit der Gewalt mäfigte die Macht bei dem 
Monarchen, und die Pflicht, wie die Ehrfurcht, empfahlen 
den Unterthanen Unterwürfigfeit; alle Franzofen, in den _ 
Augen des Geſetzes gleich, genoffen der Fülle ver gefell- 
- fchaftlichen Freiheit; der blühende Aktivhandel leitete 
Gold- und Silberwellen in alle Kandle des Reiches, die 
Wiffenfchaften und Künfte, auf die höchfte Stufe des Glan: - 

zes und. Ruhmes, gebracht, erwekten die Betriebſamkeit, 

pervielfältigten die Meifterftiiffe, und riefen die Bewundes ⸗ 
rung; die Siechen und Armen fanden übeiflüffige und fort 
dauernde Unterftäzzungen in derjenigen. Menge frommer 
Stiftungen, welche von allen Seiten die Mildthätigfeit 
unferer Könige verfündigen ; die fanfte Freude, die Gefährz 
tin der Sicherheit ud des Gluͤkkes, hatte bei den Erndten 
den Vorfiz, vereinigte. die Gatten, und verfchönerte ihre 
Buͤnduiſſe; der liebenswuͤrdige Frohſinn, verbunden ‚mit 
der Sanftheit, der Freimüthigfeit, und der Menjchenliebe, 


bildete den Volkscharakter; jo war Frankreich, geliebfofer - | 


yon allen Bergnügungen, ber wuͤnſchenswertheſte hat 
und das begluͤkteſte Reich des Erdbodens. 
Wahr iſt's, mitten unter dieſen gluͤklichen uUmſtaͤnden, 
EN die — in eine — welche 
durch 


uüuͤber 24 —*—* Einwohner. Zac an 

. nes ber Pantheond » Götter, ( Rouſſeaus) kann man die Gründe, 
lichkeit der Kritiken beurteilen, womit die eonventionelem 
| — die vorige Regierung drankreichẽ belaſteten. 
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Birch die Erſchuͤtterungen det vorhergehenden Regierungen 
peranlaffet ward. Unter ber Einnahme und Ausgabe fand 
ſich ein Unterſchied von vierzig bis funfzig Millionen, Die 
Auflagen drüften zu fehr auf das Boll, Man bemerfte Aus⸗ 
wuͤchſe in der Feudal ⸗ Verfaſſung, und der Moft der Zeit, 
der immer in der Verringerung des Glanzes der weifeften 
; Einrichtungen endet, verlangte einige Verbeſſerungen in 
verſchiedenen Theilen der Staatsverwaltung. | 
Um Frankreich auf die höchfte Stufe von Macht und 
möglicher Gluͤkſeligkeit zu heben, fehlte nur ein gutgeſinn⸗ 
ter Monarch, ein guter König; und bie Fuͤrſehung hatte, 
in ihrer Milde, die Tugend, die Empfindfamfeit, bie 
Wohlthaͤtigkeit, den Freund der Sparfamkeit und der Orbs 
ung, den Vefchäger der Unglüflichen, den forgfamften 
Vater ded Volkes auf den Thron gefezt. — 
Ludwig XVI. hatte uns zu fich berufen, um der 
“Umfang unferer Beduͤrfniſſe kennen zu lernen, um unſere 
Veſchwerden anzuhören, und um das Gute, das in feinem 
Herzen war, zu verwirklichen. — Mir hatten euch Verhal⸗ 
tungäbefehle gegeben, welche, indem fie euch anwiefen, die 
Grundfefte der Regierung zu verftärfen, euch zugleich bie 


Adern, die ungläßlicher Weiſe das Blut des Volkes auslau⸗ 


fen lieſen, die gefaͤhrlichen Auswuͤchſe, deren Wegſchuei⸗ 
dung die Geſundheit des Staatskoͤrpers verlangte; kurz/ 
die Misbraͤuche bemerklich mathten, deren Verbeſſerung 
die allgemeine Gluͤkſeligkeit anrieth. Ihr waret befonderd . 
ansbrüflich beauftraget, das Intereffe des Thrones zu | 
vertheidigen, deſſen Exiftenz weſentlich mit unferm Gluͤlle 
verbunden war. Bei dem Empfange unferer Bollmachten | 
verſprachet ihr und die Befolgung verfelben, ihr riefet die 
Gottheit an, zum Zeugen der ‚Heiligkeit enerer Verbindliche i 
keiten; wir ſezten Zutranen auf euere Eidſchwuͤre; was 
Find fie geworden? — Was habt ihr gerhan . ., , .d Zu 


ip 


\ 
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Es — —— die Religion unſerer Vaͤter in 


ihrer ganzen Reinheit. zu erhalten) — Und ihr habet euch 


ihred Eigenthums bemächtiget; ihr habet ihre Tempel zera 
ſtoͤrt, ihre-Altäre umgeftürgt, ihre beraubten und herabger ⸗ 


wuͤrdigten Priefter ber ganzen Wuth der Verfolgungen Preis 
gegeben, ‚und zulezt.habt ihr eine Spaltung (schisme) eins 


nz 


geführt, die Dazu diente, um und mit. unfern Kindern in. . 


alle. Schändlichkeiten - der Abgdtterei und ber — | 


nung zu flürzen!! — 


Ihr ſoltet die Deundfeſte der Regierung — 1 


und ihr habet alle Staͤnde, welche die Grundpfeiler gee 
Macht waren, zerſtoͤrt! — 


Ihr folser der. Betriebfomleitneue Glaͤtſeligteits quellen 


eröfnen; ; und die Handlung, in allen ihren Zweigen gelähmt,; 


mußte ihre Arbeiten aufgehoben, ihre Werkftätten 
fen, ihre Korreſpondenzen vernichtet fehen! — 


Ihr foltet Ordnung in die Finanzen bringen, zwiſchen 


den Ausgaben und Einnahmen das Gleichgewicht herſtellen, 
den Staatsſchulden Sicherheit geben; und ihr habet, 
um euch fuͤrchterlichen Zerſplitterungen zu uͤberlaſſen, dieſe 
Geldfluͤſſe, welche das Leben in alle Adern des Koͤnigreiches 
leiteten, durch die ſchlechteſte und falſcheſte Münze erfezt ; 
‚euere Ausgaben in. jedem Monate haben die Auögas. 
ben Ludwigs XIV. in den glaͤnzendſten Jahren, 
feiner Regierung. überwogen; — ihr habet die Staatsſchul⸗ 
den verzehnfachet, die nun natuͤrlich die eurigen geworden 


find; — ihr habet den Staatsglaͤubigern alle Keterpfäne u 


der für ihre Sicherheit entwendet! ⸗ 
Es war euch anbefohlen, die perſonen und das 


—* zu beſchuͤzzen; und die Gerechtigkeit, aus 
ihrem Heiligthume verjagt, entfloh mit den obrigkeitli⸗ | 


hen Geſezzebewahrern; und nicht zufrieden, ven den 
Galeeren — — — dat — dahin ‚ges 


bracht 
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bracht Hatte, wieder in der Geſellſchaft aufzunehmen, ha⸗ 
bet ihr ſogar alle Strafenräuber Europa's zu euch berufen, 
um ihrer Willkühr das Eigenthum und bie Perfonen zu über: 
liefern. —¶ 

Ihr waret dem Volke die Wahrheit ſchuldig, und folttet 
die fanften Genusarten, welche es feit fo langer Zeir.berin 
dem Frieden fand, ewig machen, wenn es möglich. wäre. — 


Weit entfernt davon, habet ihr unjere Gutmürhigfeit durch | 
alle Zaubermittel der hinterliftigften Verlaͤumdung irre ges 


leitet ; ihr habet und unter gehäffigen und verrätherifchen 
Gefichtöpunften alle ; diejenigen Gegenftände ‚hingeftellet, 
welche wir hätten lieben und verehren follen 5. — ihr habet 
unſer Zutrauen dazu benuzzet, um uns euere Leidenſchaf⸗ 
ten und eure Wuth mitzutheilen; — und da ihr unferer 


Rache Aur unter Den Konvulſionen der Anarchie und der . 


Unordnung entgehen konntet, habet ihr uns in alle Abſcheu⸗ 


lichfeiten eines Bürgerfrieges, vereint mit den Ungluͤksfaͤl⸗ 


len eines allgemeinen Krieges mit Europa, geftürzt. — 

| Ihr hättet die Ausführung der wohlthätigen Abſichten 
unſers Koͤniges fichern follen; die Dankbarkeit hätte uns zu 
feinen Knieen hinſinken laffen folleu, da er in der Föniglichem 
Sizzung am 2zjten Jun. alle Verbefferungen, welche wis 
von feiner Gerexhtigfeitsliebe verlangten, und alle Gnaden⸗ 
bezeugungen verwilligte, welche wir von feiner Güte erfleh⸗ 
ten c), Und gerade dieſen Augenblif wählte ihr, um une 
‘ ſer 


"I Die Erklaͤrung der wohlthaͤtigen Abſichten Ludwigs XVI. 

von ihm ſelber in der koͤniglichen Sitzung am 23ſten Jun. 
a9 publicirt, iſt den Völkern nicht bekannt worden. Die 

katholiſchen und koͤniglichen Armeen ſetzen fie an das Ende ih⸗ 
rer Antwort, damit Publizitaͤt derſelben ihre Brüder um fü 
miehr ſowohl son alleri Tugenden des Monarchen, den fievers 
< Ioren, als von der ganzen Abſcheulichkeit der Ungeheuer 
J ——— die ihn gemordet baben. 


r 
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PREISER rege zu machen; um dadurch inf die Ge Ä 
nungen des Monarchem ein nachtheiliges. Licht zu iwerfeng; 
um die Unternehmungen einer Koͤnigsmoͤrderiſchen Faktion 
zu begünftigen; um einen gllgemeinen Aufſtand aufzureigen; 
um und zu zwingen, die Farben des Oberhauptes der * 
tioniften = als Nationale Farben anzunehmen. — 

Wir hatten euch vorzüglich befohlen, Beruhigungen uns 
ferm tugendhaften Monarchen zu bringen, bei ihmdie Dolls - 
merfcher unferer Gefinnungen zu ſeyn, und feine Krone vor 
jedem verwegenen Angriff zu bewahren ; mit einem Worte, ihn 
mit unferer Ehrfurchtu ndXiebe gu umgeben. — Weit ent⸗ 
fernt davon habet ihr vielmehr den Vater des Waterlandes mit 
Bitterkeit und Galle getränfer; — ihr habet den Betrug in 
Sold genommen;um ihnin unfern Augen verächtlich zu ma⸗ 
chen; — ihr habet ihm.alle Verbrechen, womit ihr felber 
beladen feyd, aufgebuͤrdet; — ihr habet ihn zum Opfer 
feiner Anhänglichkeit an feine. Unterthanen gemacht ; — ihr 
habet alle Stuͤzzen feines Thrones zuſammengeſtuͤrzt; — 
zulezt habet ihr ihn mit Ketten belaſtet; — und, indem ihr 
euch nicht getrautet, ſelber den planmäfigen Vatermord zu 
vollenden, habet ihr euch von einer — venlerinahae 
abldſen laſſen! — 

Meineidige Repraͤſentanten! betrachtet die flachwuͤt⸗ 

im Früchte, welche die unfinnige Conftitution ‚die ihr. euch 
erlaubt habet, uns, zum Hohne unferer Verhaltungsbefeh⸗ 
- Fe, aufzudringen, nothmendig hervorgebracht hat! — Er— 
gründet, wenn ihr den Muth dazu habet, die Tiefe des 
Abgrundes, den ihr gegraben habet, und worinn das Reich 
verſunken ift, — und dann urtheilet, ob wir von eych 
Verzeihung annehmen follen,..! Urtheilet, ob ihr je= 
mals hoffen Fönnet, daß wir die. Waffen nieverlegen wer⸗ 
ı den, welche die ehrmärdigfte Sache und in die Hände gab; 
welche die Altaͤre unſers Gottes, den — unſers Koͤ⸗ 
nigs 
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nigs wieder · herſtellen; ‚welche unſern unterdruͤkten — 
die verlohrne Sicherheit, das: Gluͤk und den Frieden wieder⸗ 
‚geben folten ; kurz, welche beftimnit find, euere Freveltha⸗ 
sen zu beftrafen, und den reiffenden Strom aufzuhalten, 
deffen Dämme euere höllifche Philofophie von allen Seiten 
durchbrach, um unfer — Vaterland zu verhee⸗ 
ren. d) 
Doch, Nein! Iht ſeid diefe — und verraͤtheri⸗ 
ſchen Bevollmaͤchtigten von 1789 nicht allein; euere Zuſam⸗ 
menberufung verlezte alle Grundgeſezze des Reiches, und 
ward dadurch in demſelben Augenblikke mit Nichtigkeit ge⸗ 
ſtempelt. Ihr ſeid nur die niedertraͤchtigen Vollſtrekker der⸗ 
jenigen verbrecheriſchen und blutduͤrſtigen Sekte, welche die 
Hoͤlle ausgeſpieen hat, um den Erdball umzuſtuͤrzen, und 
deren verpeſtende, Todengeruch verbreitende Raͤuberhoͤh⸗ 
len, unter dem Namen Club bekannt, Frankreich bedek⸗ 
ten, und in Europa ſich verbreiteten. J 
Dieſe unaufhoͤrlich entflammten Feuerſchluͤnde haben 
euch angeſtekt, von allen Giftdunſten, die man darinn einath⸗ 
met, ausgeſtoſen; blos euer Hang und euere anerfannte Tas 
Iente für Verbrechen entfchieven für euch; und der Bewe⸗ 
gungsgrund, warum euch eure Mitverbrecher wählten, 
war die Geriäheit, daß euer Kopf und Herz gleich berberbt 
eien. 
e Menn ihr nun — wie's erwiejen iſt, nur die Organe ei: 
ner ver brecherifchen Faktion feid, kann alödann das Gute, 
das ihr thatet, euch Verzeihung wegen euerer gewaltſamen 
An⸗ 


* Unſere gerechten Vorwurfe find natuͤrlich nicht gegen die gut⸗ 
geſfinnten Deputirten gerichtet, welche in der erſten Verſamm⸗ 
lung auf der rechten Seite ihre Sige hatten, und die, den 
Auftraͤgen ihrer Committenten getreu, alles nach ihren beften 
: Kräften anwandten, um den Fortſchritten des Verbrechens 
Einhalt zu thun. 
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Anmaſung erwirlen? Kann es euerer Autorität Geſezmaͤ⸗ 
ſigkeit geben? Uns euerer Macht unterwerfen, und und bee 
Fimmen, euern Befehlen zu gehorchen ? Ha! das Gute. _ 
War es in euerer Gewalt, hattet ihr den Willen, es zu 
tun? »...Nennet-und vielmehr, nennet uns. die Frevel 
thaten und die Abſcheulichkeiten, die euerer Wuth haben 
fehlen, die euerer unermuͤdlichen und ——— Raſtlo⸗ 
ſigkeit haben entgehen koͤnnen! — | 
Ihr habet öffentlich die ——— anbefoh⸗ 
in. Ihr habet und uͤberreden wollen: Das Werk zeuge 
nicht von ſeinem Werkmeiſter; die Erde und der Himmel 
verkuͤndigen nicht laut das Daſeyn eines ‚göttlichen Schbs 
pfers. | 
| Ihr habet auf — Arten die Tempel — 
Bottes_verunreiniget, entheiliget; ihr habet Buhldirnen 
vom Theater genommen, und ſie als Goͤttinnen darinn 
aufgeſtellet; ihr habet uns zwingen wollen, mit euch 
‚dor diefen unfere Kniee zu beugen. — 

Ihr habet vatermörderifche Hände an unſern König, 
an den Gefalbten des Herrn, gelegt, und ihr waget ed 
ſchamlos euch jezzo auf die Trümmer feines bluttriefenden 
‚Abrones zu ſezzen. — 

Ihr habet die erhabene Tochter der Maria Therefia 
gemprbet ; und ihr habet jener verehrungswerthen und ins 
tereffanten Prinzeffin, dieſem Engel an Tugend, den felbft - 
die Verlaͤumdung für verdachtlos erklären mußte, bad fer 
ben genommen. — 

Ihr habet, um euere Privatrache zu fattigen, acht 
änfen Schlachtopfer, zu fünf Livres fürden Kopf, in den: 

Parifer Gefängniffen morden laſſen. — 

Ihr habet die Eiögrube zu Avignon mit Leichnamen 
in; ibr habet zu ‚Verfailles, zu Nismes, Nantes, 
| H — Bor: 
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Bordeaux x. ⁊c. Stronie Blutes vergoffep; ; ihr habet Lyon, 
die zwote gröfefte Stadt des Königreiches, durchaus ent= 
sölfert, indem ihr fogar bie Einreifung u See de 
kretirtet. ¶ 

Ihr habet ganz Frankreich mit Kerkern bedekt, und 
ihr habet ſechsmal hundert Tauſend unſerer Bruͤder aus 
Verdacht der Anhaͤnglichkeit an ihre Pflichten und. an ı ihre 
Eide mit Ketten belaftet. — 
Idhr habet uͤberall Mordbähnen errichtet; ; und ihr 
habet alle diejenigen, nach deren Reichthuͤmern euch geluͤſte⸗ 
8, wilfführlich zur Guillotine gefendet, — 
Ihr habet zweimal hundert taufend Franzoſen aus 
ihrem Baterlande vertrieben, beren —9J ie 
len hattet. — 

Ihr habet gewagt, den Vorſchlag zu thun, das Fleiſh 
euerer Brüder zu eſſen, und ihr habet diefe abſchevlichen 
Feſte unter euern Augen gelitten. — 

Iur habet Geſellſchaften (Compägnies) von Konigs 
moͤrdern bilden wollen, um durch ſie alle Koͤnige von ihren 
Thronen zu ſtuͤrzen, und ihre ungluͤklichen Voͤlker den zera 
seifenden Konvulfionen der Anarchie Preis zu geben. — — 

Ihr habet die Revolutions = Regierung erdacht, wel: 
che das Eigenthum und das Leben der Bürger euern Lanz 
nen unterwirft, und welche der äufferfie Zirfel (aposee) der‘ 
barbarifchfien Tyrannei iſt. — Ä 

Ihr habet die Perfonen, wie die Thiere und die Le— 
bensmittel, in Requifition gefezt, und ihr habet die Troſt⸗ 
lofigfeit, das Elend und die Verzweiflung in bie Hütten 
aller Landbewohner eingeführt. — 

Ihr haber, um in ganz Europa die Apoſtel der Em: 


poͤrung und des Aofrahee⸗ zu — , auf zehn Milliar⸗ 
den 
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den Sehrheten desjenigen Papiergeldes gebracht, deſ⸗ 
ſen eingebildeter Werth blos auf dem Raube beruhet. — 
Ihr habet voruͤbergehendes Kriegsgluͤk mit ſehr vielem 
Blute erkaufet, und ihr habet fuͤr die Triumphe euerer Ver⸗ 
brechen. funfzehnmal hundert Tauſend unſerer Bruͤder an 
den Grenzen ermorden laſſen. .. 

‚Ihr. habet alle Grundfägze der Moral vergiftet; ihr 
habet an die Stelle der Ehre die Schande, an die Stelle 
der Pflicht die Empoͤrung, an die Stelle der Macht die 
Verdorbenheit, an die Stelle des Ruhmes thieriſche Grima⸗ 
migteit geſezzet. — | 

Ihr habet endlich alle geſellſchaftliche Bande zerriſſen; 
ihr habet den Gatten ‚ber, Gattin, den Vater feinen Kin= 
dern, den Bürger. feinem : Baterlande fremde ‚gemacht, 
und ihr habet, im Beſtreben ein edled und gutmäthiges 
Volk herabzumärdigen und verächtlich zu machen, dur 
den Blutdurft die Sanftheit, Menfchenliebe und Wohlthäs 
tigkeit, dieſe weſentlichen Beſtandtheile des franzoͤſi ſchen 
Nationalcharakters erſezzen wollen. ¶ 

Und ihr unterſtehet euch, uns ——— anzubie⸗ 
then .. 42, Und ihr unterſtehet euch, uns den Vorſchlag zu 
thun, diejenigen Waffen niederzulegen, die uns in unſere 
Rechte wieder einſezzen, die euern bluttriefenden Haͤnden 
die Dolche entwinden, und unſer ungluͤkſeliges Vaterland 
dem Tyrannendrulke, worunter es eufse, entreiſſen ſol⸗ 
len. . . . — 2 
Wie, die katholſchen * Finigfichen Urmneen, dev Ven- 
* ſollen vor- Seteauonnden Koͤnigsmordern die. Waf⸗ 
fenmiederlegen.. . 2 +. 2 — Großer Gott! die Feinde deines 
Ruhmes hätten, hoffen kͤnnen, daß du ein gehorſames, ge⸗ 
treues Volk, das auf — ſein Vertrauen ſezzet, verbalen | 


ieh de 


| 3 "großer 


— iis — | 
großer Gott! wir thun den feierlichen Eid zu deinen Füßen: 
nie wollen wir einen Vertrag mit dem Verbrechen eingehen, 


und wenn unfer ſchon vergoffened Blut der Tiefe und Weis: 
heit der Rathfchlüffe deiner Fuͤrſehung nicht hinreichend ift, 


ſo find wir bereit, alle& übrige noch zu vergießen, um unfern 


Kindern die Tröftungen und die Gluͤkſeligkeit zu verfichern, 
die nur in der Beobachtung deiner heiligen Religion zu fins 
den find. 

Was kuͤmmern und bie — der konventionel⸗ 
len Meuchelmoͤrder? Sollte die Furcht Zugang zu uns 
finden koͤnnen? Sollten wir an dem gluͤklichen Erfolge uns 
ferer Mäffen zweifeln koͤnnen, da unfere Sache die Sache 


des Iebendigen Gottes ift? Er ift es, der und erwekte, der 


and führte, der an unferer Spizze wandelte, der für und 


| kaͤmpfte, und der, feit zweien Jahren, für uns die hervor⸗ 


ſtechendſten Wunder vervielfältigte. Er ift ed, unfer Gott 
ift es, der fehwache Häuflein in furchtbare und unübers 


_ windliche Armeen verwandelte; der die Schwerdter, welche 


Kiefern. 


ihr gegen uns fchärfter, in unfere Hände gab; der jene 
eherne Feuerfchlände, die mit Poft zu unferer Zerfchmettes. 
rung abgejendet waren, in unfere Gewalt kommen lies; 
der eure Bataillone zu unfern Fahnen übergehen lies ; der 
unfere Magazine mit enern Kriegsbeduͤrfniſſen und gehend 
mitteln anfüllte; der endlich ſeinem Wuͤrgengel diejenigen 
von enern Soldaten Preis gab, die in der Tollheit der Ms 
biendung fi) unterftanden, mit und zu fechten. 

Nein, niemald fürchten Wir etwas unter einem folchen 
Führer, Wir haben unfere Stärke nicht auf menfchliche. 
Arme gefezzet; fie beruhet auf dem göttlichen Schuzze; der, 
wir hoffen ed, wird es vollenden, euch in unfere Hände zu 


Wein ”. denn auch blind genug, Verbrecher genug 
a ‚ um mit unſern Taufgeläbben zu fpielen und unfern 
Gott 


Sott zu oerlaffen, um A dem Ocherfaie, Yen! wir ner 
Könige fehuldig find, gu entziehen, um'gegen bie Unter- 
Brüfkung unferer Brüder unempfindlich zu fepn, mit einem 
Worte, um der fürchterlichen Tyrannei unter welcher ganz 
Fraukreich ſeufzet, Beifall zu zujanchzenz;.- wuͤrden wir 
denn jemald das Uebermaas von Barbarei vergelen Fönnen, 
* ihr über und ausgegoſſen habet? — 

MNHabet ihr nicht Dekrete ara um unfere Woh⸗ 
— zu zerſtoͤren, unſer Eigenthum in die Flammen zu 
werfen, und durch die Verwandlung einer religidſen und ge⸗ 
treuen Gegend in eine weite Wuͤſtenei der Welt ein verab⸗ 
ſcheuungswuͤrdiges Denkmal euerer Wuth zu hinterlaſſen? — 

Habet ihr nicht durch. die Verbannung alles deſſen, 
was. unfern Vorfahren: ehrwuͤrdig war, unjere Augen zw 
Zeugen der empoͤrendſten Kirchenräubereien gemacht ?: Has 
bet ihr nicht die Heiligften Gegenftände unferes Gottesdien⸗ 
ſtes unter die Füffe getreten? Habet ihr nicht ſogar auch 
die Aſche in den Graͤbern geſchaͤndet? — 

Habet ihr nicht ohne Mitleiden unſere leichtglaͤubigen 
Einwohner ermorden laſſen, die ſich auf Treue und Glau⸗ 
ben euerer verraͤtheriſchen Verſprechungen entwaffneten? 2— 
| Habet ihr und nicht die Jourdans und die Carriers 
| geſchikt um bie greifen Haare unſerer Väter in Blut zu tau⸗ 
‚Ken, um unfere Töchter zu entehren, um unfere ſchwan⸗ 
| ‚gern Meiber zu ermorden, um unfere ungläffichen Kinder 
An den Steinen zü zerſchmettern ‚ und fie hernach i im Trium⸗ 
‚PIE auf der Spizze der Bajonette herum zu tragen? — 
und kamen nicht euere nur zu treue Helferöhelfer 
anter dem wilder Gefchrei einer barbariſchen Freude, ihren 
| Dunſt mit unſerm Blute, und mit unſern Thraͤnen zu ſtil⸗ 
In? Haben dieſe nicht jene Republikaniſchen Heurathen 
erdacht, wobei die Guillotine und der Tod die Fakkeln des 
VHochzeitgottes waren; die den Ablauf der Loire verſtopf⸗ | 
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ten, indem fie-vierzig RR uufgubige Dpfer. ihrenera 
fehroffenen Fluten überlieferten . .» ., ; Und ihr-wolles 
uns Verzeihung anbiethen .... 2 Mud ihr ſchlaget 
ung vor, die Waffen niederzulegen ⸗ 

Es iſt vergeblich, wenn ihr glaubet, euch der Schan 
de ſo vieler Greuelthaten zu entziehen, indem ihr dieſelben 
auf die Treulofigfeit-euerer. Abgeſchikten zuruͤkwerfet. — 
Waren euere Geſezze der Achtserklaͤrung nicht Öffentlich ? 
Waren euere gegebenen Befehle zur Vollſtrekkung derfelbem 
nicht. befannt?: — . Waren nicht die verabfheuungswäre. 
digſten Entweihungen mitten unter euch mit Beifall aufges 


nommen? Haben nicht die Feuersbruͤnſte, die ihr. anzuͤnq— 
detet, euere Bliffe geblendet? Die Ströme Blutes, die , 


ihr vergoffen habet, ft nd fie nicht: bis in das innere euerer 
Tyrannei geftiegen ? Hat nicht das Angftgefchrei, dieſer 
Menge von Schlachtopfern beftändig in euern Shren wie⸗ 
detgehallet? - Hat-nicht das fuͤrchterliche Gemälde des von 
euern Händen zerriſſenen Frankreichs den Schrekken und 
das Eutſezzen bis in euere Tigerſeelen fortgepflanzt? — 

Ha! alle dieſe Verbrechen find euer Eigenthum; ſie gehoͤ— 
ten euch an, fie find die eurigen; und wenn ihr einige, vom 
euern Mitverbrechern zum Tode ſchiktet, ſo diktirte euch 
das Intereſſe eueres eigenen Lebens allein dieſe Maasregel. 
Ihr habet nur dem gewöhnlichen und bekannten Gange, als 


ler diefer anarchifchen Faktionen gefolger, die feit der Er: | 


mordung unſeres Königes, wechfelfeitig fich dad Necht fireis 
tig machten, uns Feffeln anzulegen, und die nach und noch 
ſich unter einander anklagen, ſich ſtuͤtzen, ſich erwuͤrgen. — 
UUnd ihr wollet ung Verzeihung anbiethen... Und 
ihr verlanget von uns, die Waffen niederzulegen « « Prn 3 
Nein, hoffer es niemals, Diefe Waffen werden nur Dam 
unſern Händen entfinfen, wenn das Gefez unferes Gottes 
wird anerkannt ſeyn; nur dann, wenn unſer rechtmaͤſige 


b. 


Ober⸗ 


X 


ze Mi = 


Dberhere den; Thron feiner Vorfahren — — 


haben; nur dann, wenn die verfolgte Tugend in ihre Rechte/ 


wird zuruͤk gekehrt ſeyn; nur dann, wenn die Kerler, wo⸗ 
mit ihr ganz Frankreich bedelt habet, werden geoͤffnet wer⸗ 
den; nur dann, wenn die Seffeln , womit i h r das frauzofi⸗ 
ſche Volk belaſtet habet, werden zerbrochen ſeyn; nur dann, 
wenn bie Millionen von Schlachtöpfern, > die ihr habet ers 


wuͤrgen laſſen, werben geraͤchet ſeyn. Alsdann, und nur 


in dieſem Zeitpunkte, werden wir aus Dankbegierde an hei⸗ 


liger Staͤtte dieſe Waffen niederlegen, welche ihr uns nicht 
mit Gewalt habet entreiſſen konnen, und welche ihr jezt mit 
Liſt uns aus den Haͤnden zu ſpielen vergeblich wvbuͤnſchet; — 
wir ſchwoͤren es bei dem Gotte der Heerſchaaren, der uns 
mit ſeinem Schilde bedekte; wir ſchwoten es bei den Rui⸗ 
nen, womit ihr Frankreich ‚Aberfehlttetet;; ; bei den Strod⸗— 
men von Thraͤnen deren Vergieſen ihr verurſachtet; bei 
den Aſchenhaufen, welche die Stelle unſerer Wohnungen 
bezeichneten; ; wir ſchwoͤren es endlich bei den bleichen und 
blutigen Schatten unſerer Weiber und unſerer Kinder, des 
ten zerriffete und ‚gerftreute Abıper ber Veerdigung ſi nd be⸗ 
raubt worden. — 


Franzdſiſches Koll ibn: — Zrider, für. die, wir 
fit. zweien Jahren Stroͤme unferes Blutes vergiefen , wie 
lange wollet ihr noch unter der Laſt erniedrigender Ketten, 
womit euch eine Bande dor Faktioniſten belaftete, gebüft 


bleiben ..N ie lange weitet iht nöd) dem Kampfe der 


Tu — gegen das DVerbreden, ‚der Treue gegen die Empoͤ⸗ 
d 


er. Gerechtigkeit gegen, Strafenräuberet, der Geſezze 


* der Grundſaͤzʒe gegen Anarchie ruhig zuſehen — 


Wie Tang e woillet ihr noch muͤſſi ige Zuſchauer unſeres Cifers, | 
unferer ftrengung 1 bleiben. ...? Ha! würdet ihr den 


Verluſt des Lebens fürchten Fonnen, D da die Verbrechen eue⸗ 
rer Tprnnen, J da die Wunden, womit fie unfer Vaterland 
* —“ bes 


‚| 


X 
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—* den Franzoſen es zur Pflicht machten , „den Tod 
in die Reihe der erften Bedärfniffe zu fezzen. ... Zt 
denn unſere Sache nicht die eurige? - Sind denn unfere 

Anfpräche nicht der —— euerer N und: euerer 
Gchfen Hofnungen? — = 


Bi r. wollen — Gott anbeten und Ihn 
Bienen: würdet ihr dem Gottesdienfte des Ewigen den 
Gözzendienft der bffentlichen Buhldirnen , welche die Tonven⸗ 
tion anf Gottes Altäre zur Verehrung hinſtellte, vorziehen I 


- Bir wollen die Regierung unferer rechtmäs 
figen Oberherrn:. fie mar menfchlich, fie war vaͤterlich. 
Und wenn ihr einen Augenblik an ihrer Güte habet zweifeln 
tönnen, ſo waget eö, die Uebel, welche euch feit dem Vater: 
morde unfered Königes zu Boden brüften,, damit zu ver⸗ 
gleichen. — Werfet euere Blikke auf euere neuen Beherr⸗ 
ſcher; beurtheilet ſie nach ihren Werken, nach dem gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtande Frankreichs, nach den unaufhoͤrlichen 
konvulſiviſchen Erſchuͤtterungen, die es zerreiſſen nach dem 
Trauerflor, der ſich uͤber alle Familien verbreitet, nach dem 
Elende, nach den dringendſten Beduͤrfniſſen aller Art, die 
euch umlagern; endlich beurtheilet fie nach der‘ Verzweif⸗ 
lung, die euch allein zur Beruhigung übrig bleibet!!! —* 


Die konventionellen Despoten behanbeln, ung. * 
gen laſſen, uud weil wir, unfern Pflichten, unterth ie 
Gerechtigkeit und. die unabänderlichen, die Perfonen un Das 
Eigenthum befchüzzende, Gefezze verlangen, Wuͤrdet ihr 
biefen bie alles auffrefiende Anarchie, die Repolutiond = Re⸗ 
‘ gierung , bie willführlichen Requiſiti itionen und Die Tyrannei 
aller jener Diktatoren vorziehen koͤnnen, weiche euere Pro⸗ 
vinzen aushungern, um dem verſchwenderiſchen Aufwande 
und den Schwelgereien jener perbrecheriſchen Stadt Ueber: 

flug 


o 
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fluß * verfehäffen, "ws hen theen Wer — erichet 
Mein! wir wiffen es, ih feio ice nie —— 
nen. Zaubermitteln verblendet, deren Gauller ſi ch 
bedienten, um uns auf irrige Wege zu leiten und uns gie 
derführen, Ihr habet. die Fruͤchte jener Gleichheit, jenet 
eiheit gekoſtet, , die niemals anders als unter der Herr⸗ 
aft der Geſezze eriftiren fanır, und die alle geſellſchaftli⸗ 
chen Bande zerreiſet, ſobalbe man f e über dieſe Grenze aus⸗ 
dehnen will, 
—Indeſſen find euere Soraünen, — aindem fie ihre Macht 
« Ani auf ihre Betrugkunſt und Auf eine einfältige Leicht: 
gläubigkeit gründen, noch ſo verwegen, ‚euch von Gleich: 
beit vor zuſchwazzen Geſchiehet es denn in der Ei⸗ 
genſchaft Eueres Gleichen, daß fie uͤbermuͤthiger Weiſe 
beitändig in ihren Aemtern bleiben ; daß fie fich ausſchlies⸗ 
lich alle Rechte zueignen, von denen fie anfänglich fagten, 
fie sehbrten euch; daß fie fich der Schaͤzze der Krone, der 
Reichthänter aller Stände des Staates, und des Vermögens 
‚aller Privatperfonen, die fie ermorden ließen, anmaßten 
und vergeudeten? — Gecſchiehet es im der Eigenſchaft 
Eue res Gleichen, daß ſie euch zwingen, Lumpen fuͤr euer 
baares Geld anzunehmen; daß ſie die Autoritaͤten willkuͤhr⸗ 
‚lich ſchaffen und veraͤndern; daß fie über euere Kinder, wie 
uͤber euer Bieh, nach. Belieben fchalten und. walten ; daß 
«fie. jeden: Tag euch eine.neue Regierungsform geben, wie 
es ihnen einfaͤllt; und daß ſie endlich die Maske ihres Des⸗ 
potismus jedesmal verändern; je nachdem euere Ohnmacht 
voder euere Verzweiflung ‚ihnen erlaubt, fich ihrer Wuth 
au uͤberlaſſen, oder fuͤr ihre eigene Sicherheit ein augenblifs 
liches Mäßigungs: Syſtem uothwendig macht ? — 
Sie unterſtehen fich noch, euch von Freiheit vorzu⸗ 
ſchwazzen.. ze! Seyd ihr denn frei, die Religion, = 
— | | er 
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cher ihr anhanget, aus zuůben; Thraͤnen uͤber die Ermor⸗ 
dung eueres tugendhaften Königes zu vergiefen; euerg 
Meinung uͤber die Regierung, die euch anftehet, an den 
Tag zu legen ;„Über euer Eigentum nach euern Münfchen 
zu fchalten und zu walten, und euere Wohnung i in denjeniz 
gen Ländern /wo die Geſezze und der Friede regieren, auf⸗ 
zuſchlagen. — 2 Seid ihr denn frei, euere Kinder, die 
man auf die Schlachtbank ſchleppet, bei euch zu. behals 
ten; euch auf bie Stimme, der Requifitionen zu weigern zu 
marfchiren; für euern Unterhalt die Früchte, die euch, euern 
Schweis geloſtet haben, aufzubewahren. . Da! ſa⸗ 
get uns vielmehr ‚, faget uns, welches ift der Punkt ı euerer 
graͤuſamen Exiſtenz, auf welchem nicht euere erhaltenen 
Sklaven = Ketten auf eine unertraͤgliche Art ſchwer auflie⸗ 
gen? — — 
Wbvohlan! da ihr gleiche Empfindungen mit ung haber, 
fo vereiniget euch denn mit und, um dem gemeinfchaftlichen 
Elende ein Ende zu machen. Ahmet jenen grodmäthigen 
Franzoſen nach, die unter den Befehlen der Bourbone ihre 
Tapferkeit üben und unfere Anſtrengungen unterſtuͤzzen. 
Erhebet euch einftimmig! Das Freudengefchreiz es lebe 
der König! fei der Ruf zur allgememen Vereinigung: 
Nur an diefen Freudenruf allein ift die Wiederkehr des Ueber: 
fluffes, der Ruhe und des Gluͤkkes gekettet. Nur diefer, 
für franzöfifche Herzen fo fehr rührende, Freudenruf allein 
kann unfere Schmerzen lindern, ‚unfere Wunden. heilen, 
unſere Thranen trofnen, und-in.mwechfeffeitigen Umarmuns 
gen die Gefühle der Rache und. des Haffes erſtilkkeu. 
AUnd ihr, franzöfiiche Soldaten, ihr, die ihr feit drei 
Jahren euer Blur für Königsmörder, die ihr verachtet, 
fir Tyrannen verfchwendet, die fich unter einander verab- 
ſcheuen und zerreiffen, verbindet endlich. die Vernunft mit | 
der Tapferkeit, die Gerechtigfeit mit vem Muthe, und hö= 
vet en ben Schatten für. vie Wirklichkeit. zu nehmen, Schon 
lange 
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nähen; Habe ihr Europa mit dem Geruͤchte von euer 
Stegen erfůllet; ſchon lange genug’ habet ihr den Ruf mie 
euerer Unerſchrottenheit und Tapferkeit beſchaͤftiget; moͤch⸗ 
te nun auch einmal die Slimme des Vaterlandes ſich unten 
dem: Waffengeraͤuſche hören laſſen, möchte fie euere Arme 
nach einem Ziele — daR der — des ſrandſiſchen 
Namens wuͤrdiger ift! — 
Waget es, die Soncht 4 *— euere — hinteg 
euch zurüflaffen, zu betrachten. Sehet die Verbannung 
der tugendhaften und getreuen Franzoſen; die bluttriefen= 
den Beraubungenfhneret Freünde) die Sklavenketten; wo⸗ 
mit man euere Verwandten belaſtet; die ſchrekliche Duͤrf⸗ 
tigkeit, worin euere Kinder verſchmachten. Das, das hat 
die Vergieſung eueres Blutes hervorgebracht! Daß „ das find 
die bittern Fruͤchte euerer Siege!! — Ha! wendet euere 
Blikke nicht ab, von dieſem zerreiſſenden Gemälde, und ſeid 
endlich einmal gegen die Seufzer alles deſſen, was euch liebe 
iſt/ empfindlich,“ Mitten in Frankreich befinden fich feine 
wahren Feinde; da ift cd, wohin euch Frankreich suferz | 
da iſt es, wo es euch befichle , euere Schläge hinzuwenden; 
da iſt es, wo die Pflicht und die Ehre euch Kraͤnze flechten 
werden. Euere Lorbeern werden nicht von Thraͤnen benez⸗ 
zet werden. Sie koſten blos das Leben einiger Ungeheuer, 
welche Die Reinheit des Tageslichtes ‚befleffen,, und die zw, 
tragen ſich die Erde entſezt. Eilet, uns zu helfen, um fie 
auszurotten. Anſtatt euere Waffen mit. dem Blute euerer 
Freunde und euerer Brüder zu färben, vereiniget euere, 
Arme mit den-unfrigen, um die Tempel unferes Gottes, 
‚wieder aufzubauen, und unfern König wieder auf feinen 
Thron zufezzen. Dies ift das einzige Mittel, dem Vater⸗ 
lande, unſern Familien und allen Franzoſen die nothwendi⸗ 
ge Ruhe wieder zu geben. Laſſet und diefes Mittel anwen⸗ 
den; laſſet und die tiefen Wunden, welche unfere Irrehde 
— zum Verirrungen sefhlagen haben,’ zuheilen, und 
gemeine 


gemeinfehaftlich in der Unterwuͤrfigkeit unter geſezmaͤſige 
Autoritäten, in dem. Gehorſame gegen die Geſezze, end⸗ 
Uich in der Religion unferer Väter das Gluͤk ſuchen, we 
man ohne biefelbe nicht ſchmekken kann, —- 
© gefchehen i im Hauptguaktiere der Armee ——* | 
Am 2iten Jänner 1795, im dritten Jahre der Regierung 
Ludwigs XVII. Unterzeichnet, Charette, — 
— d’Autichamp, etc, ete. etc, 


Erflärung * ueneenchemen des 
Koͤniges, publiciret in der koͤniglichen 
Sizzung am zzſten Jun. 1789. 


„Eifter Artikel: Keine neue Auflage ſoll gemacht, kei⸗ 
ne alte uͤber den von den Geſezzen beſtimmten Zeitpunkt ver⸗ 
laͤngert werden, ohne Zuſtimmung der Repraͤſentanten der 
Nation.“ 

„Zweyter Artik. Die neuen Auflagen ‚ welche ſollen 
gemacht, oder die alten, welche follen verlängert werden, 
ſollen es nur während der Zwifchenzeit feyn, welche bis zur 
dem Zeitpunfte der folgenden Berfammlung ver Generali 
Stände wird verlaufen, dürfen.“ 

„Dritter Artif, Da die Anleihen eine notwendige Ge: 
Iegenheit eined Anwachſes von Auflage feyn koͤnnen, fo fol 
Feine ohne die Zuftimmung der General: Stände Statt fin⸗ 
den, jedoch unter der Bedingung, daß, im Falle eined 
Krieges oder einer andern Nationalgefähr, der König die 
Macht haben folle, ohne Hindernis bis auf hundert Milz 
lionen Geld aufzunehmen; denn die foͤrmliche Willensmei⸗ 
nung des Koniges iſt, die Wohlfahrt ſeines Reiches nie⸗ 
mals in irgend eine Abhängigkeit zu ſezzen. “ 

— ee „Vier⸗ 


-n- 


Wiener Antif, Die General = Stände ſollen den Zus 
| Fe ver Finanzen genau unterfuchen,, und alle Anweifuns 


gen, welche ihnen volllommenes Licht geben — ver⸗ 


langen.“ 

Fuͤnfter Artik, Die gifte der Einkünfte. * 3 
ben ſollen jedes Jahr in einer von den General⸗ Ständen 
vorgeſchlagenen und vom Könige gebilligten Form Öffentlich 
befannt gemacht! werben,“ 


„Sechster Artif, Die jedem, Departemente angersiefen a 


nen Summen follen auf eine fefte-und unabänderliche Art 
beftimmt werden, und der König unterwirft dieſer allgemeis 
nen Regel felbft diejenigen Geldfummen, welche zur Untere 
Haltung feines Haufes feftgefezt werden.“ 

’ „Siebenter Artif. Um diefe Feſtigkeit der verſchiedenen 
Ausgaben des Staates zu fichern, "verlangt der König, 
dag Ihm von den General: Ständen die Einrichtungen ans 


"gezeigt werben, welche gefchift find, diefeh Zwek zu erfüllen, 


und Se. Majeftät werden fie genehmigen, wehn fie mit 


der Königlichen Würde und mit der unumgänglichen Schnels 


ligkeit des Öffentlichen Dienftes übereinftimmen.“ 

„aAlchter Artik. Die Repräfentanten einer, ven Geſezzen, 
der Ehre und der Rechtfchaffenheit getreuen Nation werden 
nichts nachtheiliges gegen den Öffentlichen Kredit unterneh⸗ 
men; und der ‚König erwartet von ihnen, daß das Zu: 
trauen der Stantsgläubiger „auf die —— Art verge⸗ 
wiſſert und ſicher geſtellt werde.“ 


„Neunter Artik. Wenn die ausdrukliche von der Geiſt⸗ 


lichkeit und dem Adel angekuͤndigte Einwilligung: auf ihre 
Geld⸗ = Privilegien Verzicht zu thun, wird durch ihre Bes 
tathſchlagung realifirt worden feyn; fo ift der Wille des 

iges, fie zu fanktioniren, damit in der Bezahlung. der 
Gelöftener Feine Art von Privilegien und — 
wer Statt finde.“ 


Zehn⸗ 


% 
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Zehnter Artit. ¶Des koniges Wille it⸗ daß / um eine 
* Einrichtung deſtor mehr zu befeſtigen/ der Name 
Steuer (Taille) in ſeinem Koͤnigreiche abgeſchaft werde; 
und daß man dieſe Auflage, entweder mit dem Zwanzigſten 


WWintiemes) oder mit jeder Territöriale Auflage’ vereinige, 


oder Fnrz, fie auf irgendeine Weiſe erſezze; allein immer 
nach gerechten gleichen Verhälmiffen, und zwar ohne Uns 
terſchied des Standes, des Ranges und der Geburt.“ ws 
Eilfter Artik. Des Königes Wille iſt, daß dad Recht 
adelichen Lehens in dem Augenblikke abgeſchaft werde, wo 
die feſtgeſezten Einnahmen und Ausgaben des Staates in 
ein genaues Gleichgewicht werden gebracht: worden ſeyne | 
„Swölfter Artik. Alles, was Eigenthum heißt, ohne Aus⸗ 
nahme, Toll beſtaͤndig reſpektirt werden, und Ge. Majeſtaͤt 
begreifen unter dem Namen Eigenthum ausdruͤtlich die 
Zehnden, Lehnszinſen, Renten, Feudalrechte und herrſchaft⸗ 
lichen Gefaͤlle; und uͤberhaupt alle Nuzzen bringende Rechte 
und Vortheile mit Ehrenſtellen oder Lehnguͤtern Behand | 
oder Perſonen angehdrig. e)“ 

„Dreizehnter Artik. die zween erſten Staͤnde des Staa 
tes follen fernerhin frei von Kopfſteuern bleiben; allein der 
König will es genehmigen, daß die General: Stände fi 
mit den Mitteln befchäftigen,, diefe Steuerarten ih Geld 
abgaben zu verwandlen, und daß alsdann alle Stände ded 
Staates denfelben gleichförmig unterworfen fen Mi 

N. Ri 


© Diet Gegenftände, nachdem fie unter die rechtmäfigen Titel 
des Erwerbes eingetragen waren, machten augenſcheinlich ei⸗ 
nen Theil des Eigenthuͤmes der Bürger aus, deſſen Erhaltung 
alle Franzoſen verlangt hatten; und dieſe Rechtsarten waren 
ſanectionirte, indem fie dieſelben für wie derk auflich erflärte, 
und nur vortheilhafte Bedingungen zur Befreiung davon ff 
ſezite. 


Dr "sVierzehnter Artik. — Sr. Majeſtaͤt 
iſt, nach den Rathſchlaͤgen ver, General =, Stände, feſtzu⸗ 
ſezzen, welche die Aemter-und Bedienungen. ſeyn follen,, 
die.fünftighin den Vorzug behalten follen, den Adel⸗ 
fland zu geben und zu übertragen. Sr. Majeftät wollen‘ 
jedoch nach dem ihrer Krone zuſtaͤndigen Rechte, denjeni⸗ 
gen unter ihren Unterthanen Adelsbriefe ertheilen, welche 
fich durch dem Könige und dem Staate gelefet Dienfte 
ſolcher Belohnungen wuͤrdig bewieſen haben.“ 


„Funfzehnter Artik. Der König, nach ſeinen Sfnfihen, 
die perfönliche Freiheit aller Bürger auf eine folide und dau⸗ 
erhafte Art zu fichern, ladet die Generale Stände ein, die 
fhiflichften Mittel auf zu fuchen und Ihm vorzufchlagen, 


am die Abſchaffung der, unter dem Namen Siegelbriefe, 


_ (Lettres de cachet) befannten Befehle, mit der Erhaltung 
der öffentlichen Sicherheit, und mit den nöthigen Vorſichts⸗ 
Mansregeln zu vereinbaren, um entweder den, Anfang vom, 
Empödrungen ſchnell zu unterdrüffen, oder um den Staat 
gegen die Folgen eines ftrafbaren Einverſtaͤndniſſes mit aus⸗ 


waͤrtigen Mächten ſicher zu ſtellen.“ — 


Sechzehnter Artik. Die General⸗Staͤnde ſollen d das 
—* Mittel unterſuchen und Sr. Majeſtaͤt anzei— 
gen, wie man die Preßfreiheit mit dem ſchuldigen Reſpekt 
gegen die Religion, gegen die Sitten und gegen den guten 
Namen der Bürger vereinigen koͤnne.“ | 


Siebenzehnter Artik, In den verfchiedenen Provinzen 
oder Landeskreiſen des Königreiches follen Provinzial Staͤn⸗ 
be fetgefezt werden, welche aus zween Zehntheilen Mitglie⸗ 
der.aus der Geift lichkeit, wonon einige nothwendig ausder 
Bifchöflichen Klaffe gewählt werden ſollen, aus drei Zehn⸗ 
heilen Mitglieder aus dem Adel, und aus fünf Zehntheilen 

Weitgfieber aus dem dritten Stande zufammengefezt find.“ 
j 3 Acht: 


* 
J 


Acht zehnter Artik. Die Mitglieder dieſer Provinzial⸗ 
Staͤnde ſollen von ihren reſpektiven Ständen frei gewaͤhlt 


werden; und irgend ein Maasſtab von Eigenthum ſoll er 
forderlich feyn, um Mitwaͤhler oder wahlfähig zu em“ 


V Neunzehnter Artik. Die Deputirten und die Provin⸗ 
zial = Stände, ſollen gemeinſchaftlich über alle Gegenſtaͤnde 
berathſchlagen, nach dem beobachteten Gebrauche in den 
Provinzial⸗ Verlammlungen, welche dieſe Staͤnde erfeggen 
| ſollen. * 


„Zwanzigſter Artik. Eine von welar Staͤnden erwaͤhl⸗ 
te Zwiſchen⸗Commiſſion, ſoll die Geſchaͤfte der Provinz 
während der Zwifchenzeit von einer Sizzung zur andern vers 
walten; ; und diefe Zwifchen: Commiffionen, die allein für 
ihre Verwaltung verantwortlich ſeyn ſollen, follen von dens 
felben oder von den Provinzial Ständen gewählte — 
* en haben,“ 


„Ein und zwanzigſter Artik. Die General» Stände 
— dem Koͤnige ihr Gutachten in Ruͤkſicht aller uͤbrigen 
Theile der innern Organifation der Provinzial = Stände, 
and in Rüfficht der auf die Wahl der Mitglieder diefer Vers 
ſanmilung anwendbaren Formen vortragen.“ | 


„Zwey und zwanzigfter Artif. Unabhängig von den 
Gegenſtaͤnden der Verwaltung, welche die Provinzial Vers 
ſammlungen zu verfehen haben, will der König den Pros 
vinzial⸗ Ständen noch die Verwaltung der Hofpitäler, der 
Gefängniffe, der Armen: Anftalten, der Findelhäufer, die 
Aufficht über. die Ausgaben der Städte, bie Achthabung 
über die Unterhaltung der Wälder, über die Beſchuͤzzung 
und den Verkauf des Holzes, und uͤber andere Gegenſtaͤn⸗ 
de, welche weit nuͤzlicher von den Provinzen ſelber vewwal⸗ 

tet werden lonnten/ ? andertranen,‘* | 
Sr Drey 
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Drey und zwanzigſter Artik. Die etwa vorgefallenen 
Gegeneinwendungen in den Provinzen, wo alte Stände 
noch vorhanden find, umd die gegen die Einrichtung diefer 
Verſammlungen erhobenen Befchwerden follen die Aufmerfs ' 
ſamkeit ver General: Stände befchäftigen, undfie follen Sr, 
Majeftät die gerechten und weifen' Einrichtungen vorlegen, 
Die fchiklicher Weife önnen angenommen werden, um eine 
fefte Ordnung in der — dieſer ten ie felber zu 
gründen,“ 


„Bier und zwanzigfter Art. Der König ladet die Ges 
neral = Stände ein, fich mit dem Aufjuchen der Mittel 
zu beichäftigen, welche gefchikt find, ven größten Vortheif 
aus den Krongütern, die in feinen Händen find, zu ziehen; 
fo, wie Ihm ihre Vorfchläge vorzutragen, was das zwek⸗ 
Dienlichfte in Rükficht der verfchriebenen Kronguͤter fei,“ 


„Fünf und zwanzigfter Art. Die General: Stände fols 
Jen fich mit dem feit langer Zeit her gefaßten Plane befchäfs 
tigen, die. Zollhäufer (Barrieres) an die Grenzen des Koͤ⸗ 
nigreiches zu verlegen, damit die vollfommenfte Freiheit in 
ber innern Zirkulation der in=und es 
güter herrſche.“ 


„Sechs und zwanzigfter Art. Sr. Majeftdt mänfhen; 
daß die unangenehmen Wirkungen ver Auflage auf das Salz, 
und die MWichrigkeit diefer Einkünfte genau unterfucht wer⸗ 
den, und daß im allen Vorausfezzungen man wenigftens 
die Einnahme davon milder zu machen vorfchlage.“ 


„Sieben. und zwanzigfter Art. Sr. Majeftät wollen 
auch, daß man die Vortheile und die Schwierigkeiten der 
Steuerabgaben und anderer Auflagen aufmerkfam unterfus 
2 allein ohne die abfolute Nothwendigkeis aus dem Ges 

52 | J chte 


fichte zu verlieren: ein genaues Gleichgewicht wiſthen den 
a sie und Ausgaben des Staates zu ſichern. 


Acht und zwanzigſter Art. Nach dem Wunſche, nr 
Sen Sr. Majeſtaͤt ſchon durch, Ihre Erklärung vom 23ften 
September voriges Jahr zu erfennen gegeben haben, will 
der König mit angeftvengter Aufmerkſamkeit die Plane un: 
serfuchen, welche Ihm in Ruͤlſicht der Gerechtigfeitspflege, 
’ und der Mittel, die Civil und Criminal « Gefezze zu ver⸗ 
—— ‚ werben —— werden.“ 


„Neun und FR Art. Der- König will, daß die 
Gefeue , weldje er während der Sizzung nach dem Vorfchlas 
ge oder Wunfche der General: Stände wird haben befannt 
machen laſſen, in Abficht der Einregiftrirungund ihrer Aus⸗ 
übung feinen Aufenthalt, noch irgend eine Hindernis im gan 
zen Umfange Ihres Königreiches erfahren.“ 


„Dreift igſter Art. Der Koͤnig wuͤnſcht, daß bie No 
fung des Rechtes, (de main - morte)) nach welchem ver Guͤ⸗ 
terbeſizzer beim Abfterben der Dienftbaren entweder ihre 
 Hanze Verlaffenfchaft oder das Beſte davon erbet, wovon 
Sr. Majeſtaͤt auf Ihren Kammergütern das Beifpiel gege» 
ben haben, auf ganz Frankreich erftreft, und dag Ihm die 
Mittel vorgefchlagen werden, für eine Schadloshaltung- zu 
ſorgen, welche den Herrfchaften im Befizze diefes Rechtes 
zuftändig feyn, könnte.“ » 


„Ein und dreifigfter Art. Sr. Majeftät werden unge⸗ 
faͤumt den General» Ständen die Einrichtungen befannt 
machen lajfen, womit Sie fich befchäftigen, um die Säger> 
ameiftereien einzufchränfen, und auch in diefer Angelegen: 
* die Ihre perſoͤnlichen BEER näher angeht, 

einen 
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einen neuen Beweis Ihrer Liebe en Ihre Unterann an | 
ben — zu legen.“ u 


Ä . Zuwey und * after Art Der König, — die — 
Staͤnde ein, das Ausziehen der Miliz unter allen Bezie— 
huugen zu betrachten, und ſich mit den Mitteln zu beſchaͤfti⸗ 
gen, das, was die Vertheidigung des Staates erfodert, mit 
den Erleichterungen zu vereinbaren, welche Sr. mc 
Ihren Unterthanen zu verſchaffen wuͤnſchen. 


Drei und dreiſigſter Urt: Der Konig will, daß alle Ein⸗ 
richtungen der Öffentlichen Ordnung und der Wohlthaͤtigkeit 
gegen Seine Völker, welche Sr. Majeftät durch Ihre Aus 
torität, während der gegenwärtigen Sizzung der Generals 
Stande werden ſanktionirt Haben, dieſenlge unter andern, 
welche auf die perfünliche Freiheit auf die gleiche Verthei⸗ 
king der: Abgaben, "Auf die: Einrichting der Provinzial⸗ 
Staͤnde Bezug haben ; niemals ohne’ die Zuſtimmung der 
dreien Staͤnde, beſonders genommen, koͤnnen veraͤndert 
werden, Sr. Majeſtaͤt ſezzen dieſelben zum voraus, in 
den Rang des National-Eigenthums, welches Sie, wie 
jedes andere Eigenthbum, unter den ſicherſten Schuz brin⸗ 
gen wollen.“ 


„Vier und dreiſigſter Art. Nachdem Sr. Majeſtaͤt die 
General: Stände zu ſich berufen haben, um mit denfelben 
gemeinfchaftlicy fi fich mit den großen Gegenftänden der All⸗ 
gemeinnüzlichkeit, und mit allem dem zu befchäftigen, was 
zum Glüffe Ihres Volfes beitragen kann, fo erklären Sie 
auf die ausdrüflichfte Art, daß Sie, in ihrer ganzen Ver⸗ 
foffung, und ohne den geringften Eingriff, die Einrichtung 
der Armee, ſowohl ald jede Autorität, Polizei und Ger 
walt über das Militair, fo wie die Franzdfifhen Monarz 
hen im beftändigen Befizze davon waren, erhalt | 
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— Und nun, Seanzofen, urtheilet, "wenn 
ihr dieſes gelefen habet, von der Rechtſchaf— 
fenheit des Königes, welden wir in Ludwig 
xVI. verloren haben; urtheilet von der Lie— 
be, wovon ſein Herz gegen ſeine Voͤlker voll 
war; urtheilet von dem ganzen Gluͤkke, der 
fen unfer Vaterland genießen würde, wenn 
unfere Repräfentanten fih nah Seinem Wit 
len gefügt hätten, wenn fie nicht meineidig 
geweſen waͤren; wenn ſie Ion nicht gemordet 


hätten!!! h — 
| u - 1fy. 





In der Drutkerei Charettes; auch it es zu Eondem, 
bei dem — J. de Def: ‚in der EN au 
haben, .- 


V. Ok 


Be. 
Gedanken 
über das Daſeyn 
| | | der 
Propaganda 

bey Gelegenheit des Kaiſerlichen Edikts 
| gegen 
Staatsverraͤther und Volksaufwiegler. 
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Da. jezt ſo viele veuſche — durch die Frampdffäe 
Revolution in Bewegung geſezt find, ift warlich kein Wun⸗ 
der. Noch nie, feit dem die, Welt fteht und der Gänfekiel 
nach der Herrſchaft uͤber die darinn lebenden Gebieter und 


Gehorcher ſtrebte, ‚gab es eine fo allgemein intereffante, 
— der Bearbeitung jo allgemein wuͤrdige Materie, 


Sehr viele Schriftfteller Haben zwar aus guten und 
-Jeicht zuierrathenden Gründen dieſe große und in ihrem gan⸗ 


zen Gange mit nichts in der Geſchichte zu vergleichende 


Revolution, als einen Beweis von der Unaufgeklaͤrtheit der 
franzoͤſiſchen Nation angegeben, und dadurch die widrigen 
Vorurtheile, die man aus dieſem Exempel, gegen die neue 
Aufklaͤrung und Philoſophie faſſen möchte, zu vertilgen ge⸗ 
ſucht. Viele andere aber, die hierauf nicht Ruͤkſicht neh⸗ 

men, finden in dieſer Ereignis unſerer Tage den Beweis, 
was Aufklaͤrung (das Wort, und vernänftige Anwendung in 


“Ehren gehalten) vermag. Sie ſtaunen ob ver Höhe, wor⸗ 


auf wohlthätige: Philoſophie den bluttriefenden Neufranken 
erhob, un dem uͤbrigen Curopa Menſchenrechte zu lehren. 
Sie jubeln, daß durch die entſchloßene Nation die Eutfeſ⸗ 
ſelung des niedergebrüften» Menfchengefchlechts von den 
ſchaͤndlichen Sklavenketten, die es bisher trug, endlich bes 
wirkt iſt. Wer kann es ihnen verargen, daß fie diefe faft 
‚Aberivrdifche Glüffeligkeiten ihren noch unterjochten Brüdern 
‚anpreifen!. Sie von der Dummheit, Abgeftumpftheit, und 
wie man dad weiter zu nennen pflegt, . mitleidig zu befreyen, 
” durch, helle menſcheafrenuvlithe Rn den Vorur⸗ 

| J35 theilen 
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theilen zu entreiſſen, und ſie der ſchmaͤhlichen Feſſein, die 
ſie bisher geduldig getragen, endlich muͤde zu machen, das 
iſt ihre tadelloſe Abſicht. 

Wer ſo enthuſiaſtiſch von ſeinem Gegenſtande begeiſtert 
iſt, von dem iſt ſchon die Idee der Propagationsluſt faſt 
unzertrennlich. Will man behaupten, daß jede pofitige. 


Religion den Hang zur Profelytenmacherey mit ſich führe, 
‚und die Grdfe der Verbreitungsfucht fich nach der, Anhaͤng⸗ 
lichkeit und dem Feuer richte, „womit ihre Lehren aufgenoms 


men werden; warum follte das nicht auch bey dem Deis⸗ 


‚mus, welchem der Graf von Windifchgräz einen ganz 


vorzuͤglichen Profelgtenmacher Geift zufchreibt, und bey 


politifchen Schwärmern der Fall ſeyn? Und kann man es 
den deutſchen Nachahmern zutrauen, warum ſoll man noch 


die Franzoͤſiſche Propaganda in Zweifel ſtellen, warum nicht 


glauben, daß ſie die aͤhnlichen Grundſaͤzzo und Abſichten 
einer geheimen Geſellſchaft in Deutſchland benuzze, die ih⸗ 
rer innern Einrichtung nach dazu gemacht iſt, eine Menge 
Menſchen unvermerkt in ihr Intereſſe zu ziehen, und ſie da⸗ 
hin zu leiten, wohin man ſie haben will. Ueberredung iſt 


ja ein ſo leichtes und gefaͤlliges Mittel, ſo inſinuant und 


menſchenfreundlich, wenn man ſtufenweiſe erſt leichte Spei⸗ 
ſe, und dann ſtaͤrkere giebt; wenn man die Geſinnungen und 


Neigungen des Kurbeduͤrftigen wohlmeinend erforſcht, und 


ſich nach deſſen eigener Diät richtet. So: ein Arzt ur. 


den goldnen Beyfall nie! >; ae zit 
Andere Schriftfteller finden in der Sranzbfifchen —* 


lution, neben dem bekannten Leichtſinne und Aufbrauſen des 
Franzoͤſiſchen Volks, nichts, als die natürliche Folge der 
in den National⸗- Charakterübergegangenen Sittenlofigfeit, 


der Verachtung der Religion, und — was wieder Folge 


‚son beiden iſt, der Leichtigkeit, womit man fich über alle 


— hinwegſezt, und — nuͤzlichen Gebrauch 


ehr⸗ 
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ehrwurdig gewordene Bande des geſellſchaftlichen Lebens mit 
Füßen tritt, fie wegwirft, um fie mit Phantomen — mit 
Spielpuppen der Einbildungsfraft zu vertaufchen, vie rie 
tealifirt werden Können; und diefe Schriftfteller ſezzen mit: 
hin Das Vornehmſte in den National- Charakter ver Revolu⸗ 
tiondird, Solche Männer” glauben, die Revolution führe 
das höchfte Elend im Gefolge, das eine Nation treffen kann, 
die Don ber Vorſehung fich felbft dahin gegeben ift. Sie glaus 
ben, die coalifirten Mächte hätten vielleicht beffer gethan, fie 
blos als einen wichtigen Polizey = Gegenftand anzufehn, Peft 
und Contumaz Häufer rings um Frankreichs Grenze auzu⸗ 
legen, und mit Aufbietung aller Kräfte blos die ir 
Kung des Peſtkordons zu hindern. 


> gu diefer Lage deutfcher Schriftftelleren weiß man gar 
nicht, ob man feinen Augen noch trauen fol, wenn man 
unter jenen Schriftftellern aud) den Baron Knigge ans 
trift, and fi eht, daß fogar auth diefer ber bie Revokution 
feine Gedanken zu erdfnen, einen Beruf, Veranlaſſung oder 

‚Drang gehabt hat. Wirklich ift erfchienen: Unp arthegie | 
[he Unterfuhung über die folgen der franzöfit 
{hen Rev olution, au das übrige Europa. Ton 
A. v. K. 


Dies abermalige Produkt der rüftigen Feder des, laut 
feines durch einen Freund in Druf gegebenen DÖrie: 
fesa) fo fehr erfranften Mannes, ift offenbar in der Abs 
ficht gefchrieben, um den Deutfchen die Furcht vor den 
- Folgen. der- franzöfifchen Revolution aus dem Sinne zu 
ſchwazzen, und die Zürften ficher zu machen. Dazu bes 
dient er fü — der —— Sophiſtereyen, die man jezt 
in 


SD) Auszug ei nes Briefes die Illuminaten betre f⸗ 


ſend. Kürzlich iſt davon — die ate Auflage sehgtenen ." 
A. d. R. | 
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in ſo vielen Broſchuͤren bis zum Ekel vorgetragen findet. 
Wo ihm eine boͤſe Folge zu wichtig ſcheint, um fie wegraͤu⸗ 
men ‚zu koͤnnen, da vertrauet er auf den Charakter der deut⸗ 
ſchen Nation und das abſchrekkende Beyſpiel, das Frankreich 
gab. Das wäre ganz gut, wenn es nicht fo viele Verfuͤh⸗ 
rer, ‚öffentliche und 'geheime,. gäbe, "welche ven Charakter 
. ber. Deutfchen.zu franzöfiren fuchen; wenn nicht fo viele rüs 
ſtige Schriftfteller durch ihre falichen Vorftellungen der Re⸗ 
solution und ihrer Folgen Die. Deutfchen dazu mehr em⸗ 
pfänglic) zu machen fuchten. Der Baron Knigge gehört 
mit zu diefer Klaffe von Menfchen, und ift eben durch diefe 
Schrift ganz beyräthig dazu. Wir finden bey ihm ſogar 
Argumente, die, fo viel wir wiffen, andern bisher noch zu 
anſtoͤßig geſchienen. Wir wollen nur ein Beyſpiel aushe⸗ 
ben. Man weiß, daß der Goͤzzendienſt, den der Wuͤte⸗ 
sih Robeöpierre einführte, und dadurch alle chriftliche 
Keligion verdrängen wollte, durch ganz Deutfchland den - 
hoͤchſten Abfcheu erregte, und daß, als diefer Böfewicht in 
der Folge wieder die Eriftenz eines höchften Wefens durch 
den Nationalfonvent dekretiren lied, folches nur politifche 
Vorſtellung war, die nebenher die Vereinigung aller Ge: 

welt, der fogenannten religidfen, wie der politifchen i in ſei⸗ 
ner einzigen Perfon, zur Abficht harte. Und gleichwohl lobt 
der Baron Knigge den Robespierre gleichfam als 
eine Stuͤzze der Religion ‚ und ſezt hinzu S. 74: 


„man betrachte das ganze franzöftfche Religionsfoften; Ä 
„welches die Hierarchie ftürzt, aber gewiß. der vers 
muͤnftigen Gotteöperehrung nicht entgegen war; und 
„jeder rechtfchaffene Proteftant wird gewiß diefer Res 
„ligionsveränderung feinen Beyfall nicht verfagen. “ 


Das Merkwuͤrdigſte in diefer Schrift ift, daß der Ba⸗ 
ron Knigge recht Re bemüht ift, durch lauter 
ESchluͤße 


— 141 uruen. 
Shhrue a priörk gegen. Thatfachen,. bie ſich nicht hinweg 
argumentiren Iaffen A die Exiftenz der Propaganda 
gleichſam ganz zu vernichten: Iſt keine Propaganda da, 
niun ſo koͤnnen die deutſchen Illuminaten mit einem Dingz 
das nicht exiſtirt, nicht in Zuſammenhang und Verbindung 
ſtehen. Das iſt freylich das Intereſſe der Sache. Aber 
dies gluͤhende Eiſen haͤtte der B aron Knigge: am’ wenis 
ſten beruͤhren ſollen. 
Iyhnm war das alles wohl bekannt, was — ältere 
und neuere Entdeflungen von dem Slluminaten Orden, den 
er als zweyter Chef regierte, und wozu er jelbft die ans 
ftößigften Grade verfertigte, infonderheit, was von deſſen 
Berwandfchaft und Zuſammenhang mit den franzöfifchen 
Jakobinern, ind Publikum gebracht worden. . Schon vor 
mehreren. Jahren fühlte er ſich gedrungen, eine Endblihe 
Erflärung wegen, feines Illuminatismus zu fchreiben,. 
worin. aber eigentlich nichts erflärt if. ‚Nachdem ihm die 
Sache näher gelegt worden, fand: er nöthig, in einem Brie⸗ 
fe durch einen Freund eine weitere Erflärung. herausges 
‚ben zu loffen. In derfelben wird der Illuminaten Orden 
von ihm noch immer wegen ſeiner edeln und großen 
Zwekke in den Schuz genommen, Es werden jedoch, 
und das iſt wohl zu merken, eben dieſe Zweffe für ganz 
umausführbar erffärt, zu gleicher Zeit aber doch auch 
behauptet, daß der Orden zu der gefährlichften und 
abſcheulichſten Mafchine hätte werden und 
aufs änfferfte gemißbraucht werden koͤnnen. 
> Aber folche Zwekke kann nur entweder ein Phantaſt 
oder ein ausgelernter: Böfewicht hegen, Für erfteres koͤn⸗ 
nenund wollen wirden Baron Knigge nicht halten, und 
das leztere kann er noch weniger feyn wollen... Und gleichs 
wohl finden:wir hier den unerflärlichen Contraft, daß Er 
| MEER Ordens verfertigte, und in ſei⸗ 
| nen 
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nen, in vieler Händen noch befindlichen, Einlabungäbries 


fen hoch umd theuer werfichert, daß Er in dem Orden Bes 
friedigung. für Kopf und Herz gefunden habe, Wie 
Fonnte, fo muß man doch hier fragen, der Baron Knig- 


ge in einem Orden ,. den er felbft zimmerte, in den er ums 


ausfuͤhrbare und ſolche Zwekke legte, welche die gefähr: 
lichſte und abfheulichfte Mafchine durch. Mißbrauch 
‚hätten hervorbringen Tonnen, wie fonnte er in einem. fo 
böfen eigenen Machwerk Befriedigung für Kopf. und Herz 


finden? . Ein Anderer erklärt das gewiß nicht, wenn er es 


nicht ſelbſt erklaͤren kann. 


Man ſieht alſo, daß der Baron Knigge in dem, 


durch einen Freund zum Druk beförderten Briefe, 
den man feine zweite Schuzfchrift nennen Fann,. ebenfalls 

nichts Befriedigendes erflärt hat. Deswegen follte deum 
wohl, die unpartheiifche Unterfuchung über die 


Folgen der franz. Revolution noch alles gut mas 


hen. Wäre er nur bey dem, was ber Titel fagt, bey 
ben Folgen ber Revolution allein ftehn geblieben, 
fo hätte man ihn vielleicht unter der großen Menge darüber 


mitſchwazzen laffen und manches mit dem Mantel der Liebe 
bedekt. Aber, da er auf den unfeligen Gedanken verfällt, die 


durch Thatſachen erwiefene Wirklichkeit der Propaganda, 
deren Erfinder in Franfreih, ver Fauchet, Central 
Punkt für: Deutfchland, Dietrich, Mitglieder als Bon- 
neville, Friedel und mehrere nun auch fchon.dffente 
lich bekannt find, durch blofe trügliche argumenta a priori 
zu beftreiten, und dabey übrigens ganz Flüglich den: Ein- 
flug der geheimen Gefelfchaften auf. die Revolution ſtill⸗ 
fchweigend zu übergehen; fo liegt die Abficht, daß dieſe 
Schrift ſeine dritte Schuzſchrift ſeyn ſollte, wohl ſehr am Ta⸗ 
ge. Denn iſt die. Propaganda hinweg disputirt, ſo laͤßt 


a) freilch tin Wirten berfelen durch. geheime Geſellſchaf⸗ 


ten 


— 


% 


ten, und ind befondere Durch den Illuminaten Orden, mehr 
gedenken. Wir ſagten vorhin der Baron haͤtte dies glühens 
ve Eifen nicht berühren follen; und darinn wird man uns 
nun recht geben. Dem zu einer geheimen Gefellfchaft zu 
‚gehören und ein Hauptanführer derfelben gemefen zu feyn, 
welche die nemlichen Staats und Religions Umwälzungs 
Grundſaͤzze, wiedie Safobiner, hegt, deren Inſtrument die 
Propaganda ift, und deren Eriftenz gegen fo viele Thatſa⸗ 
chen und eigene Confeffionen der Sranzofen, blos mit elen: 
den Trugfchläffen abläughen, das macht doch wohl fehr 
verdaͤchtig! | 
Damit man jedoch nicht — möge, feine argumen- 
ta a priori fönnten doch wohl die gefchehenen Fakta entkraͤf⸗ 
ten; fo. wollen wir eines der Fräftigften ausheben, weil wir 
und nicht erinnern, ed. fonft wo noch gelefen zu haben. Weil 
kein Geld mehr in Franfreich, fondern nur Papier geweſen, 
erſteres auch nicht herausgelaffenworden, fo feye an Feine 
ftechung zu gedenken, und ohne Beftechung das Wirs 
Ien einer Propaganda ein Hirngefpinft, Man bedenke aber 
dagegen, daß eben durch die Affignaten das baare Gel, 
das man auf fo mancherlei Art erpreßte, zum Behuf des 
Auslandes erfpart wurde; blieb denn nicht beftändig die 
Schweiz offen, durch welche vermittelft Wechfel durch die 
dritte oder vierte Hand alle nöthige Summen fo leicht und 
ohne alles Auffehen gefchaft werden Fonnten? Denn, wenn 
z. B. der Bafeler einen Frankfurter Banquier committirt, 
diefer einen Leipziger, unddiefer einen Hamburger; fo weiß 
der lezte fchon die erfte Quelle nicht; Feiner, — ſelbſt viels 
leicht der erfte weiß nicht, wofür das Geld bezahlt wird, 
braucht auch, follte er gleich Muthmaſungen haben, als 
Banquier feine Notiz davon zu nehmen, Wurde nicht Se- 
monvwille in Stalien mit anfehnlichen Summen arretirt, 
‚der. ald Agent der Propaganda nach Konftantinopel wollte ? 
| | War 


# 
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Bar es nicht-fi ansöff fches Geld, das bei — — | 
tion in Pohlen wirkte ? Und wielaffen fich die Nachrichten, . die 
Dümouriez gab, und die Neußerungen im National» Konvent 
felbft durch bloſes mageres Vernünfteln wegraifonniren b)? 
Ueberhaupt ift eö eine durchaus falfche Vorſtellung, 


- wenn man glaubt, nur durch Geld.und eigentliche Befte: 


Hung Fünne die Propaganda operiren, Freilich möchte der 
Baron Knigge uns diefe Meinung gern unterlegen, 
Ihm aber, der fo viel Melt und Menfchenkenntniß befizt, 
and in den von ihm gefertigten Sluminaten Graden mei— 
flerhaft gezeigt hat, was man aus Menfchen machen ‚und 
wozu man fie nuzzen kann, ihm kann doch in feinen Fränfs 
lichen Umftänden der wahre — in der ganzen Einrichtung 
des Illuminatismus fo richtig benuzte Grundfaz, nicht ent⸗ 
fallen feyn: Daß, — wer die Meinungen, Neigune 
gen und Leidenfhaften der Menfhen be 
herrſcht, und fie zu rechter Zeit in Thaͤtigkeit, 


- Schwung und Feuer verfezzen fann, Madt, 


Reihthum, Geld x. Furz Alles hat. And fo 
kann der Fall fommen, daß von Hunderten, welche die Sa= 
kobiner leiten, kaum Einer bezahlt wird. ; 

Ob die finatöverbrecherifchen Anzettelungen in Wien 


‚und Ungarn, die jeder Deutfche Mann, wenn er gleich 


dem guten Kaifer nicht unmittelbar angehörte, dennoch. 
mit Abfcheu vernahm, durch franzöfifches Geld oder Ein⸗ 
impfung franzoſiſcher Grundſaͤzze, entſtanden ſind; daruͤber 

kann 


Auch die Kopaliften in’ der Be ndee wiſſen von der Propa⸗ 
ganda zu ſprechen. In der Repon/e des Armẽes Catholiques 
et Royales au Decret du 12 Frimaire heift es ©. 12. !Vous 
n’etes.que les vils emiffäires de cette Secte Sacrilege et 
‚Sanguinaire,. que l’enfera vomi pour bouleverfer le globe, 
. et dont les repairesiinfefts et cadavereux, connus fous le‘ 
nom :de club, ont’coyvert.la.France et e Sons propagéâ dans-. 
.. J.Europe, ’ 
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kann man noch zur Zeit nicht ganz aburtheilen. Wahre 
feheinlich durch beides zugleich. Werfchiedene durch die Zei⸗ 
tungen im Reiche befannt gewordene, dem Anfehn nach offis 
cielle, Nachrichten laffen das vermuthen. Hebenftreif 
wenigftens war Slluminat. Von den noch in Ungarn 
nicht abgeurtheilten Verbrechern ift die Hauptperfon, ein 
gewiſſer Gr. v..... nicht nur Flluminat, fondern daa 
felbft primus in ordine. Wir fchreiben feinen Nahe 
mennochnicht aus, weil fein Urtheil erftlich erwartet werden 
muß ‚ und wir infofern noch gewifferen Nachrichten entges 
gen’fehen. Das durch diefe Vorfälle veranlaßte, die durch 
Kaifer Joſeph abgefchafte Todesftrafen wieder einführen 
de Kaiferl, Edikt feheint an verfchiedenen Stellen dahin zu 
jielen, und gedenfet $. 1. 6., ausdruͤklich der geheimen 
Sefellfchaften. Unfermin der Ankündigung des Gours 

nals ertheilten Verfprechen gemäs liefern wir hier folches, 
ſo wie ed aus der Wiener Zeitung vom 10 Jaͤnner ge⸗ 
nommen iſt. 


Wir Franz der Zweite is. 


Soo geneigt Wirftets find, der Gelindigkeit felbft als⸗ 

dann Plaz zu geben, wenn Wir Strafen zu 'verhängen bes 
möffiger find; fo fehen Wir Uns doch durch die gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeitumftände in die Nothwendigkeit verfezzet, diefer 
Neigung Einhalt zu thun, und vonder ganzen Strenge wia 
der das Verbrechen Gebrauch zu machen , "welches die Ban⸗ 
de des Staated, und indemfelben die gemeinfchaftliche Ruz 
he und Sicherheit unmittelbar angreift, folgich die büra 
gerliche Vereinigung in ihrem Hauptzwelfe flöret. | 


Es iftunläugbar, daß, fobald die Verbindung ber ges 
genfeitig verpflichteten Mitgliederim Staate getrennet wird, 
a jeber einzelne Menſch, ohne Ausnahme mit Leben 

K und 


and Eigenthun, aller Gewaltthätigfeit Preis gegeben ift ; 
äberall muß Gerechtigkeit, Sittlichkeit und Ordnung wei⸗ 
"eben; Furcht und Elend treten dafür ein, und machen dies 
jenigen unter fich wechfelfeitig zu Feinden und Unterdrüffern, 
die bey ihrer Vergefellfehaftung ald Glieder und Staatsbürs 
ger eines gemeinfchaftlichen EN, ‚ unter ſi ch Freun⸗ 
de und Bruͤder ſeyn ſollten. 


Zwar fi find Wir in den ung zur tegierung anvertrauten 
Ländern von einem allgemeinen Abfcheue vor jeder auch ents 
fernten Anlage zu ſolchen Gräueln zuverläßig überzeugt; aber 
‚bier und da fehlt es nicht an Einzelnen, welche, geleitet 
son boshaften Abfichten, oder geblendet von Schwärmeren, 
oder auch ald Werkzeuge feindlicher Plane, ſich in heimliche 
Anſchlaͤge diefer Art einlaffen, und in ihrem laſterhaften 
Borhaben alle Rüfficht auf gemeinfhaftliche Wohlfahrt noir 
ſezzen und aufopfern, 


Um alfodemjenigen, der gleichwohl folcher, dem — 
meinen Staate, und ſeinen Mitbuͤrgern verderblichen Ge⸗ 
ſinnungen faͤhig ſeyn koͤnnte, zu ſeiner eigenen Rettung, 
abzuhalten; und nach der uns obliegenden Vorſorge, das 
gemeine Weſen vor den ſchrekbaren Folgen ſolcher — 
lungen ſi ſi cher zu ſtellen, erklaͤren Wir hiermit: 


$. 1. Daß derjenige das — des Boch⸗ 
verrathes begehe: 


a) Der die perfönliche Sicherdei des RE des 
Staates verlezzet. | 


l 


b) Der etwas unternimmt, was auf eine — = 
me Umitaltung der Staatöverfaffung „ oder auf Zuziehung 
der Vergröfferung einer Gefahr von auffen gegen den Staat 
angelegt wäre; es gefchehe nun Öffentlich oder in geheimen 

Ges 


’ 
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Seſelſchaften / oder auch von einzelnen Perfonen durch din⸗ 
ſpinnung, Rath ober eigene That, mit oder ohne Ergrei 
fung der Waffen, durch mitgetheilte zu ſolchem Zwerle lei 
tende Geheimniſſe oder Anfehläge, durch Aufhezzung, Ar 
werbung, Ausfpähung, Verbindung, Unterftüzzung, oder 
was. immer für eine andere dahin abzielende Handlung. 
“9. 2. Auf diefes Kriminalverbrechen, wäre es au 
ohne erfolgten Schaden nur allein bey dem Verſuche geblie⸗ 
ben, wird hiermit die Todesſtrafe verhaͤnget, welche mit 
Hinrichtung des Verbrechers durch den Strang vollzogen 
werden ſoll. ei — — 
. 3. Wer einer in den Hochverrath einſchlagenden Un⸗ 
ternehmung, da er fie leicht, und ohne einige Gefahr in 
ihrer weitern Fortſchreitung verhindern Fönnte, abzuhelfen 
vorſezlich unterläßt, macht fich des Verbrechens mitfchuls 
Big, und foll lebenslang mit fchwereftem Kerker beftrafet 
H. 4. Auch derjenige iftald mitſchuldig anzufehen, der 
einen ihm befannten des Hochverraths ſchuldigen Verbrecher 
der Obrigkeit anzuzeigen bedächtlich unterläßt. Ein folcher 
Mitfchuldiger ſoil lebenslang mit harten Kerker beftraft were 
den, Nur dann, wenn er auf eine zuverläffige Art uͤber⸗ 
zeugt ſeyn Fönnte, daß der unterbleibenden Anzeige unge= 
achtet, Feine ſchaͤdliche Folge mehr zu beforgen ſiehe ‚ ift die 
Strafe auf fünf bis zehnjährigen harten Kerfer auszumefz 
fen. Auch Fann diefe Weberzeugung allein den Verwandten 
des Verbrechers in auf = und abfteigender Linie, feinen Ge⸗ 
ſchwiſtern, und feinen Ehegenoffen fo weit zu Statt kom⸗ 
men, daß ſie der unterlaſſenen Anzeige halber nicht in die 
Strafe verfallen. 


$. 5. Wer durch frechen Tadel in öffentlichen ger 
den, Schriften, oder bilvlichen Darftellungen , Anlaß giebt, 
| 82 daß 
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daß die Gemuͤther zum Mioergnůgen gegen RER 
form, Staatöverwaltung oder Landeöverfaffung aufgewie: 
gelt werden koͤnnten, ift wegen einer folchen Störung ber 
innern Öffentlichen Ruhe, als ein: Kriminalverbrecher mit 
hartem Kerker von fünf bis zehen Jahren zu ſtrafen. 


Wer fi ch in die, im zweyten Punkte des erſten $. —8— 
angedeuteten geheimen, zum Hochverrathe abzielenden Ver⸗ 
bindungen eingelaſſen, in der Folge aber durch Reue bewo⸗ 
gen, die Mitglieder derſelben, ihre Sazzungen ‚ Abſi chten 
und Unternehmungen der Obrigkeit zu einer Zeit, da fie 
noch geheim waren, und der Schaden verhindert werden 
konnte, entdeffet, dem wird die gänzliche Straflofigkeit, 
und die Geheimhaltung ber gemachten Anzeige hiermit zu⸗ 
geſi chert. 


Durch dieſe Anordnungen wollen Bir alſo, was in 
dem unter dem 13 Januar 1787. fundgemachten allgemei⸗ 
nen Geſezze uͤber Verbrechen und derſelben Beſtrafung, von 
$. 41 bis 48 enthalten iſt, aufgehoben haben, und befehlen 
ſaͤmmtlichen Behörden, Über gegenwärtiges Gefez auf das 
— au halten, Wien den 2 Januar 1795. 
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VI, Brief 


| VI. | 
Brief aus Heffen 
vom 2. April 1795. 


Die Volksbewafnung betreffend. 
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©. wollen wiffen, -ob auch in dem Heffenbarmftäbtfchen 
en eine Volksbewafnung gedacht worden, und wie weit 
folche gediehen fene? Davon Fann ich Ihnen genaue Nach» 
sicht ertheilen, fo viel das Oberfärftenthum, oder die Lande 
diffeitd (von Frankfurt gerechnet) des Mayns betrift. Von 
den Landen jenfeitd des Mayns ift befannt, daß folcheim Wins 
ter 1793 bis 94 wirklich ‚beiwafnet waren, und mit regulais 
ser Infanterie, Jaͤgern und Hufaren auch Artillerie untere 
mifcht,, ‚eine Strekke des Rheinufers zwiſchen Maynz und 
m. befezt:hielten. ’ 
Iſt gleich im Sberfärftenthum die. allgemeine Bewaf⸗ 
nung nicht zu Stande gekommen, weil ſie am Ende nicht 
noͤthig war; ſo kann ich Ihnen doch Zuͤge der Rechtſchaf⸗ 
fenheit und Gutartigkeit des daſigen Volks liefern, die ihr 
patriotiſches Herz freuen werden. Als der Grosſprecher 
Cuͤ ſtine Maynz durch deutſchen Verrath und nachher 
Frankfurt beſezt, und jenſeits des Mayns beide Rhein Ufer in 


feiner Gewalt hatte, fand der Landgraf zu Heſſendarmu⸗ 


ſtadt, der es für unanftändig, und wie nachherige Benfpies 
le beftätigten, für zu gefährlich hielt, ihm nur als Freund 
in die Hände zu fallen, ‚für räthlicher, feine Fuͤrſtl. Familie, 
Archiv und Koftbarkeiten mit feinen Truppen über Hanau 
ind: Oberfuͤrſtenthum zu ziehen, und ſich zuerſt in und bey 
Butzbach zu ſezzen. Cuͤſtine, luͤſtern nach dem reichen 
Caſſeliſchen Salzwerk zu Nauheim und einigen Kloͤſtern hatte 
ein Korps in die Wetterau vordringen laſſen. Die Situa— 
tion des Landgrafen bey rar wurde ae - 

'y' | | 
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ſich ſelbſt war fie nicht haltbar, denn fie konnte von beiden 
Seiten tournirt werden, hatte feinen feften Punft, an den 
fie fich anlehnen konnte. Noch war Fein Reichskrieg erflärt, 
und die Sranzofen führten fich in Darmftädtifchen Ortſchaf⸗ 
ten noch ganz erträglich auf. In offenbare Feindfeligfeiten 
mit ihnen zu'gerathen, mußte bedenklich fen, weil die 
vom Kreuzzug in Champagne zuräffehrende Armeen noch 
gar’ zu weit entfernt, und. zu fehr entkräftet waren, um 
fchleunige Hülfe leiften zu kͤnnen. Alles, was gefchehen 
Fonnte, war, bey dem erften feften Plaz den Lahnfluß zu be⸗ 
ſezzen, und dem weiteren Vordringen in die Heſſiſchen — 
fowohl darmftädtifchen als caßelifchen Lande vorzubeugen. 
- Daher wurde die beffere Pofition in und bey Gieffen gewählt, . 
and der in Wezlar gehabte Poften näher an jene Stadt nach 
Heuchelheim an der Lahn ‚verlegt, -. Die alten Veſtungs⸗ 
werfe von Gieffen wurden fchleunigft reparirt, und die 
Stadt unter Waffer gefezt. Die noch im Lande befindlichen 
Gaßelifchen Truppen, durch) Jägerey und ehemals in Ames 
rifa dienende Unterthanen anfehnlich :verftärft, hielten die 
caßelifchen Grenzen befezt, und ftanden in Communication 
mit den Darmftädtifchen Truppen. - Ä 

; Auf folche Art follte bey Gieffen Stand gehalten ‚und 
den Franzofen das weitere Vordringen mit gewafneter Hand 
perwehrt werden. Das in Champagne gemefene Caßeliſche 
Korps und nachher die Preußische Armee gewannen dadurch 
Zeit, langfam heranzuziehen ; die Franzofen aber fanden nicht 
für rathfam, weiter vorzudringen, - fie kamen nur bis 3. 
Stunden von Gieffen, und zogen fich bey endlicher Heraus 
näherung der Alliirten in die Gegend von Frankfurt zurüf.: 
Während des Aufenthalts des Randgrafen von Gieſſen 
kamen von Zeit zu Zeit einige Bauer aus den Aemtern, 
die von Franzoſen befezt waren, aus eigener Bewegung 
heimlich an, und referirten ihrem Landesheren alles, was 
fie 
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ſie von den Abſichten, den Maͤrſchen/ der Staͤrke Kb, vn . | 


Reden der Franzofen erfahren konnten. 


⸗ 


Der Marſch von Darmſtadt nach Bat — 


ſchiernig angeneten werden men," Daß nichtalle Deus 
Ianbte zu den Bataillons einberufen werden konnten; und 


als das Einberufen nachher unter der Hand auch in ben 


Aemtern gefchahe, wo Franzoſen ftanden, ſo fanden ſi ſich die 


— dennoch bey ihren Fahnen ein. 


Moch war an ein Landesaufgebot nicht gedacht wor⸗ 


| — die Unterthanen in den gebuͤrgigten Gegenden dachten 


aber von ſelbſt daran. Juſonderheit waren die Bauern in 


einem gewiſſen Amte ſo in Hizze gerathen, daß der Beam⸗ 


te ſie nur mit Muͤhe vom Vordringen an die Grenze abhal⸗ 
ten konnte. Sie wollten durchaus ihrem geliebten Landes⸗ 
herru und deſſen Familie, die ſie in Gieſſen in Gefahr 
glaubten, zu Huͤlfe eilen. Da ihnen das nicht erlaubt were 
den kounte, machten ſie Anſtalten in ihren Gebirgen. Sie 


hatten an Defileen und Eingaͤngen zu ihren Gebirgen große 


Steinmaſſen geſammlet, damit Weiber. und Kinder die 


Franzoſen damit begruͤßen, die Männer aber wit gewafue⸗ | 


ser Fauſt fie anfallen kͤnnten. 
Dieſe wahren Anekdoten beweiſen, daß i in ı biefen Ges 
genden: noch wahrer deutfiher Sinn und Muth herrfcht, daß 


die Unterthanen ihre Verfaffung und ihren Fuͤrſten lieben, 


— 


und daß dies ein Boden iſt, auf dem die Freyheits-⸗Schwaͤr⸗ 


merey nicht gedeihen kann. Was ich Ihnen noch weiter: 


vom Aufgebot ſagen were, wird Se noch — »srian 


beſtaͤrken. 


Mach dem fatalen Rat zug der er, Anmee aus 
dem Elſas kam das Lanpbewafnungs - Geſchaͤfte am rechten 
Rheinufer in Bewegung. Alles im Oberfuͤrſtenthum noch 
vorhandene Militaͤr wurde an den Rhein gezogen. Dage⸗ 
gen muſte die Jaͤgerey und Forſtbedienten ſowohl zu Fuß 

85 als 
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als zu Pferd mit gezogenen Büchfen auf jeden Wink marſch⸗ 
fertig fen. Der Landausfhuß (an andern Orten Cents 
mannſchaft) mufte mit Ober und Untergewehr, und auf 
den Mann. 60 Patronen, ſich zum Marfch an die Grenze 
bereit halten, und mit den Nachbarn war bereits Korres 
fpondenz erdfnet, um zu überlegen, welche. Poften bey zus 
nehmender Gefahr eines feindlichen Webergangs über ven 
Rhein, gemeinfchaftlich zu befezzen ſeyen. 

Don der Zeit an ſtroͤmten die Bauern nach den Städs 
ten, um ihre Gewehre repariven zu laſſen, fich neue. anzus 
fhaffen, Munition einzufaufen,. und manche unter ihnen 
machten fogar unter ſich Anftalten, damit auch der ärmere 
Theil gehoͤrig bewafnet würde. An vielen-Orten übte man 
fich im Scheibenfchiegen. Aus einer Gegend Fam fogar bie 
dringende Anfrage, ob nicht worgerüft werden folle, da 
man zum Marfch und Vertheidigung des Vaterlands bereit 
fene. Einige Beamten wünfchten bey der Expedition die 
ihnen anvertranten Unterthatten anführen — wenigftens bes 
gleiten zu duͤrfen, weilfie es ſich zur Schande rechnen wärs 
Sen, fo brave ‚Leute nur einen Augenblif zu verlaffen, 
In zwey Landſtaͤdten waren im 7 jährigen Kriege zwey 
brauchbare Kanonen, ein 6 und ein 4 pfünder liegen geblie= 
ben, Die hatten fie Iavettirt, “und fuchten um die Erlaube 
niß an, folche mitführen und felbft bedienen zu dürfen. 
Solcher Anekdoten, die den Volksgeiſt Deweifen 7 Fönnte ich 
noch eine Menge anfuͤhren. 

Indeſſen die Gefahr verzog fi fh, und die unterthanen 
blieben zu Hauſe. Wie aber im verfloßenen Winter ſaͤmt⸗ 
liche Armeen uͤber den Rhein zuruͤk giengen, und die Gefahr 
noch dringender zu werden begann, ſo wurde daran gedacht, 
bie Tezte Hand an die Bewafnung des ganzen Landes zu le⸗ 
gen. Jezt follten die Ausfchußfompagnien zu Bataillon 
——— mehr PEN Dffizierd angeftellt, 

Bahnen 


en 


Fahnen ausgetheilt, und das noch etwa fehlende Gewehr 
aus dem herrſchaftlichen Vorrath zu gaͤnzlicher Bewafnung 
auch der jungen Leute, die zum Ausſchuß nicht gehoͤrten, 
hergegeben werden. Wirklich war die dazu angeſtellte Kom⸗ 
miſſion zum Theil ſchon ausgeruͤkt, als die Poſition, wel⸗ 
che die Armeen am rechten Rheinufer nahmen, das Land 
hinlaͤnglich dekten, und zugleich ſo viel Einquartierung in 
das Land kam, und ſo viel Magazine und Spitaͤler zu trans⸗ 
portiten waren, daß dadurch alle Haͤnde beſchaͤftiget wur⸗ 
den. Es war alſo die lezte Organiſation der allgemeinen 
Bewafnung theils vor der Hand nicht moͤglich, theils un⸗ 
nöthig. Und fo unterbieb fi. : =: > — 


Ich kann und will Ihnen für. die Wahrheit deſſen, 
was ic) erzählt habe, ſtehen. Denn in meiner ungluͤklichen 
Lage eines mehrmaligen Fluͤchtlings jenſeits des Rheins her, 
habe ich mich größtentheil in dieſen wohlfeilen Gegenden aufs 
gehalten, und in meinem: gezwungenen Müßiggange: Zeit 
genug gehabt, folche Obfervationen, die Nahrung für meis 
ne Seele waren, zufamlen. Kein Wunder, daß diefe glüf- 
liche Volksſtimmung herrfcht ! Denn der gemeine Mann 
und auch noch viel Wornehme , insbefündere der Landmann, 
Halten noch) auf die Religion ihrer Väter, fie ehren noch die 
Obrigkeit , und die Liebe für ihre Fuͤrſten iſt ein ——— 
im biederen National⸗Charakter der. Heſſen. Dafuͤr h 
aber auch der gute Fuͤrſt, der ſie regiert, ſtrenge auf Gerech⸗ 
tigkeit und Ordnung, ahndet Verbrechen mit Ernſt und 
Schaͤrfe, ſucht die Laſten der Unterthanen zu erleichtern, 
ſorgt fuͤr Wittwen und Waiſen beſonders der vor dem Fein⸗ 
de gebliebenen Soldaten, verſorgt die Invaliden, hat ſein 
Land im Kriege mit keinen neuen Laſten beſchwert, vielmehr 
den Eltern, deren Soͤhne im Felde ſtehen, einen Theil der 
Kontribution erlaſſen. In einem ſolchen Lande moͤchten die 
Franzoſen die Carmagnole wenig tanzen koͤnnen, und un⸗ 
ruhige Koͤpfe, die man nicht aufkommen laͤßt, wie ſich ſchon 
gezeigt hat, ſchlechten Eingang finden. Das laͤßt ſich vom 
ganzen Heſſenlande überhaupt jagen, und in der Schilde⸗ 
rung, die ich Ihnen vom Landagrafen von Darmftadt 
machte, erkennen Sie auch vollfommen den Landgrafen 
von Caffel, deſſen gläflichere Finanz=Umftände dem 
Ark ar, ganz 
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ganzen Lande einen ſehr betraͤchtlichen Kontributions Nach⸗ 

laß geſtattet haben. A ” 
Zun Beſchluß noch eine Anekdote, die in einem Heſſi⸗ 
ſchen Dorfe, ich weiß nicht, ob im Gaffelifchen oder Darm 
ftädtifchen, vorgefallen, und die Frage beantwortet; Obs 
wohl die Heſſen fich franzöfiren laflen würden? Ein Trupp 
emigrirter franzöfifcher Bauern, welche der erften. Heauife 
tion des Konvents entlaufen waren, nachher in Braband 
Banern= Dienfte verrichteten, und fofort mit der Kaiferl. 
- Armee über den Rhein ziehen mußten, num aber der deut⸗ 
fen Sprache ganz unfundig herumirrten, in Hofnung ir⸗ 
gendwo ehrlichen Verdienft zu finden, hatten fich in einen klei⸗ 
nen Wald verirrt, und dachten da am Feuer die bevorfiehen= 
de Nacht zuzubringen. Die Nachricht erfchallet im Dorf, 
vermutlich durch den Förfters Die Franzofen find da! Sie 
haben bereitö ven Wald angeftedt! Das ganze Dorf: fallt 
nun heraus, umzingelt: ven Wald, findet die Franzofen ans 
Feuer; und man fchift fich nun zu nichts geringeren an, 
als fietod zu fchlagen. Wirklich wird zugefchlagen, es wer⸗ 
ben einige bleffirt, als der Schultheiß den gluͤcklichen Gedan⸗ 
fen hat: Das müßten Feine Feinde ſeyn, weil fie unbewafe 
net wären. Sie werden alfo nun gefangen genommen, und 
- zur Obrigkeit. gebracht, die ihre Sachen unterfucht, und 

ke ganz richtigen Paffen von der Kaiferl, Generalitätnichts 

erbächtiges vorfindet: Die. unbedeutend Bleffirten wurs 

den nun verbunden, man gab ihnen zu effen und zu trinken, 


man reichte ihnen einen Zehrpfennig und brachte fie zufrieden 
5 ' | 0: IX; ö * 
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Kari, Guſtav III. von Schweden, unter vielen loͤblichen 
Anftalten, womit er feine Nation, die erliebte, beſchenkte, 
ftiftere auch im Jahre 1778 ganz nach dem Mufter der Aca- 
deinie Francoife, die Schwedifche Akademie. Gleich 
bey der Errichtung ward fie mit 50,000 Rthlr. dotirt, aufe 
fer andern jährlichen Einkünften zu Penfionen für die Mits 
glieder, wozu die erften Köpfe des Reichs gewählt wurden; 
Der gute König, fo lang er lebte, überhäufte fie mit Gna⸗ 
de und MWohlthaten. Indeſſen war befanntlich der Reiches 
rath; Graf Ferfen, auch ein Mitglied diefer Akademie, 
gleichwohlder Anführer der Gegenparthey, als Guͤſt av IL. 
die jezzigen Grundgeſezze einführte, Nun kamen in den 
jezzigen ohnehin bedenklichen Zeiten wieder verfchiedene 
Schriften diefer Parthey ind Publiftum, die Neuerungen 
beguͤnſtigen wollten; der Graf Ferfen aber war immits 
teljt geftorben. Sein Nachfolger bey der Akademie, ver 
Hofjunker und Sebretair bey der Königin Wittwe, Silfs 
verſt olpe mußte auf feinen Vorgänger eine Rede halten; 
Diefe Gelegenheit benuzte er mit fo viel Unklugheit als uns - 
dankbarer Unbefcheidenheit, um in Gegenwart des jungen 
Konigs und einer fehr zahlreichen Berfammlung, auf Koften 
des Königs, Guſtav III. des Stifters und Wohlthäters 
der Akademie, ‚gegen die von ihm eingeführte jezzigen Grunds 
gefezze zu deflamiren. Died Fühne Unternehmen, in Ver⸗ 
bindung mit der. Erfcheinung obgedachter Schriften, noͤ⸗ 
thigte die Regierung, die Akademie bis zur Volljährigkeit 
des jezzigen Koͤnigs und deſſen alsdenn zu nehmenden wei⸗ 
teren 
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2. ' 
teren Beſchluß, ganz zu fufpendiren. Dabey verlor 
Silfverftolpe auch feinen Hofdienft. Das erlaffene 
- Königliche Edikt geben wir hier in einer zwar fehlechtenllebers _ 
ſezzung, fowie wir es erhalten haben, weil wir folche mit dem 
ſchwediſchen Original nicht zufammenhalten Fonnten ; es iſt 
jedoch das weſentliche daraus zu erſehen. 

Wir, Guſtav Adolph, ꝛc. ꝛc. Unfere beſondere Guuſt 
und Wohlgewogenheit mit des Hoͤchſten Allmacht, getreu⸗ 
er Mann, Herr Freiherr, Unſers Reichs Kanzler, cher 
maliger Gouverneur ‚und Obriſt⸗Marſchall, Ritter und 
Commandeur von Unſern Orden, Hof⸗Kanzler und Ritter 
vom Nordſtein⸗Orden, Staats⸗ Secretaire und Kanzley⸗ 
Raͤthe; Ritter des Nordſtern-Ordens.“ 

„Es hat der Aufmerkſamkeit Unſrer treuen untertha⸗ 
nen nicht entgehen koͤnnen, daß von der Zeit an, da Unſer 
geliebter Herr Vaterbruder und Vormund, die Regiments⸗ 
Verwaltung, waͤhrend Unſerer Minderjaͤhrigkeit uͤbernom⸗ 
men, deſſen Fuͤrſorge fuͤr uns und des Reichs gefährliche 
und politifche Lage umfaßte, und troz aller Verfuche durch 
des Höchften Beiftand vermdgend war, den edlen Frieden 


bexyzubehalten, und Uns von der Theilnahme aller Streie 


tigfeiten, welche beynahe alle Europaͤiſche Mächte in Mafz 
fen gebracht hat, abzufondern, auch ungeachtet der fums 
mervollen Lage, worinn die einheimifchen Angelegenheiten 
verwilfelt waren, ald die Folge eines koſtbaren Kriegs, auch 
eine Gährung und getheilte Denfungd = Art der Gemüther 
entftanden, dennoch Ordnung und Ruhe in Unferm Lande 
richtig wieder hergeftellt: auch mit befonderer Wachfamkeit 
dahin beforgt gewefen, daß Feine unrichtigen Begriffe, unter 
‚unfern treuen Unterthanen fich hervordrängen und Wurzel 
ſchlagen Fonnten, als welche im gleichen Verhälmis, gegen 
alle bürgerliche Eintracht und Sicherheit freiten, und die 
deren Beforderer einer zuͤgelloſen Befriedigung ber gewalte 

ſani⸗ 


— 161 — 


banſen Begierde ihrer eigenndzzigen und verberblichen Abs 
ſichten, ſich mit den vermeſſenſten, kuͤhnſten und vorſezlich⸗ 
ſten Anfaͤllen ausgezeichnet, mit Beſchuldigungen und 

Schmaͤhungen gegen die Reichsverfaſſung, und die Gerech⸗ 
tigkeit auf eine liſtige Weiſe verlaͤumdet, und deren Vollzie⸗ 


hern mit der groͤßten Bemuͤhung entgegen gearbeitet, damit 


der Gehorſam ber. Unterthanen hingeriſſen, und alles ges 
fuchet, was zu einer unbändigen Freiheit diefelben. aus Une 
wiffenheit am mehrften reizen und verführen Fühne, : 
Diefen ſchaͤdlichen Serbegriffen vorzubeugen, hättet 
wir. mit vielen Grund einen aufrichtigen Beitritt von dee - 
Befeltfchaft erwartet, die von Unferd Hoͤchſtſeligen Herrn 
Vaters, König Guſtav III. glorwärdigften Andenkens, geſtif⸗ 
tet, ‚der für feine überflüäßig ausgefpendere Wohlthaten, 
wie auch von feinem beſondern Schuz und Ghade, womit 
er bei feiner Lebenszeit die. Schwediſche Akademie beehrte, 
befannt iſt. In welcher Maaſe dieſe Akademie ſelbiges aber 
vergolten, haben wir Gelegenheit gehabt, zu erfahren, da 
bei der lezten akademiſchen allgemeinen Zuſammenkunft im 
Anferer hohen Gegenwart ſolche Ausdruͤkke, beides gefällt, 
und von der Akademie mit allem Beifall, ohne Tadel, aufs 
genommen worden, welches und in diefer Ruͤkficht nicht an⸗ 
ders als. verbrecherifch , ſchmerzhaft, und unerwartet ſchei⸗ 
nen muß, und welches fie an einem unangenehmen Tage: 
in des Hochfeel, Majeſtaͤt Sohnes Gegenwart das Publikum 
folche Begebenheiten fcheinen. darftellen zu wollen, worinn 
Höchftbemeldeter , Unfer feliger Herr Vater mit den Reichs⸗ 
ſtaͤnden, zu unſerer gegenwärtigen Bildung: angenommener 
und theuer beſchworner Grundſaͤzze — mit⸗ 
wirkend ſeyn fönntet, 
Es kann uhö jezt ‚eben nicht —* vorlomzmen, 
da wir die gnaͤdige Freiheit, zu ſchreiben und zu drukken, 
gie wir in der beften Meinung der Nation geſchenkt haben, 
n g uͤber⸗ 
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übertreten, nach ſe vielen ſchon am Tage gelegten ungebuͤhr⸗ 
lichen und dreiſten Verſucheni in dieſer Ruͤkſi cht gemißbraucht 
zu ſehen. 
| Eben fo wenig ift es end angewdhuliches daß ein 
unzeitiges Begehren nach einer gewiſſen Art Einbildung 
den Redner oft verleitet, die Grenze zu uͤberſchreiten, die 
beides, Anſtaͤndigkeit und Pflicht ihm erlauben; was man 
aber gleichwohl am ſchwerſten ſich vorſtellen ** war, 
daß die Akademie ihre ſchuldige Ehrfurcht gegen ihres hohen 
Stifters Andenken zu dem Grade vergeſſen konnte, derglei— 
chen Materien, die am wenigſten die Achtung der Gerech⸗ 
uigkeit befordern, ohne Anmerkung ungeſcheut zu beruͤhren. 
Und da die Schwediſche Akademie ihrer Pflicht nach, 
wie auch des Hohen Stifters Abſicht gemäß, andern Wif- 
fenfchaftöbefliffenen ein Mufter fefter Grundfäzze in Beur⸗ 
theilungen, Feinheit im Geſchmak, und Vorfi chtigkeit in 
Ausdruͤkken geben follte, ihre Wahl des Endzweks, diefe 
wothwendigen Gegenftände aber vergeffen konnte, daß nicht 
einmal. die Anftändigfeit bewährt geblieben, fondern mit 
“ Hintanfezzung aller Gnade und Schuz, welche fie vom 
Throne genoffen, die Gefellfchaft fich beftrebt, eine nähere 
Anſprache auf anderer Gelehrten Yufmerkfamkeit und Ver⸗ 
trauen zu richten, wodurch die’ allda vorgefallenen Fehler. 
und Mißgriffe zu einem allgemeinen höchftfchädlichen Miß⸗ 
brauch verleiten koͤnnen: fo haben Wir vollkommene Anlei⸗ 
tung und Urfache gehabt, eine Gefellfchaft ganz und gar 
auf alle Zeiten. zu fuspendiren, die mit einer ſo merklichen 
Beifeitfegzung ihrer Pflichten, auch fogleich ihre Gerechtſa⸗ 
me verſcherzen wollen; tollen. aber doch in Ruͤkſicht der Ach: 
- tung, womit Wir jederzeit eines würdigen Vaters Stiftung, 
von dem diefe Akademie eingefezt iſt, hiermit fir diesmal 
In Gnaden Nachficht Haben. Doch haben Wir aus der. ber 


tes: angeführten Urfache für Bilig au zn gefunden, 
daß 


daß alte ſchwediſche Alademien⸗ Arbeiten und Zaſammen⸗ 
kuͤnfte von heute an, und ſo lange Unſere Diinderjährigfeit 
währt, gänzlich aufhören und einzuftellen, bis Wir, wenn 
Wir felbft die. Regierung übernehme, darin weiter, nach⸗ 
dem Zeit und Umſtaͤnde Anleitung geben, verordnen wer⸗ 
den. Inzwiſchen habt ihr i Unterthänigfeit, zu Folge 
Unſers gnädigen Willens, fogle eich alle Alademiſche Samm⸗ 
lungen und Rechnungswefen einzufordern, und zu verwah⸗ 
zen, welches biefer Einrichtung zu thun zufommt; ‚gleicher 
Geſtalt der Rechnung von den Mitteln, welche der Akade— 
mie für die Poſt⸗ und (Smifes) Inrikes Tidninger jährlich 
‚zuflieffen ,. ‚abzulegen, und um deren Ausgabe Wir Unfer 
Juſtizamt anbefehlen , unter einer. Art Bedingung, und ge⸗ 
gen Erlegung ‚gleicher Summe, welche die Akademie bis 
dahin eingenommen, nach dieſen zu beſorgen, und habet 
Ihr diefen Unfern gnädigen Befehlen zu Folge auf. das ges 
ſchwindeſte zu veranftalten, und. darüber mit, unterrhänis 
| in Bericht bey Und einzufommen, womit Wir rn ber 
— Gottes befehlen. 


Gegeben Stokholms Schloß, den ?ten * 
an 1795. Unter meines —— — 
und Herrn MUSEEN: Al 
- - Karl; \ —B —* 
F. Gollenborg. 


Diefes Schikſal hatte die ganze Akademie wohl verdient, 
da — wie das Edikt klagt, ſolche zu der Anmaſung ſich 
vergieng, diegefährlichen Aus druͤkke mit allem Bei⸗ 
fall ohne Tadel aufzunehmen Die Reden der 
Akademie wurden bekanntlich gedrukt. 

Da iſt denn wieder ein Beiſpiel, zu welchen Unterneh⸗ 
mungen brauſende Kraft Genies verleitet werden koͤnnen, 
7 wenn die Schreibe und. — nicht in vernünftige 

u Schran⸗ 


Echranten gewiefen iſt. Benttnfid erfahren Biejenigen, u 
die eine zügellofe Preßfreiheit beginftigen, am erften den 
Nachtheil dieſer politiſchen Fehlſicht. Schon. Struenfee 
erfuhr die uͤblen Folgen der von ihm in Daͤnnemark einge⸗ 
fuͤhrten zwangloſen Freiheit der Ehre ©. Authenti- 
fhe Aufflärungen über die Geſchichte der 


Grafen Struenfee und Brandt S. 108 ff. Wit 
koͤnnen nicht umhin, bey dieſer Gelegenheit fuͤr unſere keſer 
“eine ſchoͤne Stelle aus der diesjaͤhrigen A. L. Zeitung N. 67. 


abzufchreiben, wo die Schrift des Baron Anigge über 
Schriftſteller x. recenfirt wird. Da heißt ed: „S. 
„14 behauptet Hr. o. Knigge, jeder Schriftfieller müßs 


„te auf feine Gefahr (d. h. auf die Gefahr von einzelnen bes 


„leidigten Perſonen gerichtlich belangt, oder von weiferen 
Menſchen widerlegt zu werden) ſchreiben duͤrfen, was 
ihm beliebt, Als wenn ein guter Nahme nicht eben fo 


viel werth wäre, als eine heile Haut! Iſt nicht auch er 


„sein Theilunfers Eigenthumd, dasder Staat ſo viel moͤglich 
„u fichern fuchen muß? Mit gleichem Grunde konnte man 


„behaupten: jeder müffe feinen Nachbar prügeln dürfen, 


„auf Gefahr u. f. w. Selbft Franklin in den klei— 
„nen Schriften 2. Th. hat die ungerechten und fchlimmen 
„Folgen einer ſo lch en Freiheit der Preffe mit fatprifcher Lau⸗ 
„ne, und doch zugleich mit den triftigſten Gruͤnden gezeigt.“ 


J. 


VIEL, Betrach⸗ 


Betrahtung 
| über die Dede 


des Boiſſy d' Anoias 


vom 30. Januar 1795. 
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I, die damals herrfchende Parthey im Nationalfonvent 
aus eigenem-großen Bedürfnis, Friedensgedanken zu hegen 


anfieng, und der mit dem Großherzog von Toskana 


abgefchlogene Friede ratificirt werden follte, mußte einer 
ihres Mittelö, Boiffyd’Anglas in einer Rede den Vers 
ſuch machen, wie fo etwas im Konvent und im Parifer 
Publikum aufgenommen werden würde, um Bemerkungen 


zu fammlen, was etma bey wichtigeren Friedens Unterhands 


lungen zu wagen feyn) und wie man e3 dabey angreifen 
müffe. Dieſe Vorbereitungs Rede wurde am 30. Jänner 
gehalten und in allen Sprachen gedruft. Wir haben dies 


Stuͤk der neuen franzdfifchen Redefunft vor uns liegen. Es 


ift ein aftatifcher Schwulſt aus folgenden Ingredienzen zu⸗ 
fammengefezt. 


Nur die franzöfifche Gerechtigkeit!!! und Große | 


muth giebt den Frieden. Gerechtigkeit — — denn 
es muß dem Morden und Blutvergießen ein Ende gemacht 
‚werben, woran nur bie Foalifirten Mächte Schuld find, 
und ed muß dem Verlangen der gemißbrauchten Unterthanen 
dieſer Mächte ein Genüge geſchehen, weil fie über die Ver⸗ 


giefung ihres. Bluts und den Verluft ihrer sine ſeuf⸗ 


— 2) | 
4 . Groör 


9 Hier fieht man, daß der Konvent gezwungen iſt, der Nation 
die Unwahrheit aufzubinden, als wenn die koaliſirten Maͤchte 
den Krieg veranlaßt, und den Srämofen mern angekuͤndigt 

haͤt⸗ 


Er 


- 0 —- , x 
— Grosmurh — — dem es ift gar niht mehe 
möglich IT! (die$ wird buchftäblich behauptet) Daß die 

Sranzofen befiegt werden koͤnnten. 
° Allgemeines Elend muß den Frieden machen — — 


erſchoͤpfte Schäzze, vergeudete Blüte der Nation, Hunger 


und Dürftigkeit — bey den Franzofen? wie einfältig! bey 
den Deutfchen und andern Foalifirten Mächten; England 


Ausgenommen, dad noch etwas Gold hat. Bey den Franz 


zoſen aber, da ift durch eine republifanifche und zus 
gleich revolutionaire Regierung, (wer den Sinn das 
von nicht verftehen' fann, mag ſich davon belehren laſſen) 


der Grund eines wahren Öffentlichen Kredits gelegt, 


da ift der uner meß liche Verluft jeder Art zu erfezzen 


angefangen b), unddieKeime des Fünftig blühenden 


Mohlftandes find vorbereitet, Doch warum foll man. 
das Zeug alle ausheben? Mit einem Wort, der Redner 
will feine und andere Nationen überreden, bey und in 
Deutfchland fehe es ohngefähr jo aus, wie es in Sranfreich 
wirflich iſt: Erfchöpfung aller Art, gänzlich verlorner 
Kredit, Hunger, pejtartige Krankheiten, Verzweiflung, 
kurz, ſeye ſo BETONEN daßer, bereitd geknikt, 
_ naͤch⸗ 


Hätten „um / wie in der Rede auedrutlich — wird, 3 rank 
reich su theilen. Sogar deutfche Schriftſteller fuchen das 
ihre Nation gu überreden, gegen den klaren Inhalt der vor 
jedermanns Augen liegenden diplomatiſchen Verhandlungen 
und eigenen Erklärungen der Volksrepräfentanten zu Paris 
Diefe allein waren es ‚, die fo wie die übrigen Mächte, alſo 
auch Deutfchland, mit Krieg überzogen, um ihre Ehrgeisigen 
Abfichten im Gewuͤhle des Krieges durchfeszen , ihre Raubſucht 

- befriedigen, und ihrer anarchifchen Herrſchſucht ein offenes 
Feld oͤfnen zu koͤnnen. 

b) Vermutlich durch die Auspluͤnderungen der eroberten Bine 
der! 


. 


—* 


. Rn — 1 — — 
naͤchſtens brechen muͤſſe. Aber dies iſt das Bild von Frank⸗ 
reich, vom Innern dieſes ungluͤklichen Landes ‚ ſelbſt der 
Gegenden, wo noch Feine Armee ſtand, wo noch Fein Feind 
bingefornmen. war. Dies find die Folgen des eifernen Jo⸗ 
ches, welches die Blutigel, die fich der Regierung bemaͤch⸗ 
tigten, auf den Nakken der ſich frey duͤnkenden Franzofen 
gelegt haben; die. Folgen unverftändiger Gleichheit ,' die der 
aͤrgſten Tyrannei nun unterliegt. a = 
Saagt, gute Deutfchen am rechten Rheinufer, die ihr 
bie Laſt der vaterländifchen Arnıeen den ganzen Winter hits 
Durch ertragen habt , fieht es bey euch fo aus, wie.in dem 
Innernmn Frankreichs? Mißt man euch auch das Thränen 
Brod mit Unzen zu? muͤßt ihr auch, wie in, der franzoͤſi⸗ 
ſchen Hauptſtadt, die mit ihrem Bettelftolz über die ganze 
Melt gebieten will, mit Lebensgefahr die Bekkerladen ftürs 
men, und Menfchen fchlachten, um Brod für euren Huns- 
ger zu erfämpfen? — nimmt man euch auch Vieh, Früchs 
te, Hausgeraͤthe, alles Geld und Geldeswerth, und fteft 
euch dafür herabgemärdigtes Papier in bie Hand? — 
Zwingt man euch auch Kanonen zu ziehen, und Wagen zu 
ſchleppen, um das euch geraubte wegzubringen,- weil ed an 
Dehfen und Pferden fehlt? — wollt ihr enern Zuftand mit 
dem franzöfifchen Volksgluͤk vertauſchen? wollt ihr auch 
auf diefe Meile bey euch den Grund zu einem wahr 
ren Öffentlichen Kredit legen, und die Keime des 
fünftig blühenden Wohlftands bey euch vorbe— 
seiten laffen? — — oder wollt ihr nicht, wenn auch, 
wie dad nicht ift, die Erfchöpfung euch nahe wäre, lieber 
das Aeufferfte wagen, mit deutfcher Fauft zufchlagen, und 
den halb entneroten, halb verhungerten Franzofen in den 
Siz feines Jammers und feines Elends, von dem er Durch 
Ungeheuer und durch Verzweiflung getrieben, aufeuch her⸗ 
vorbrach — um, euer Blut trinfend, fich wieder Kräfte zu 
er 7 u ſam⸗ 
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— , mit deutfchem Muth zurälfehlegen? — Wollt 
ihr noch laͤnger dulden, daß falſche Bruͤder unter euch ſelbſt 
aufſtehen, und die Großſprecherey und den Wind des franz 
zöfifchen Redners euch ald Wahrheiten unter die Nafe far 
gen? — oder wollt ihr nicht vielmehr diefe Menfchen wenigs 
ſtens für betrogene und hartnaͤkkig verirrte halten, die — 
wenn fie auch nicht gerechter Ahndung werth feyn follten, 
doch eure Verachtung verdienen ? 
Aber der franzöfifche Redner koͤmmt nun auch auf bie 

Politik der Europäifchen Staaten; er willdas wahre Inter 
efje der Foalifirten Mächte darftellen. Da findet er denn . 
Koloffen, Rußland, Defterreih, England, und bie - 

übrigen Kriegführenden Mächte, wie fie, wenn man nicht 
- Frankreich machen läßt, was ed will, von jenen wie ein 
Morgenbrod verzehrt werden. Man Eönnte ihm und femer 
Unvoiffenheit im wahren Staats Intereſſe diefer Mächte, 
die er wie ein Kartenfpiel Durcheinanderwirft, viel entgegen 
ftellen. Aber freylich, die Politik iſt in unfern Tagen ein 
fürchterliches Wort. Jeder Buchſtabe daran ift Centner⸗ 
ſchwer. Bor ihm bebt, in dem jezzigen Fritifchen Augen: 
blik, die ſchwache Hand des gleichzeitigen Schriftftellers 
fhüchtern zurüf, und nur die Gefchichte vindizirt fich bins 
tennach ihre Rechte, um dad, was unbegreiflich war, aufz 
zuhellen, und was übel berechnet wurde, zur Warnung ° 
Fünftiger Generationen, an-den Tag zu bringen, 


iz. 
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Ueber die Schrift: 
Europa 
in Bezugauf den Frieden. 
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V. einigen Monaten erſchien eine Schrift: Europa 
in Bezug auf den Frieden; eine Rede des Abt 
Sieyes. Sie machte Auffehn, und wurde begierig gele= 
fen, weil das getäufchte Publikum glaubte, endlich einmal 
etwas —e— es aus dem Munde des merkwuͤrdigen Afs 
teurs im franzöfifchen Trauerfpiel zu vernehmen, der den 
Ruf hat, daß er alle auch noch fo fehr widerfprechende Er: 
eigniffe hinterm Vorhange an einem Fädchen zu leiten wiſſe. 
Und weil ver Mann feit kurzem wider Willen aufdas Thea⸗ 
ter felbft gezögen worden war, fo fah man jene Täufchung 
fo bald nicht ein, Be: 

Wäre diefe Schrift wirklich) von Abt Sieyes; fo 
würde die alte Wahrheit Dadurch eine neue höchft merkwuͤr⸗ 
dige VBeftätigung gewinnen, daß in Paris ein geheimer 
Ausfchuß von Obern, fo wie er wefentlichen Antheil an der 
Revolution hat, aljo auch mit den Obern geheimer Gefells 
ſchaften im Auslande in Verbindung fteht; mit einem Wort, 
daß eine Propaganda eriftirt, und thätige Zweige in ganz 
Europa verbreitet hat. Denn das fagt die Schrift und die 
Vorrede wörtlich und ausdruͤklich, fogar mit der auffallend 
den Aeuſſerung, daß die Glieder im Auslande an den Bes 
fchlüffen zu Paris wirklichen Antheil hätten. 34 
| Wer jedoch nur einige Kenntniffe der franzdfifchen 
Sprache befizt, wird leicht nrtheilen, daß diefe Echrift 
nicht aus dem Franzöfifchenüberfezt feyn kann, fie vielmehr 
ein blos Deutfches Produkt, alfo nicht die Arbeit des Abts 
Sieyes it - Diefer verfchmizte Kopf iſt auch, Nach als 
lem, was man von ihm weis, viel zu politifh, als daß er 
feine ganze Taktik ganz nakt darſtellen, und fogar, was er 
geiprochen „ nun fhriftlich von fich ftellen follte. And obs 
nehin ift die Schrift von unzähligen Ausdrüffen wie über» 

ſaͤet, die blofe Germanismen ſind. x 
Man weiß denn nun auch, mit ‚ziemlicher Gewißheit, 
daß ein Königl, Preußifcher Dfficier des Infanterie Regie 
ments ..... dieſe Lucubration in ben SO 
; " J | Ä ars 
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Quartiren der Rhein = Armee zur Welt gebracht hat.a) Da 
hatte er politifche Träume in Abficht auf einen Frieden, die 
jedoch weder mit dem Syſteme yon Europa noch mit Dem 
Syſteme ded Konvents zu Paris zu vereinbaren feyn moͤch⸗ 
zen. Nur einige Bliffe auf die Verhältniffe verſchiedener 


— nn — 


tig beſtaͤtiget werden. 


großen, Mächte koͤnnten vielleicht durch dieZukuuft old rich⸗ 
Das —— das er auftiſchet, gehet kuͤrzlich | 


Frankreich behält. Avignon und. Savoyen. Spanien er 

das Derlorne wieder., Die Emigrirten mögen die Foalifix 
tem Mächte ernähren; es ſteht ihnen aber frey, ſich in Corſika 
zu etabliren, welches unter Sardinifchen Schuz fich begiebt, 
amd nur den Franzofen einen, freyen Hafen geftartet. Die 
Deutfchen Länder zwifchen des Rhein und dem Meere, mit 
Inbegriff von Belgien, wählen ſich, wenn beiderſeitige Ars 


bahin: England giebt alles Eroberte zuruͤk, und geht leer Mn 


+ 


meen fich aus ihrer Nähe zuruͤlgezogen haben, Verfaſſun⸗ 


gen nach ihren Gurdünfeh, und die Schiffahrt. auf dem 
Rhein, der Mofel, Maas und Schelve foll für. jede Nation 
zollfrey ſeyn. Uebrigens miſcht ſich Frankreich nicht in 


Berfaſſungs Veränderungen, die im dei. Ländern - zwis 


fchen dem Rhein und dem Meere sorgehen, oder in Zufunft 
in Europa vorgehen, möchten, wenn ed nicht von der 
Mehrheit ver Vernuͤnftigen ausdruͤklich darum 
erjucht wird. ‚ | — * 
Das waͤre doch ein ſchoͤner Friede! der durch das, mas 
wir zulezt geſezt haben, den Keim zu immerwaͤhrenden Un⸗ 
ruhen und Kriegen enthält. Laͤßt man den Provinzen jen⸗ 
feits des Rheins den Willen, fich felbft eine VBerfaffung zu währ 


len; fo fieht jedermann, daß unter franzöfifchem Einfluß: 


und Minvirfung abtrünniger Deutfchen Feine andere, als 


demokratiſche Verfaffungen gewählt werden dürften. De | 


a | tr DE 
- 3) Indem Avisaux.libraires, die der Notice furl» vi e de 


Sieyes hinten angedrukt ift, wird die Schrift auf Rechnung. 


- , eines Emigranten geſezt. Noch exiſtirt aber wenigſtens kein 
 frangöfifches Original im Druk. Allenfals bat es der Deutſche 
Dffigier dem hungrigen Emigranten abgefauft, und fein Va⸗ 
terland. damit. befchenkt. Jener Avis aux libraires drukt fich 
darüber.alfo aus: Le:chef d’oeurre.d’ imbecillitẽ et · de coqui- 
'nisme a pourtant paru ailleurs fous le titre allemand: Euros 


Pa in Being auf den Frieden, eine Rede des Abts Sieyes. 
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- diefe , wenn fie auch nicht Schuzverwandte der Franzofen 


werden, dennoch unter dem allmachtigen Einfluß eines Kons 
vents Kommiſſairs, oder wie der frangöftfche Agent heißem 
wird, ſtehen muͤſſe, verfteht ſich von felbft ; und, wenn Un⸗ 
ruhen entftehen, oder die Verfaffungen geändert werden ſol⸗ 
fen, daß alsdenn die Mehrheit der Vernuͤnftigen, welche 
die Sranzofen um Einmifchung anrufen dürfen, diejenigen , 
find, die den Franzmännern fonveniren, (und wer follte 
vorher ausmitteln, welcher der vernünftige Theil ift) dag 

iſt fo Elar wie die Sonne. Aber auchindemübrigen Deutſch⸗ 


land ſoll den Franzoſen erlaubt ſeyn, ſich in die Haͤndel zu 


miſchen, ſobald die Mehrheit der Vernuͤnftigen ſie dazu 
auffordert. Wehe dir, du armes deutſches Vaterland! Solz: 
che Mehrheit iſt durch Kabalen immer zu gewinnen, und 
wer wird dem ſtolzeſten Egoiften, der jezt auf Gottes Erd: 
Boden lebt, dem republifanifchen Sranzofen , abdisputiren 
koͤnnen, daß der Theil, den er protegirt, nicht der Vers 
nünftige fen? Lieber laßt fie, wenn denn die Noth fo groß, 
und Feine Rettung mehr vorhanden ift, die Gegenden jen⸗ 
ſeits des Rheins zu ihrem Elyſium ziehen; fo weiß man doch 
wie man daran iſt. Wielleicht erhebt fich alsdenn der alte 
Geift der Katten noch mehr, als im Laufe des jezzigen Krieges 
ſchon gefchehen ift, und es erwacht ein anderer Hermann, 
der die natfirliche Grenze des Rheins refpeftiren macht. 
Zraftaten und Sriedensfchläffe mit einer fo mächtigen Ro 
ublik, wo immer Demagogen feyn werden, die fteigen und 
fh bereichern wollen, find ſo viel wie nichts. Pelasga fides! 
Steylich kann eine fo ungeheure Republif , der Natur der - 
Dinge nach, nicht von Dauer feyn. "Aber fie würde ung 
in ihre Ruinen mit hinein ziehen, fobald fie berechtiger ift, ’ 
ſich in unfere Angelegenheiten mifchen zu dürfen. | | 
- Den Knoten, was es mit den deutſchen Reichsſtaͤn⸗ 
den geben ſolle, die zum Theil alles verlieren wuͤrden, 
loſet der Verfaſſer gar nicht. Seine Viſtonen find zu fehr 
ind Großegerichtet, als daß er fich mit folch Fleinem Detail - - 
abgeben follte. Noch weniger ficht ihn die totale Abänderung 
info vielen Kreifen an, und die Zerrättung, die in der. 
deutfchen- Staatsverfaffung felbft entftehen muͤßte, tft zur 
geringfügig, als daß er nur daran denfen ſollte. Was kuͤm⸗ 
mert das einen Deutſchen, der ſeinem Vaterlande entſagt 
bat! Doch iſt erunpartheiifch, denner, ein ——— 
— | | er einem 
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feinem Könige.die jenfeits des Rheins gelegene fchöne und reis 


che Cleviſche, Meurfifche und Geldernſche Lande ftillfehweiz =" 


d. hinweg, und ift nicht einmal fo grosmüthig, dafür eine: 
ntfhädigung anzubieten. Dagegen erzeigt er aber doch 
Preußen die Ehre, eöden natürlichen Alliirten der 
franzöfifchen Republif zu nennen, und räth Schonung ges 
gen daffelbean. — 8 
Fragt man, was den Verfaſſer eigentlich bewege, das. 
deutſche Reich, in fo großen Verluſt Eommen zu loben; ſo 
ſteht die Antwort ©. 71. Wer will bey der Ohnmacht 
der Feigde die frauzoͤſiſche Nation noch himz . 

dern, den Herrſcher am linfen Rheinufer zu; - 

machen? Alſo iſt wirklich allesiin ſolch Hofnungsloſen und 
verzweifelten Umſtaͤnden, daß es blos von dem Willen: der 
Kranzofen abhängt, Deurfchland fi zu unterwerfen,. und 
- Feine Aufopferung zu gros ift, um die einzige Rettung, den, 
Frieden, ‚von der Grosmuth der Barbaren.an der Seine zu 
erfaufen "Wäre das auch; fo folkte Boch ein Deutfcher Mann. 


fo nicht fchreiben. Als die Römer wirklich beynahe in-Hofa, 


nungsloſer Lage, Hannibal = Portas war, und man - 
über den verzweifelten Entſchluß des.beften jungen Adels, 
das Vaterland zu verlaffen und die Flucht zur See zu ergreis, 
en, berathfchlagte, trat Scipio, (damals ein’ junger. 
ffizier, nachher der große Scipio Africanus) auf: 
Audendum atque agendum, non confultandum et! was 
wollt ihr lange berathfchlagen? hier müßt ihr 
handeln und alles wagen! ſprach er, frifchte dadurch 
den finfenden Muth auf, verhinderte durch eine Fühne, rafche 
That die Flucht der jungen Römer; und legte Dadurch dem 
erſten Grumd zur Rettung des Vaterlands, wie und diefes 
Rollin in der Hiftoire Romaine Vol. II. pag. 321. aus, 
dem Liv ius fo fchön erzählt. Und diefer junge Offizier war 
ein Römer, nicht einmalein Deutfcher, welche ehemals der 
Tapferkeit und Eroberungsfucht felbft der Römer Grenzen 
ſezten. ‚Aber .. Verfaſſer iftein Deutjcher, und will feis 
nem Vaterlande Furcht und Verzweiflung durch feine Schrift 
beybringen über Barbaren, die noch lange Feine Römerfind! 
Das thut ein: deutſcher Dffizter !! DO! ver Schande! | 
N | I. 
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Wrerbeſſerung. | 
Im I, Sf. Seite 3 Zeile 4 Bedlani fol heißen Bedlam. 
f} 5 . * J 


Eudaͤmonia. 


deutſches Volksgluͤk. 


Drittes Stük. 
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Mi, wuͤrde uns ſehr misverſteben wenn man glauben 
wollte, unfer Journal waͤre blos auf den Krieg berechnet, 
| wohl gar gegen den Frieden gerichtet, und werde aufhören, 
era. Sriede mit Franfreich.gefchloffen if. 
Zn den bisherigen Stüffen fommen zwar Stellen or, | 
m wir ung fehr beſtimmt gegen einen Frieden ‚geäußert has 
ben; aber gegen einen ſchimpflichen Frieden, ges 
p.einen Srieden, ben eine gewiffe Parthen, unter der fal⸗ 
ſchen Unterſtellung unſerer gaͤnzlichen Entkraͤftung ‚ Eıs 
ſchopfung und Unvermoͤgens, und der Uebergewalt der un⸗ 
widerſtehlichen Franzoſi ſchen Macht, gleichſam erzwingen 
wollte, aus Abſichten, die nicht ſchwer zu finden find. Ge⸗ 
* einen ‚jochen Frieden ſi ch zu äußern — —— io iſt | 


4 


if und fogenanntes Staatsintereffe gehindert when 
jagten wir die in allen Stüffen biö zum lezten Punkt ente 
fräfteten Sranzofen noch i in dieſer Campagne tief in ihre Gren⸗ 
zen hinein? 
Wir haben vielmehr im 2ten Stuͤlte gegen einer 
Schriftficker, der die auf dem’ Ku gefchehenen - 
M Mo⸗ 
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| Motionen und erfolgten Befchläffe: über einen mit Frankreich 
dereinft zu ſchließenden Frieden, als ein oͤffentliches Be⸗ 
kenntniß des entſchiedenen Unvermoͤgens, den Franzoſen noch 
die Spizze bieten zu Fönnenz und der traurigen Nothwen⸗ 
digkeit, mit Aufopferung eines der fchönften Theile unfer& 
Reichs, Guade und Verzeihung bey unſern Weberwindern, 
vermittelſi des —XE N thelemy in Baſel erbetteln zu 
muͤſſen, wirklich misdeuten wollte — wir haben, ſagen wir, 
gegen dieſen angeblichen (Deutſchlands Genius ſey es ge⸗ 
klagt) Deutſchen Offizier, uns zwar als Deutſche 
‚Männer manifeſtirt, „jedoch. deutlich erklaͤrt, daß \ 
wegen denen ‚hier i im Wege liegenden befonderen * “ 
‘rigfeiten , es für eine nöthige und feine Politik hieften, rede, 
“Hei Zeiten auf den Zrieden zu denken, und fi) darbietend 2 
Gelegenheiten , irgend einen Faden anzuknuͤpfen, weislih , 
"zu benuzzen, um das Tempo, das’gröfte Erdengut⸗ Frie⸗ 
den, dem Menſchengeſchlechte wiedergeben zu kdnnnenn 1, ik n 
ungenuzt aus den Händen zu lajfen. — | 
z Indem wir dies fchreiben, * im. May, erfchallet "mitt 
unter beunruhigenden Nachrichten von Folgen, welche  fepas 
sat Frieden nach fich ziehen fonnten , die erfreuliche. Sa 
von einem allgemeinen Frieden. So viel das erſtere betriſt, 
koͤnnen wir "und nicht anmaßen wollen, mit kuͤhner * 
die Wolken zu, fruͤh zu zertheilen, die über den Kabinekteh | 
. zu ſchweben ſcheinen. Der Wunſch eines ehtlichen Deuts | 
ſchen iſt, moͤge boch nur alles zum Beſten des Vatet lands J 
von einer weiſen Vorſicht geleitet werden! Iſt aber | 
Teste, ein allgemeiner Friede, wahr; nun fotann, 
mag Ehrenvoll oder nicht, fepn ,. die Pflicht" "nich “ 
. qufhören, welche bie Gefeifhaft‘; die dies Fonts 
nal unternahm, fich auflegte. _ Der Friede laute 
er wolle , ſo erhält der vorgeſezte Plan jest erſtich au we 
‚ms 
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Meitung den reichlichſten — Mir wollen und barißer 
— erklaͤren. 
Vorlaͤngſt hatten die boaliſiten Machte belaunt 4 
| — Sie wollten ſich in die innere Verfaſſung Frankreichs 
nicht miſchen. Nur die allen Nachbarn gefährliche gaͤnzli⸗ 
che Aufloͤſung der gefellfchaftlichen Bande, und bie daraus 
ge entftehende furchtbare Anarchie, fo wie die mit Verbreitungsz - 
wuth aufgeftellten ganz Europa Ungläf drohenden fchändlis . 
chen Grundfäzze wären eigentlich das, was fie befämpften, 
"Sobald nur.eine fette — Ruhe’ und Ordnung herftellende 
Megierung in Frankreich eingeführt feyn werde, wolle man 
- gerne Friede machen. Diefer Zeitpunkt Scheint heran zw 
ruͤkken. Der vernünftigere Theil: hat wenigſtens über bie 
ſcheußlichen Blurmenfchen jezt die Oberhand gewonnen, Der 
neue franzöfifche Staat fcheint jezt erftlich aus den Trüme 
mern der Anarchie wiedergeboren und zu irgend einer Form 
und Ordnung organifirt zu werden... Schon find. feparat 
Frieden gefchloffen, und aller Wahrfcheinlichfeit nach wirt 
Frankreich von ganz Europa fuͤr eine Republik anerkannt 
werden, und es auch vor der Hand bleiben, wenn kein innea 
rer Sturm die Nation auf das zuruͤkfuͤhrt, was ihrem alten 
Charakter angemeſſener iſt, und das bewirkt, was die aͤuſ⸗ 
ſere Gewalt der koaliſirten Maͤchte, nicht aus Ohnmacht, 
ſondern durch Politik und ſich durchkreuzendes Staats — 
tereſſe gehindert nicht thun konnte. 
| Da wäre alfo Frankreich eine freie Republif, und die 
Abſicht der abfcheulichften Menfchen, die jemals die Erde 
trug, wäre erreicht — durchgeſezt worden! Alfo wäre ein 
‚ großes Beyſpiel aufgeftellt, daß Nebellinnen glüffen, und 
man auch einen gutem König, der fein Volk mit Begebung 
eigener Rechte und Vortheile gluͤklich machen wollte, ohne 
Anſtand vom Throne aufs Schaffot ſchleppen, und als den 
aͤrgſten Miſſethaͤter morden kann, blos um gewiſſe Abſicha 
M2 ten 


To 180 — 


ten durchzuſezzen! Wie viel Senfation: machen aber nicht 
Benfpiele hauptfächlich auf die zahlreichen Volköklaffen, Dies 
wegen Beſchraͤnktheit ihrer Kenntniſſe, nicht. alles, gründe 
fich beurtheilen koͤnnen! Wie mächtig muß nicht das franzde ” 
fiiche Beyfpiel wirken, da es von äußern Umftänden begleim 
tet ward, die gar.leicht den Wahn erzeugen koͤnnen, als 
wenn felbft die Vorſehung das Unternehmen mit Wohlges: 
fallen begünftiget und fogar die Elemente gegen die foalifire 
ten Mächte aufgeboten hätte. Nur allein. der gluͤklliche 
Ausgang der. Wintercampagne in Holland; fcheint.das Ge⸗ 
präge eined Wunderwerks zu tragen ,. mo.eine -- von hart⸗ 
näffigen Kämpfen, von. Krankheit, Hunger und Bloͤſe ent⸗ 
kraͤftete Armee wahrfcheinlich gröftentheild im Waffer hätte: 
ihr Grab finden müffen, wenn nicht die ganz unerwärtet@ 
aufferordentliche Kälte Bache, Fluͤſſe, Deiche, Seen und 
alle Eünftliche Ueberſchwemmungen plözlich in den fchönften 
Straßendamm umgefchaffen hätte, um die halb nakten, Halb 
verhungerten Franzofen ins Land aller Fuͤlle zu bringen. 
Ohnehin ift das ein ſehr gangbares Urtheil bei fehr vielen 
Menfchen: Wem's glüft, der hat Recht! Es leidet 
feinen Zweifel, daß Volksverfuͤhrer, Unruheſtifter, Misver⸗ 
gnögte, und hauptſaͤchlich ſolche Schriftfteller, welche die 
fsanzdfifche Revolution fo fehr in Schuz genommen, daß 
fie die daraus entftandenen Abfcheulichkeiten, fo viel nur So⸗ 
phifterei und Schönfchreiberei vermochten,, zu verkleifternz _ 
zu befchönigen. und’ zu entfchuldigen fuchten, nun auch dies 
neue’ argumentum ad hominem ſehr geltend zu machen. 
trachten werden. ; Wirklich haben fchon Einige dahin praͤlue 
dirte, und der Verfafferder Broſchuͤre: Ueber hiſt oriſche 
Gerechtigkeit und Wahrheit a), der nach feiner 
| Br Schrift 
5 Wir liefern in“ diefem Stuͤkke einen eingefendeten Auffath 
worinn dieſe Schrift umftaͤndlicher beleuchtet iſt. — 


——— 


Schrift zu urtheilen, noch vor Eſcheinung jenes Wunder⸗ 
werks in Holland geſchrieben zu haben ſcheint, ſagt S. 31. 
Nachdem er ſich über das, die alliirten Armeen begleitende Uns 
gluͤk weidlich luſtig gemacht, zu dem vermeintlichen Reda⸗ 
kteur der fliegenden B laͤtter: „Als ein in Theologicis 
„gleich großer Mann wird er ja auch die Ehre der Vorſe⸗ 
hung zu retten voiffen, die ſich unfern fubalternen Begrif⸗ 
„fen nach, ſchier für die Neufranken zu erflären fcheint, 
„und den unliberwindlichen Britten bald durch peftartige 
„‚Rranfheiten, bald durch Sturm und Orkane laͤſtig wird, 
„ſo daß fie nicht koͤnnen, wie fie wollen.“ 
Allerdings läßt ſich aus theologifchen Gründen bie 
Zalfehheit des Sazzes: Wem's glüft, der hat Recht, fehr 
Jiberzeugend darthun. Wir wollen und aber jezt damit. hier 
nicht aufhalten, fondern nur eine dahin gehende Schrift ans 
zeigen: Ueber Gluͤk und, Sieg der Öottlofen 8. 
7795. welche diefen Gegenftand mit Ruͤlſicht aufdie franzdfie 
ſche Revolution behandelt, und, wenn fie.gleich nicht ganz ere' 
fchöpfend ift, auch manches richtiger hätte dargeftellt wer⸗ 
den Fönnen, dennoch ‚zur heilfamen Belehrung des großen 
Haufens dienen kann, und. daher billig darunter verbreitet 
werden follte, 

Auch die Geſchichte lehrt in häuffi igen Beyſpielen, wie 
ungegruͤndet der in Frage ſtehende Saz durch alle Zeitalter 
hindurch erſcheint; denn ſonſt muͤßten alle Tyrannen, denen 
es gluͤkte, Recht gehabt haben, weil es ihnen gegluͤkket. 
Barum es den Franzoſen gegluͤkket, barüber ließe ſich, ob⸗ 
gleich noch manche Spaniſche Wand vor den Aufſchluß die⸗ 
ſer oder jener unbegreiflichen Begebenheit hingeſtellt iſt, 
ſchon jezt eine ziemlich genaue Darſtellung liefern, wenn die 
gleichzeitige Geſchichte mit eben der kuͤhnen Kritik bearbeitet 
werden duͤrfte, mit der man vergangene Zeiten bearbeiten 
— — koͤnnte ſehr — gezeigt werden, daß, ſo 

Ma—— wie 


nwie die Sache gegen die Franzoſen — und fortge⸗ 


fuͤhrt ward, es ihnen nothwendig gluͤkken mußte, ja, daß 
die Vorfehung hätte Wunder thun müfjen, wenn das Gluͤk 
ſich auf die Seite der Allirten hätte ſchlagen ſollen; daß al⸗ 


ſo alles den natürlichen Gang der Dinge gieng, und nicht 


erfolget iſt, alö was zu.erwarten war. | 
Da es alſo vor jezt nicht thunlich if, von einer Seite, 
die volle Ueberzeugung gewähren würde, die Lächerlichkeit 
des gefährlichen Vorurtheils darzulegen — die Franzofen müs 
ßten Rechthaben, weil es ihnen gegluͤkket, — fo ift defto 
größere Vorficht nöthig, den Schaden zu verhüten, dei fol 
che irrige Vorftellungen bringen Fünnten. Durch den 
Frieden ift alfo ein neuer Grundvhinzugefommen, für die 
Erhaltung unfers deutfchen Volksgluͤks beforgt zu feyn. — 
Dazu werden wir durch ununterbrochene Fortfezzung unfers 
Journals das Unfrige als gerade, deutfche Männer, die 
Deutfchlands gluͤkliche religidfe und politifche Verfaffung 
aufrichtigft lieben, beyzutragen fuchen, und und durch Feis 
ne Rüffichten abhalten Taffen; und das um fo muthiger und 
entfchloffener, weil wir, ohne der Gabe, in die Zukunft zu 
hauen, theilhaftig zu ſeyn, leicht vorausſehen koͤnnen, daß 
nun die Verführungen gewiffer Menfchen ftärfer, dringen: 
| ae und fühner, und ihre Angriffe, giftiger feyn werden. 
XXIV. 


IL, Aus⸗ 


Auszug eines Pariſer Journals, betittelt, 


der öffentlihe Ankläger, und zwap 
der Nummer V. VI und VI. 
bie zugleich erſchienen. 





DD. ‚Herauögeber davon unterfchreibt ſich Richer - Seri- 
zi. Das Journal war drei Monate lang unterbrochen wor⸗ 
den, . Man Eönnte fagen, daß die Vorſi chtsmasregeln, 
welche die Pariſer Regierung ergiffen hatte, um ſeinen 
Donnerſtrahl zuruͤkzuhalten, nur dazu dienten, um ſein 
Sepraſſet deſto ſchreklicher zu machen. 

In ſeiner Einleitung ruft er das Franzoſi ſche Volk auf, 
und bittet es, zu einer Zeit, wo alle Geſezze unzulaͤnglich 
und dunkel ſind, zugleich ſein Richter und Schuzgott zu ſeyn. 
Er kuͤndiget darin an,er wollemit feſter Hand dad fluͤch⸗ 
tige Gemaͤlde des mitten in ſeinen Siegen 
ſterbendenSrankreichs, und des mitteninfeis 
nen. Niederlagen triumphirenden Euros» 
Pas entwerfen. | 

„Mitten in diefer ungluͤkſeligen Miſchung von Tollſin⸗ 
ne, von Verbrechen und Treuloſigkeiten ſieht man den En⸗ 
sah ſich erheben, der, indem er alle Kabinette in Be⸗ 
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wegung fest, alle veidenſchaften —— alle Gewiſſen 
erkauft, ſelbſt heimlicher Feind der Mächte iſt, mit denen 
er im Buͤndniſſe zu ſeyn ſcheint, von unfern Eroberungen 
und von unferm Elende gleich großen Vortheil zieht, und 
für das ungewiffe Gluͤk ſeines Vaterlandes Plane zum Uns 
glüf von hundert Milionen Menfchen madt.v.. 


. . Der Berfaffer entrwirft nun ein. hiftorifches Gemälde 
son der Revolution, „Der fterbende Lord Chatam vers 
machte feinem Sohne feine Politif, und feine Zorngefühs 
le. — Alles in Sranfreich konnte die Rache: Szenen vor: 
bereiten. Ein. ungläflicheö, unwiſſendes, und verderbtes 
Boll; ein alter Thron, der in allen feinen Grunpfeften 
wanfte; ein guter, aber zu nachgiebiger, leichtgläubiger . 
König, wenig inder Menſchenkunde bewandert, und von eis 
nem Hofe umgeben, an welchem man unter einem glän= 
genden Firniffe den Verwefungsmoder und die Verderbnis 
von taufend Fahrhunderten wie zufammengehäuft antraf; 
von einem Hofe, wo funfzig Gluͤksritter (parvenus), die 
weder von altem Adel, noch bürgerlichen Herfommens was 
ten, fich in der gröbften Schwelgerei und aus Geiz in die 

chaͤzze Frankreichs, wie in ein geerbted Vermögen theils 
ten; das herabgewärbigte Priefterthum ſchwankte in der 
Berachtung ; und diefe alten Barlamenter, von den Jahr⸗ 
bunderten und dem Egoismus abgenujt, ihre Nechte wie 
ihre Pflichten verfennend, wollten lieber Frankreich ſchwan⸗ 
Ten und umftärzen fehen, als ihren Atitheil an ven allge 
meinen Stäatdabgaben tragen. — Nun erfchien, Philip 

(Herzog von Orleans) ;... Pitt brauchte einen Mitver⸗ 
ſchwornen, und er fand denfelben in Philip. Diefer 
Menſch, welchen die Hölle zum Ruine feines Vaterlandes 
ausgefpieen hatte, war reicher ald ein Potentat, und ver 
band mit feinen unermeglichen Schaͤzzen noch einen erha⸗ 


benen Titel, Er flog unaufhörlich von Paris: nad) 
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London, und fuchte überall Wolluftgenäffe und Opfer. x 
Damalö brachte der Friede aus dem Amerikaniſchen Nor⸗ 
den eine Menge Abenthenerer zuruͤk, welche auf der Bahu 
des undankbaren La Fayette in Gefechten nicht den Ruhm, 
fondern ihr Gluͤk gefucht hatten; diefe kamen zurüf, ven 
Kopf mit philantropifchen -Fdeen, und mit großen Wor⸗ 
ten von Gefezgebung überladen..... Das Misvergnuͤ⸗ 
gen ward taͤglich größer; der Hof an hochbetifelte Lais aus⸗ 
geliefert ;.... galante und eitele Miniſter verwandelten da& 
Staatskabinet in ein Xoiletzimmer (Boudeir).... Bei 
diefem philofophifhen Sauerteige , diefen verborgenen 
Seuern, dieſen Eünftlich gefponnenen und geleiteten. Planen, 
berief der unvorfichtige Calonne die Notablen,, und 
Nekker, diefer Menfch, der nur ein hohler Kopf war, 
und der fich für tiefdenkend hielt (qui n’&toit que creux es 
qui fe eroyait profond), miskennend die trenlofe und ver⸗ 
borgene Hand, die ihn leitete, proklamirte i in feiner Dumms 
beit die General: Staaten. — 

Ploͤzlich, mit dem Dolche in der Send, ſezte ſi ch die 
dogmatiſche Unvernunft an die Seite der Einſichten und der 
Weisheit, das Verbrechen nahe zu der Tugend, der Mit⸗ 
verſchworne unter die Geſezgeber; — und der veraltete 
Thron der Bourbone zerbrach wie ein Glas. 

Doch, Ludwig war noch übrig. Diefer Fürft, noch 
von einem Schattenwerfe von Glanze und Macht umgeben, 
nannte ſich Koͤnig eines Reiches, welches ſchon nicht mehr fein 
wars: Ein beftändiges Hinderniß dem Ehrgeizigen ſchwank⸗ 
teder Unglüftiche hin und her , von dem dummen und.unfins 
nigen Royaliften zurüfgeftoßen,, und verfolgt von dem Re⸗ 
publikaner in Raferei, welcher in des Königs Ex iſtenz Hin⸗ 
derniſſe zu finden glaubte... 

Es iſt leichter, die Menſchen zu Irrthuͤmern zu verleiten; 
als fie wieder davon zu. befreien... Man entfefjelte die 
Galeeren; man nahm die Patrioten aus den Wäldern, von 
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den — Aus dem Innern der Sefäugnife, aus. 
den Händen der Scharfrichter,, welche ihre Beute zuruͤkfor⸗ 


derten, kamen die Mörder, die Mordbrenner und -Strafs 
fenräuber, mit dreifarbigen Bändern bedekt, den Municis 
pal⸗-Stab in die Hand zu nehmen, fich auf die Sizze der 
Michter; auf den obrigkeitlichen Stuhldes Rathsherrn zu ſez⸗ 
zen; ſie nannten fich, Vorzugsweiſe, Patrioten. Und in diefer 
abjcheulichen Mifchung von Verführung und von Treulos 
figfeit, Opfer auf der einen Seite, Verbrecher auf der ans 
dern, — fiel Ludwig, — und ein Meer von Blut übers 
ſchwemmte Frankreich! ⸗¶ 

Doch, wohin reiſſet mich mein Gegenſtand? Werde ich 
durch meine unvorſichtige Freimuͤthigkeit die eingeſchlum⸗ 


merten Feindſchaften wieder aufwekken, die Faktionen, 


welche nach und nach verloͤſchen, und ſich in dem allgemei⸗ 
nen Intereſſe verlieren, wieder in Feuer und Flamme ſez⸗ 
zen? — So wie man zween Athleten, nach einem langen 
Kampfe, toͤdlich verwundet, feſt in einander verſchlungen, 
in ihrer ohnmaͤchtigen Wuth zugleich ſterben ſieht; ſo ſind 
alle Partheien erſchoͤpft, ohne Kraft und ohne Athem; der 
Sklaverei und der Freiheit gleich uͤberdruͤſſig, ohne jedoch 
weder die eine noch die andere entbehren zu koͤnnen, verlans 
gen fie Hülfe und Gefezze; und das arme Volk, der Mor 
narchie wie der. Nepublif entfrember „aber: — 
Opfer von beiden, begehret nur Brod! — x 

Laſſet und die Toden nicht erwekken: es iſt ein — 
riger Zuſtand des Schriftſtellers, in einem Zeitalter zu le⸗ 


ben, wo man den Namen eines Laſters nicht ausſprechen, 


und an eine Greuelthat nicht erinnern darf, oh⸗ 
ne in den Verdacht zu kommen, mit Singen auf — 
zu deuten! 

Hier zeichnet Serizi-die Empfindung, welche bei den 


Regierungen und ben Vollern Europe’ d ber Anbtif eines 
| mit 


mit dem Diademe umwundenen blutigen Hauptes, welches 
ein Scharfrichter- ihnen vorhielt, ‚und. das fürchterliche Ges 
praffel eines Thrones hervorbrachte, welcher im Zuſammen⸗ 
ftürzen, Steine bis in ihre: entfernten Gegenden hinſchleu⸗ 
derte... „Siewußten nicht, fügt er hinzu, daß dieſes Volk 


konnte firafwärdig werden, ohne jemals verdchtlich zu feymz 


daß es zu allen Zeiten, gegen feinen Ruin fich-hinneigend, 
mit einen feiner Koͤnige wiederholte: alles ift verlor 
, ren, nur die Ehre nicht; und daß ed die unerſchuͤtter⸗ 
 - Fiche Kühnbeit der Tugend felbft in den Verbrechen bewies.“ 
Ä ALS wir in unferer Wuth die Waffen gegen uns felbft 
kehrten, die Schafforte roth färbten und in franzoͤſiſchem 
Blute fchwimmen ließen, da erlagen, gegen Mittag, Sa⸗ 
voyen, Catalonien, Biscaya ꝛc.; gegen Norden, Belgien, 
Holland, ein Theil der Churfuͤrſtenthuͤmer ꝛc. unſern Au⸗ 
firengungen, und waren gleichſam fo viele Trophäen, wel⸗ 
che unfer Grabmaalzieren,und aniere Breneb g 
—— entgreueln follten... 

So fieht man in den blutigen Spielen Dianens einen 
jungen Loͤwen von Jaͤgern verfolgt; vergeblich hat ſchon der 
Pfeil ſein Herz durchbohret; er wird daran ſterben, aber 

in ſeiner erſchreklichen Todesangſt zerſtreut er, zerreißt er 
die Hunde und die Jaͤger, bedekt er die Erde mit Blut, ver⸗ 
breitet er den Schrekken in weiter Entfernung, und faͤllt, im 
Hinſterben, auf Haufen feiner Erwürgten... Doch, wars 
am diefe fchmerzlichen Vergleichungen? Können wir, bie 
Häupter mit. Lorbeern bedekt, den Donnerftrahl fürchten? — 
Giebt es denn Fein Hülfgmittel gegen unfer Elend? Und iff 
das ſtolze Europa noch fo mächtig , daß es ungeftraft und 
Geſezze vorfchreiben koͤnne? Sollte es, nachdem es fich 
durch unfere Schäzze, durch unfere Betriebſamkeit, durch 
unfer Blut bereichert hat; follte ed, nachdem diefes Frucht» 
bare md. vollreiche Land iſt verheert worden, als wenn 
| dad 
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das Feuer som Himmel alles aufgezehrt hätte; follte es 
fich noch indie Trümmer theilen, und unfern zerriſſenen Herz 
zen das Bild Pohlens darftellen wollen?... 

Ha! warn die Wahrheit mich drängt, warum ift es 
meinem Herzen nicht vergoͤnnt, fich zu. ergieffen ? Unfere 
Ungluͤksfaͤlle find allerdings entſezlich, und in unferer ges 
genwärtigen Lage fühlt der Vaterlandöfreund, der den Abs 
grund wie dad gelobte Land erblift, fein Herz zwifchen Der 
Verzweiflung und der Freude zermalmer. 

Serizi ladet alle Franzofen ein, fich zu vereinigen; 3 
dann richtet er ſeine Rede an den Schurken, der den 
Patriotismus ſpielt (apoſtrophant le fripon, qui joue 
le patriotisme): „der, ſagt er, bis auf einen Thaler ven 
Werth ſeines Gewiſſens kennt. Antworte mir, Elender, 
man verſichere dir die Ungeſtraftheit des Verbrechens und 
den Genus deiner Diebereien, und Morgen, ja Morgen, 
wirſt du, den Huth in der Hand, auf den Knien vor der 

Hoheit (devant l'alteſſe) oder dem Hermelinpelze, vor der 
Knute oder dem Stokke herumkriechen. Kenneſt du einen 
Republikaner in der Republik? (Hier folgt eine lange - 
Aufzaͤhlung von Zügen des Muthes der alten Römer) Nein! 
ic) beneide diefe Riefenmäft ige Tugend nicht; ich kann fie 
bewundern, aber niemals ihr folgen... Und ich danke 
Gott, daß ich Fein Römer bin, um doch noch 
etwas menſchliches von mir zu erhalten... 

Laffet es und zur Schande der Männer fagen: das 

unglüftiche Gefchlecht, welches wir fonft vergötterten und 
berachteten, das in den Todestagen unfern verächtlichen 
Augen den ımerfchätterlichften Muth zeigte, hat neue See: 
ten entdekt, und die befannten Gränzen der Natur zurüfs 
gedrängt... . 
Merfet euere Bliffe , fagt anderswo der Verfaſſer, 
auf alle Theile dieſes —— Reiches; ihr werdet ein⸗ 
ag 


u 

ſehen, daß niemals. die Gefahren dringender waren. Tranet 
dieſer beträgerifchen und: fhlaffüchtigen Ruhe nicht! Ich 
will nicht in die :Geheimniffe der Kabinette dringen; allein 
der Delbaum des Friedens, wovon fo eben ein Kleiner Zweig 
unfern Augen entgegen glänzt,hat deöwegen den Donnerftrahl 
nicht abgeleitet; der Donner brülfer auſſer uns, er bruͤllet 
unter und, Können unfere flüchtigen Hofnungen, welche 
ich mit einem Worte vernichten koͤnnte, unſer gefanımtes 
Elend aufwägen? — Werden wir, da die Regierung ohne 
Gewährleiftang, und im Herzen gelähmt ift, hoffen koͤnnen, 
die Wiederkehr glänzender, heiterer Tage zu erbliffen? ch 
fage. noch mehr, ſollte auch Europa auf den Knien die Feſ⸗ 
feln von unſern ſiegreichen Händen empfangen, fo wuͤrde 
unfere Auflöfung, wenn fie auch noch verzögert werden: 
Könnte, durch. die fortgefezte Zerreiffung unferer. Eingeweide | 
nichts. deſto weniger gewis feyn, Vom Aufgange der Son⸗ 
ne bis zu ihrem, Nievergange fehe ich Frankreich in feinen 
Meinungen getheilt, in feinen Unglücöfällen erbittert, feis 
ner Hülfsquellen beraubt, und nur fich aufrecht erhaltend 
durch Das Feuer eines hizzigen Fiebers, welches im Begrif⸗ 
fe. ift, ſchnell zu verlöfchen. Vergeblich wird es feyn, um fo 
vielen Uebeln abzuhelfen, fo ſehr entgegengefezte Intereſſen 
zu vereinigen, eine Regierung feſtſezzen wollen, welche in 
einer ſeltſamen Verſchmelzung ein hermaphroditiſches We⸗ 
fer erzeugen würde, Das unter einem neuen und betruͤgeri⸗ 
{hen Namen dem Strafwürdigen ein. Aſyl anbiethen, und 
unſer zu lauge dauerndes Elend verewigen wird, Alsdann 
werden wir in der Ariftofratie fehen die Großen und Maͤch⸗ 
tigen die Kleinen und Schwachen druͤkken; in der Demokra⸗ 
tie, das Volk eine Buͤrgerklaſſe unterdrüffen der, eine wird 
die Aufhebung der Schulden, der andere ihre Bezahlung 
wollen ; die eine Hälfte wird den Marius, die andere Hälfs 
te den — zum Buͤrgermeiſter haben wollen. Age 

men 
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‚men ſogar, daß die Träume der Philoſophie ſelbſt Plato's 
Träume wären, wer wird ſich überzeugen koͤnnen, daß diefe 
Traͤume mit Beifall als Realitäten von einen. Volke koͤnnen 
aufgenommen werben , welches, bei feinem. Erwachen, fich 
in feinem eigenen. Blute-gebadet fieht, und. welches, in fünf 
Revolutions- Jahren — mehr Landplagen zu 
ertragen hatte, als in Vierzehn Jahrhunders 
ten. der Monardie bindurd? - — Kann es die 
Hand“ ded Dies — kann es — ai | 
— a ⸗ 


Nicht, daß ich — — — der König: von preuſ⸗ 
ſen, die Republik liebte, und daß ich nicht meinen Frieden 
mit ihr machte, ſo bald er ſich meinem Blikke darſtellen wuͤrde. 
Doch glaubet ja nicht, ihr Uebelgeſinnten, weil ich an der 
Thuͤre des allgemeinen Sicherheits-Ausſchuſſes, oder uns 
ter dem Stokke eines deutſchen Korporals ſchreibe, daß die 
Furcht oder Verſtellung meinen Gedanken zu Eis gefrieren 
machen! Ja, ich ſage es laut: ich liebe die Republik, wenn 
die Republik fein Hirngeſpinnſt ift.... Sophokles fagte in 
voller Freiheit mitten in Athen: Einem Volke, das noch 
Kind ift, ift eine-vÄterliche Regierung Beduͤrf— 
ni3 (A un peuple enfant il faut un Gouvernement pater- 
nel). Und dag man ja nicht glaube, daß diefe fo hoch 
gepriefene Freiheit, auf welche die Griechen fo fehr eiferſuͤch⸗ 
tig waren, blos in der Form der Regierung bes 
ftanden habe! Sie wußten, daß überall daS Loos des 
großen Haufens iſt: zu gehorchen, es fei num einent 
Einzigen, oder Mehrern..... ſie wußten, daß manin 
Monarchien abwechfelnd böfe und gute Koͤni⸗ 
ge finde, wie in Republifen gute und böfe Mans 
giftratSperfonen fih abwechfelnd vorfinden: 
Se fagten, daß berjenige, der and kann, kein 
Ju⸗ 
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Sutereffe haben konne, ungerecht si ſeyn; daß 
er nur braucht gehörig unterridtet zu ſeyn; 
daß er; ven Glanz ſeines Reiches, deſſen 
Oberhaupt er iſt, zu erhalten, das naͤmliche 
In tereſſe hat, welches ein Vater fuͤhlt, den 
BGlanz'ſeiner Familie zu unterhalten; daß im 


Gegentheile eine augenbliflihe, vorübereis. 


lende Repräfentotion weit geneigten ‚u Ges 
waltthaten auszuüben — 


'(Sörizi ſezt in einer Anmerkung hinzu: „Auszug 
aus Ariftöteles, aus Sophofles, aus Plate, 
aus den’fieben Weifen Griechenlandes. Ich 
Tann euhgroßeMänner nennen, ihr habet kei⸗ 
nen Verhafts:-Befehl mehr zu fürchten). 


„Der Lefer muß fühlen, wie fehr meine Gedanken, 
welche vie Gefahren mit Gewalt zufammen fchnüren, auf 
diefen Blättern zerftuffelt find. Ich fehreibe mitten unter 
Unfinnigen, Treulofen und Straßenräubern , während 
gutgefinnte — ein voͤlliges Stillſchweigen — | 


IM... 


Ha! mas FR ich! meine Thuͤre wird gedffnet! Man 
verlezt dad Aſyl eines franzöfifchen Bürgers... Im N as 
men des Geſezzes! des Gefezzes von Gengiskan wahr» 
foheinlich!... Die Siegel werden auf meine Papiere ges 
drüft, auf meinen Mund! man arretiret michi... | 


Ich danke euch, Tyrannen, das Intereffe, welches 
’ den Freunden des Materlandes für das Opfer eue⸗ 


ser Wuth einflöfen werdet, Fann ‚nur ihren Abſcheu gr 
| | eu 


— 


l - 
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auch vermehren! Sehet ihr.an der Wand diefes Zimmers 
jene Feuerhand, welche darauf euer Verdammungsurtheil 
nein? Leſet: Tyrannen, Morgen iſt die 
Weihe mad! — | 


Ich — von ben Pen wieder zurüf; noch lebe 

ich; aber, ich habe den ſeidenen Strik gefehen ‚und bie 

Stummen fiehen in Bereitfchaft.. it hier — nd eo 
die Worte eines Sterbenden! 


VHier folgt die merkwuͤrdige Addreſſe an die Convention, 
die wir im naͤchſten Stuͤlke mittheilen werden. 
% » a "Me, Tr 


II. 
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one die entdekte Verſhworung in den: | 
Sys — Staaten, — 
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IL. bie Befeiche der entdeften erfätbrung in — 
Kuaiſerl. Koͤnigl. Staaten hat man noch keine genaue zuſam⸗ 
— — deren Richtigkeit man verbuͤr⸗ 
den koͤnnte. Die Juſtiz gehet indeſſen ihren Gang fort, 
nisch neuerlich find wieder einige der Häupter der Were 
Fe in Ungarn zum Tode verurtheilt und die Gens 
ten; an ihnen exequirt worden, worunter ein Graf, ein Abt, 
— x, befindlich waren. Nach dem in den Zeis 
fuhken bekannt gemächten ürtheil wollten ſie Religion, Staat 
> —— we umſtuͤrzen und es iſt beſonders 


arm an, u 


Ein 


1,3 \ 

w Das Untheil ik merkwürdig. genug, um auch bier eine Stelle 
au verdienen. Es lautet fo: Ignaz Joſeph Martino— 
F vies, geweſener K. K. Rath, und infulirter Abt von Szac- 
2var, uneingedenk aller ihm ertheilten Gnaden, zettelte das 
vergangene Jahr eine der ruchloſeſten Verſchwoͤrungen zu Peſt 
in feinem Geburtsorte an, wählte au feinen fchwärzeften Ab⸗ 
— Wr Mq⸗⸗ 


⁊* 


Ein Schrifichen von 33 Bogen in 8. "unter dem Titel: 
Geheime Geſchichte des Verſchwoͤrungs Sy— 
ſtems der Jakobiner in den oͤſterreichiſchen 
Staaten, theilt uns zwar wenig hiſtoriſches mit, wor 
durch man der Sache völlig auf den Grund zu fehen in den 
Stand gefeztwürde. Doch kommen einige Nachrichten vor, 
die wenigftend einftweilen, bis die Beftätigung eingehet, 
nicht unmierlwuͤrdig feinen moͤgen /und die wir unfern Les 
fern nicht vorenthalten wollen. _ a 
Als die. Verbindung noch unbemerkt und: Hein fehien, 
mußte doch fehon eine Kaße vorhanden feyn. Es waren 
zum Beiſpiel zween junge Leute als ſtets reſidirende Emiſſairs 
in Paris angeſtellt, mit 600 Kaiſergulden jaͤhrlichem Ge⸗ 
halt ein jeder, um die noͤthigen Unterhandlungen mit den 
Aſchten untergeordnete Oberaufſeher und Mitwirker, ale den 
- ehemaligen Hoftammer « Sekretär ,Sofepb, Hainpein, den 
_ ganz ausgetretenen Rittmeiſter Johann Caezkovies, den Franp 
 Sientmariay, uud den ſupernumerair Benfliger. der Die 
ſtrietual Tafel zu Ging, Graf Jakob Sigray: — und, nach⸗ 
dem er ſich zum Haupt der Verſchwoͤrung aufgeworfen hat, 
verband er feine Spiefigefellen, mit vereinigten Kräften fein 
gottlofes Unternehmen weiter auezubreiten, Die Stundfefte 
des Staats — die Gefeite umutverfen, den. Thron und die 
 Königlicpe Macht unyuftürgen „ Die Öfentliche Sicherheit zu 
Vnntergraben , das Leben fowohl, als das Eigenthum umh 
ger Menfchen auf das Spiel zu ferien, und die Grundfärge 
der Religion, der bürgerlihen Ordnung zu zernichten. — 
Dieſer durd) eigehe Geſtaͤndniße, und ummmftößliche‘ Arkun⸗ 
den erprobten‘, der beleidinten Majeftät, und gegenden Staat 
begangenen Verbrechen halber find obbemeldere Staatsverraͤ⸗ 
ther,; gemäß der hierüber beftehenden 'Landesgefege, "sum 
Tode verurtheilt worden, und werden Andern zum warnen: 
dem Beiſpiele, ſich abet ſelbſt zur wohlverdienten Strafe mit 
> dem Schwerdt hingerichtet. — 


J 
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Dortigen Freunden und Mitbrüdern zu betreiben, und treue 
Berichte von den. jebeömaligen Ereignißen abzuſtatten. 
Diefe find unter den Truͤmmern der Parthei Mirabeaug, 
La Bayette und Clermont Tonnere mit umge— 
fommen. 


Die heimliche Verſchwoͤrung in Wien, heißt es weiter, 


habe keiner Propaganda hedurft, da ſie mit den Haͤuptern 
des. Unweſens in Fraukreich ohnehin ſchon in zu genauer 

rbindung geſtanden. Von den plumpen brauſenden Ja⸗ 
ve die nach Wien gefommen, und mit denen fienichts - 
gemein gehabt, wären fogar einige durch fie denuncirt ‚ und 
deren. Verhaftnehmung aus Politik beforgt worden. Das 


her hätten auch die Unruhen in Ungarn 1790, die Verhafte 


— 


ehmung verdaͤchtiger Fremden, die Zerſtoͤrung der Clubbs 


son, Hausoffizieren und Bedienten Franzoͤſiſcher Nation, 
worunter fich felbft einige Leute in Dienften des Fürften von 
Kauniz befunden, mit der Sefte eigentlich Feine Gemein: 
ichaft gehabt; vielmehr, indem man jene entdeft, habe man 
fih.nur immer mehr, von, der Spur verirret, und indem 
man nur auf die ſubaiternen Boſewichter geſtoſfen, die Grofr 
ſen ganz verfehlt. u” | 

Dieſe Menfchen hätten fich zugleich in allen Departes 
ments , in. allen Gerichtähdfen gehoͤrig verſchanzt gehabt, 
Die Verhaftnehmung bes berichtigten Lacombe has 
be noch mehr Behutfamfeit bey den Verſchwornen gewirkt, 
aund ſobald fie die gefpanntere Aufmerkſamkeit derjenigen 
Mitglieder der Polizey, die nicht zu ihnen gehörten, wahre 
genommen; hätten ſie die Zuſammenkuͤnfte ſaͤmtlich eiige- 
ſtellt, auſſer in Ofen, wo nach der Landesverfaſſung man⸗ 


che Maasregeln, die hoͤchſt nuͤzlich ſeyn Finnen, zu ergrei⸗ 


fen. verboten waͤren. u WEL 5 

— Erſtlich Semonvilles Gefangennehmung habe Licht 
Aber die Gefahr verbreitet, und der Regierung einen Schaz 
— N Fe: an 


an Papieren in die Hände geliefert, wodurch nicht nur ein 
orientalifcher Krieg, fondern auch wahrfcheinlich der gänz= 
liche Umfturz der Öfterreichifchen Monarchie und mehrerer bez 
nachbarter Staaten hintertrieben worden, Wenn ihr dies 
fen Worten, ihr Fürften, fagt der Verfaffer, nicht glauben 
wollt, fo erfundiger euch an der Quelle. Man wird euch 
‚gewiß Feine Erläuterung verfagen. Dann aber überzeugt 
euch, wie ihr betrogen werdet, wenn man euch verfichert, 
daß die Gefahr, die euch — und bedenkt es — eure 
Bölfern drohet, eime Erfindung müßiger Köpfe, ein 
Hirngefpinnft fey. 

Sehr fonderbar ift die Nachricht, die ber Verfaſſer 
©, 47. ff. ausführlich ertheilt, daß die berühmte große 
Dper von Mozart, die Zauberflöte eine von der 
Berfchwörung erfundene Allegorie auf die Lage der-Dinge 
in Frankreich geweſen fey, die den Verbündeten —— 
zum Schibolet gedient habe. 

Nach der Behauptung riehrerer unſerer Korreſpon⸗ 
denten find zu Wien auch unter den Studenten verfchies - 
dendlich Unruhen: ausgebrochen. ''Diefes, und daß unter 
jenen Verfchwornen auch Profefforen waren, hatdie Wachs 
famfeit der Regierung auch auf Lehrer und Studenten ges 
richtet. Den Erfteren ift bey allen -Lehranftalten in ber 
Monarchie vorgefchrieben worden, niemals eine akademi⸗ 
ſche Rede zu halten, die ſie nicht einige Wochen vorher der 
Landesſtelle vorgelegt haben werden, und die dieſe cenſurirt 
hat; in dem Lehrvortrage Feine Anwendung auf die Zeit⸗ 
gefchichte und die Landesgebrechen zu machen, ſondern 
ihren Gegenftand blos feientififch zu behandeln; endlich 
auch die Saͤzze, die zur Öffentlichen: Vertheidigung vorge⸗ 
legt werden, vorher von dem Studien Eonfeße prüfen und 
genehmigen zu laſſen. Es it auch eine nene Cenſur Vor= 
ſchrift abgefaßt worden, — ‚allen: Buchhändlern und 

Ver⸗ 
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Verlegern zur Richtfchnur vorgelegt werden foll, und die 


ganz den Vorfichten angemeßen ſeyn foll, die man gegens 
waͤrtig für nöthig findet, um die Öffentliche Meynung vor 
Berführung durch ſtaatsverderbliche, 5 genanne Grund⸗ 
ſaͤzze, zu bewahren. 

Dem unbefangenen Beobachter muß fi fi er leider! die 


Betrachtung aufdraͤngen, daß, ſo wie bey der franzoͤſiſchen 


Revolution, alſo auch bey der Verſchwoͤrung in den Kai⸗ 


ſerl. Staaten und allen andern, von denen man bis jezt 


noch die Partikularitaͤten erfahren hat, Gelehrte, Profefs 
foren, Schriftftelleg ꝛc. ſich hauptfächlich thätig bewiefen 
Haben. Daraus folget der Erfahrungefaz, welchen mit Ers 
folg zu beftreiten fchwer fallen moͤchtet Nicht das eigent⸗ 
liche Voll, wie man fo gerne glauben machen möchte, ers 
regt Verſchwoͤrungen, Rebellionen, Staatdumwälzuns 
gen; fondern Leute aus den höheren Klaffen der Nation, 
Die den Kopf machen, das Volk in Harnifch.bringen,, dem 


gemeinen Haufen erftlich den: angeblichen Druf fühlen lere 


nen, der zum Vonvand, zur Entfchuldigung genommen 
wird. 


_ 


Wenn dann —— Regent, dem das Gluͤk 
ſeines Volks zu erhalten die erſte Pflicht ſeyn muß, das | 
Uebel an der Wurzel anzugreifen ſucht; wenn er zu dem 
‚Ende indem er mit Verdruß und Bedauern auch Gelehrte, | 
und Schriftfteller nicht nur Aufruhr und Staatsumwaͤl⸗ 


zung in ihren Schriften ohne Scheu predigen fieher, ſondern 


auch andere ihrer Genoffen an der Spizzeder Verſchwoͤrun⸗ 
gen erblift, folchen das Handwerk zulegen gezwungenwird, - 
und nun die Preßfreyheitenger beſchraͤnkt, die Cenſur ſtren⸗ 
ger gemacht, und wenigftens dem Scheine nach die Aufs 


klaͤrung gehindert wird; wen anders ift denn dieß zuzu⸗ 
fchreiben, als den Gelehrten und Schriftftellern ſelbſt? 


Schon Schloßer hat es unfern Buchmachern (denn daß 


N 3 zwi⸗ 
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zwifchen Gelehrten und Buchmachern ein großer Unterfchieb 


fey, verfteht fich von felbft) geweiffagt, daß der Unfug, 


den fie mit der Preßfreyheit trieben, unfere Regenten noch 


‚ zeitig genug dahin bringen würde, ihnen dad Meffer aus 


| den Händen zu nehmen, wovon fie nur ſchaͤdlichen Ges 


brauch zu machen wüßten. — 
Was leider aber die Menfchheit. durch ſolche abgedrun⸗ 
gene Anftalten? Was leider die Gelehrſamkeit darunter? 


So wenig, daß fie, die jezt in vem Wuſt elender. Skrib⸗ 


lereyen erfäuft und überfchrieen wird, vielmehr Dadurch ges 


winnt, wiedad Geld gewinnt, wenn: man es von Schlaffen 


und geringern Metallen abſondert. Die Menfchlichkeit 
aber? O! Berfhwödrung und Empörung ift ja doch 


! nicht Aufklaͤrung; und es ift.beffer bey. weniger Aufflärung 


rn 


Ruhe und Friede im Lande zu haben, als bey dem hels 
leften Sonnenlichte mit Hungerund Bloͤße zu kämpfen, und 


: für lauter Philofophie einander die Hälfe zu brechen, Es 


* — ie 


Franzoſen, bisher gewonnen? Seit fünf Jahren ſuchen fie, 


iſt allerdings ein Uebel, wenn nuͤzliche Aufklaͤrung verhin⸗ 


dert werden muß, die man ſonſt zum Gluͤkke der Menſchen 


nicht genug befoͤrdern kann. Iſt aber Rebellion und ge⸗ 


waltſame Staatsumwaͤlzung nicht ein unnennbar groͤßeres 
Uebel? Was haben unſere bedauerlichen Nachbarn, die 


mit der Falkel der Aufklärung, womit fie alles in Brand 
und Verwuͤſtung darniederftoßen, vie Rechte des Men 


A -, 


ſchen, und haben darüber die Menfchlichfeit verloren! 


Noch jezt haben fie bey nur 4 Unzen Brod täglich, bey wel⸗ 
cher Enthaltſamkeit und magern Koft fonft, wie man fagt, 
der philofophifche Geift auf das feinfte purificirt und zu dem 
hoͤchſten Einfichten eraltirt werden foll, das Summum bo- 
num, die Menfchenrechte, nicht finden Fünnen. Soll man 
da nicht lieber, bey weniger Aufflärung, mit heiler Haut 
friedlich in feiner väterlichen Hütte unter dem Weberfluß 

von 
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von Segnungen Vi ieunfere alten Verfaſſungen und ſicher⸗ 
ten, genuͤgſam bey den Menfchenrechten bleiben ‚- die 
wir bisher Kanten, und die und wenigftens leidlich glüfs 
lich machten, von der Zeit aber und mehrerer Einficht ‚nach 
ruhiger langer Prüfung, etwa die Verbefferungen in Ruhe 
und Begnuͤgſamkeit von unſern guten Regenten erwarten, 
die unſer deutſches Volksgluͤt noch hoͤher zu bringen ver⸗ 
mögen? Denjenigen aber, die damit nicht zufrieden ſeyn 
wollen, ;follte man billig mit moͤglichſter Toleranz den Aus⸗ 
gang aus dem Vaterlande ganz zollfrey erleichtern, damit 
ſie in dem, durch ſo viele Todenopfer weit gewordenen, Frank⸗ 
reich das Gluͤk finden, das ſie ſuchen; jedoch ihnen ſo viel 
Brod, als fie pakken koͤnnen, mitgeben, damit fie nicht 
zu fruͤh Hungers ſterben, ehe ſie von der dortigen Regie⸗ 
rung zu der Wohlthat gelaffen werden, 4 = Brod oo ge 
ſich augetheit zu — 
A. c J. 


N—W. Gra⸗ 


) 


j 





| De N EA 

‚Grade Erklärung eines Mannes * 

Maste gegen einen Menſchen mit 
der Maste. | | 
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55, dem Intelligenzblatt der Nicdlaiſch⸗ Bohniſchen A. D. 
B. von 1794. N. 47. erhielt ver Verfaffer des Endlihen 


Schikſals des Freymaureror dens, den man nicht 


nannte, von dem fehr gefitteten Recenjenten die Ehren- 
Zitelvon vermummtem Afterredner, Verläums 
der, fhamlofen Stribler, giftigen Läfterer, 
plumpen Verdreher, elenden Schmierer x. 

Meil ich feine Gründe und Feine Widerlegung fand, die zu _ 
ſolchen Ausfällen etwa Entfchuldigung leihen koͤnnte; dachte 
ih, es ſey ja nun einmal der Ton fo vieler heutigen Litte⸗ 
totoren, welche, pour fe desalterer, fich in Schimpfre: 
den baden; und legte das Blatt ohne durch diefe Schimpf= 
reden in meinen Gedanken über diefes Schriftchen irre ge= 
macht zu werden, ruhig bey Seite, und ich dachte nicht, 


daß man mich für den Autor halten würde und koͤnnte. 


Nun fteht in N. 13. des jezzigen Jahrgangs fo bes 
ftimmt, ald man es nur angeben kann: Sch ſey der 
Berfaffer jener Schrift. Da fehe ich denn num frei— 
Tich, wem jene Praͤdilate gelten ſollten; und daß es um 

— Wider⸗ 
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Widerlegung eigentlich nicht- zu thun war - "Man wollte 
mir. eins anhängen. - Die Drohung. .eined gewiſſen Manz 
nes, die mir ehemals richtig infinuirt wurde, iſt nehmlich 
durch einen Handlanger, den ich leicht aus der Anonymi⸗ 
tät hervorziehen koͤnnte, wenn ich wollte b), in welcher ich, 
ihn aber, wenn er nicht ſelbſt die Maske wegwirft, gerne 
ftetten laſſe, nun ritterlich vollzogen worden. 


| Selbft der Eingang der jezzigen Anklage beweißt jene 

Abſicht nicht undeutlich: Ich Härte mich in der bes 
Fannten Sefniten Streitigfeit recht fehr bes 
kaunt gemacht! Wie ſollte dies ſonſt hierher kommen, 
da es gar nicht zur Sache gehoͤrt? Nur der alte Groll 
lies es der Feder entſchluͤpfen. Freylich bin ich den dama⸗ 
ligen Jeſuitenjaͤgern, die zulezt noch uͤber ihre laͤcherliche 

Poſſe durch einen Wind, der aus Curland wehete, eine 

Wolke gezogen hatten, dadurch recht ſehr bekannt gewor⸗ 

den, daß ich mich an Ort und Stelle um die Wahrheit er⸗ 

kundigte, die dann die Lügen vertrieb. Die daruͤber ges 

fuͤhrte Correſpondenz, die das bewirkte, liegt nicht ano⸗ 

RER — unter meinem aka dem Publifunm 

OR 5° = vor 


b De Kecenfent giebt Regensburg als den Drukort an, und 
macht bey Regensburg ein CN)- Das Eremplar, das ich befiszes 
bat feinen Drutort; und iſt auch eine andere Kopie vorhan- 
‚ven, ſo follte doch ein Recenſent in einer Allgemeinen | 

2 deutſchen Bibliothek ſich um die Ausgaben bekuͤmmeru. 
Gonderbar ift ed, daß auch fo etwag in den Reichs. Anzei⸗ 
iger und bie Oberdeutſche Litteraturzeitung "mit 
den ‚nemlichen. Signis. exclamationis ꝛc. eingefloßen iſt!!! 
Auch ſteht auf dem Zitelblatt, geſprochen von Br. **® 
im ntelligengblatt aber iſt dag Falfum ſubſtituirt, ge 
ſprochen von Gr. um befio eher glauben au machen, bie 
Rede fey von mir, | 


x 
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vor Augen, und ift von unpartheiifchen Männern mie 
Beifall aufgenommen worden. Jndeſſen habe ich nach lit⸗ 
terarifcher Eelebrität nie geftrebt. Die Aemter, die 
ich: bekleidet,  verftatteten dazu Feine Zeit. . Ich wußte 
Auch zu güt,: was für ſeltſame Wege man heut zu Tage 
groͤßtentheils darum einfchlagen muß, die mit meiner Denk⸗ 
art und Lebensweife allzu heterogen ſind. Ich begnägte mich 
an den kleinen Ruhm, bey ber legten Kammergerichts 
Bifitstion vier der angefehenften Zürftlichen Stimmen in 
vier Klaffen, mit Zufriedenheit meiner höchften Kommits 
tenten ‚worüber ich die ehrenvollſten Zeugniſſe befizze, geführt 
zu haben, der Gnade und des Schuzzes meines guͤtigſten 


Landesfuͤrſten verſichert ſeyn zu duͤrfen, auch bey meinen 


Bekannten und in meinem Wirkungskreiß fuͤr einen graden 
ehrlichen Mann zu gelten. Selbſt die A. D B. lies mir 
ehemals über eine Deduktion, die ich im Dienfte meines 
Fuͤrſten ſchreiben mußte, ein kleines Lob verleihn. 


Der Angriff ſelbſt beſteht denn darinn, daß man, 
nachdem in einem vorherigen Stuͤkke auf den Verfaſſer weid⸗ 


lich geſchimpfet worden, mich nun mit: Gewißheit für. dem 


Verfaſſer erklärt, und dabey fagt: der Autor des er 
genAnhangszuderjüngfterfchienenenSchri 
Endl. Schikſal x. habe mich gefehilvert, und 


wahr und bündig, wodurch man alles dad von mir 


pofitive fagt, was in dem noͤthigen Anhang ein ge⸗ 


wißer von Reizenſtein, ohne mich zu nennen, auf 


mich geſagt haben ſoll. 


Es koͤmmt alſo darauf an: ob der Autor bes nöthie 
gen Anhbangsu. mi gemeint bat? und ob ich 
wirklich der Mann fey, fo wie er ihn gefchilvert hat? 
Zuerft merfe ich an, daß dem Verfaffer des Artikels im In⸗ 


telligenzblatt ein zwar nicht unerwartetes — “abe, für einen 


- Mit: 
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Mitarbeiter an einer fo‘ OD —E— — 
thek ziemlich großes, Ungluͤk paßirt iſt. Er hat nemlich bey 
allem Licht, das ihm erleuchtet; und ·wornach er auch 
Dinge ſehen kann, die nicht find, den großen Kontraſt nicht 
geſehen, der daraus entſteht, wenn man mich fuͤr den 
Verfaſſer des Endlichen Schikſals x. und‘ zugleich 
für denjenigen erklaͤrt, den e) von Reizenſtein im n b⸗ 
thigen Anhang geſchildert haben ſoll. Was in dem 
Eundlichen Schikſal geſagt wird, iſt doch wohl bey weitem 
das aͤrgſte, was jemals gegen die Illuminaten geſchrieben 
worden; weit; ärger als die neuſten Arbeiten des 
Spartacus und Philo, die nur unverarbeitete Mates 
tialien enthielten, die dort gegen die Illuminaten fehr druͤk⸗ 
Eeiid- verarbeitet find. Eben deswegen aber fpricht der Au⸗ 
tor des noͤthigen Anhangs bon jenem Verfaſſer des 
En dlichen Schikſals mir Euthuſiasmus, nennt ſol⸗ 
che eine vort refliche Schrift, und ſagt, daß er von den 
vielen Wahrheiten und vortreflichen Bemer—⸗ 
kungen, bie der Verfaſſer, einer maͤchtigen 
Verſchwoͤrung zum Troz, mit fefter männl 
Her -Stirne der Welt aufftelle, durchdrüngen 
iſt. Der Mann dagegen, der im noͤthigen Anhang x. 
geſchildert wird, iſt der Beſchteibung nach juſt das Gegen: 
ſtuͤk von jenem, ver feinſte vollendetſte Illuminat, der 
feinen genannten Lehrer uͤbertrift, und den Illuminatis⸗ 
mus allenthalben gründet. Der Autor des noͤth ig en Anz 
hangs kann alfo den — — Illuminaten, 

— den 


ce) Wir erinnern hier ein vor allemal, daß der Verfaſſer ſich 
ſehr oft des Worts Herr und anderer Kurialien bedient hat. 
Da es aber bey uns feſte Regel iſt, uns nicht, bey jedem Stuͤk 
vielleicht eine ganze Geite von bloſen leeren Kurialien von 
unſern Leſern bezahlen zu laſſen; fo haben wir ſolche auch in 
dieſer Erklaͤrung weggelaſſen. A. D. R. 
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den er ſo arg charakterifirt, und den Verfaſſer des Ende 
lichen Schilfals, in welchen er: fo enthuſiasmirt if, 
unmoͤglich für eine und diefelbe-Perfon halten, Daß die⸗ 
fer. Kontraſt in der A. D. B. nicht bemerkt wird, kann 
indeſſen doch, wenn dem Recenſenten damit Fein Ungluͤt 


begegnet ift, feinen Grund haben. Man glaubt nehmlich 
durch diefen Widerſpruch, den der zehnte Lefer nicht uͤber 


legt, . die Senfation- zu ſchwaͤchen, welche wie hier 
ſelbſt eingeſtanden wird, das Endlihe Schikſal ge⸗ 
macht hat. — — — Nach der Maxime der Zlluminas 
ten ſind alle Mittel gut, wenn man nur zum are, ge 
lange. . F 

Daß der Autor des — — —— mi 


unter dem Manne, ven er fchilderte, verftanden habe, davon 


laͤßt fich die abftrafte Möglichkeit nicht abdisputiren. 
Auch ihm Fonnten ja Lügen auf meine Rechnung aufgebuns 
den worden feyn. Aber wahrfcheinlich ift es nicht im mins 
beften, und noch weniger evident. So lange man diefen 
Autor nicht mit Zuverläffigfeit kennet, iſt es ſchwer zu ſa⸗ 
gen, wen er gemeint hat. Eine nicht unangeſehene gas 
milie von Reizenftein ift zwar befannt, zu welcher, 
mehrere Glieder. gehören follen. Ich aber habe mit keinem 
derſelben je in irgend einem Verhaͤltniß geſtanden, erinnere 
mich nicht einmal, jemals einen v. Reizenftein. — 
zu haben. Keiner iſt in hieſigen Gegenden bekannt. Mon 
erzählt zwar von einem eine romanhafte, unglaubliche Ges 
fhichte, die anderwaͤrts um die Zeit, als der noͤthige 
Anhang im Druf erfchienen war, vorgef allen feyn fol, 
aber noch nicht im Klaren ift d). Daraus folget aber noch 


hicht, daß er der Autor fey ‚ und — weniger, daß er 


mich gemeint habe. 
Geſezt 
“d) Es waͤre doch in der Tat fehr popiclich, und in mancher 
Hinſicht auch er — wenn wegen — romanhaften 
un⸗ 


‚I 


# 


Geſezt aber auch, einer von Reizen ſtein waͤre der 
Autor ; ſo beſchreibt dieſer feinen Mann fo genau, daß eis 
ne lange perfönliche Belanntfchaft und Umgang vor⸗ 
ausgeſezt werden muß; ich aber erinnere mich nicht in meinem 
ganzen Leben nur eine Viertel Stunde mit einem von Reis 
zen ſte in in Geſellſchaft geweſen zu ſeyn. Es kann keiner 
von dieſem Nahmien auftreten, der das Gegentheil behaup⸗ 
ten koͤnnte. Beynahe alle Umſtaͤnde, die der Autor angiebt, 
paffen weder auf Giefen, noch auf mich. Ich bin nicht eis 
ner dererften Räthe der Regierung,‘ fondern weit 
über den Zeitraum hinaus, von dem geredet wird, feit 
funfzehen Jahren Direktor bes Kenfifiorium und 
ver Regierung, ö 
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.. Hminapen, mens fie die, aus den gedrukten — | 
ten, jedermann,befannten,: Marimen ihres Ordens in Ausuͤ⸗ 
bung bririgen,, und mithin. dem Staate verdächtig und ges 
fährlich werden, eben fo gut, als andere verdaͤchtige und 

gefährliche Meuſchen, fie- mögen zu geheimen Geſellſchaf⸗ 
ten gehören; oder nicht, der Obrigkeit anzuzeigen, halte ich 
nicht nur für erlaubt, fondern es ift auch uach dem. Eide, 
den Zeder, der hier-im Lande in ein Amt tritt, dem Fürs 
ften leiftet, heilige Pflicht. Daß ich. aber diefer Verbind⸗ 
lichkeit nicht nachfommen fönnen, und alfo, was von Ans 
Hagen im ndthigen Anhange S. ır.gefagt mird, auf 
mich nicht paßt, davon iſt nur die Heine Urfache da, daß 
es hier feine Slluminaten giebt, — — 
viel ich weiß, nicht giebt. 

Eben ſo faͤllt auch von ſelbſt hinweg was e % 10, 
son Erlnduns des Viminetit in hieſigen — 

— aund 

J nnadlaublichen — —— von gen N EN in 
in der A. DB. das Praͤdikat eines r uͤ hin lich ſt be kann⸗ 
sen Mannes gegeben werden ſollte. 


\ 


und ah. benachbarten Höfen-und Dikafferien gefagt iſt. Se- 
der, den ich zum Illuminatismus eingeweihet haben ſoll, 
mag dreiſt auftreten; ich weiß von keinem. . Auch ift mir 
unbegreiflich, was das für, ein, zu ‚den erſten Häufern 
Deutſchlands gezählter Fürft feyn fol, in deſſen Staa= 
gen, ich) den Illuminatismus nicht allein gegründet, fondern 
euch bis.jezt mit wahrer Verfchlagenheit unterhalten, und 
der Stuffe der Bollendung bald mahe gebracht haben ‚folle; 


ich, der ich nur wenige Bekanntſchaft in großen und kleinen 


benachbarten Staaten, (und ‚noch weniger in, entferuten) 


babe. Dies. Vorgeben auf mich angerwenbet, i ift mehr als 
lächerlich, Der Autor ſpricht S. 10. davon, daß der Mann, 
den er ſchildert, auch den edeln Landgraf von überlis 


ſtet habe. Hierunter kann er den Landgraf von Heſſen 


Eaſſel nach S. 19. nicht: gemeint haben. Um noch mehre⸗ 


re Landgrafen anzufuͤhren: dem Landgrafen won Heſſen 


Philippsthal, Heſſen Rheinfels Rothenburg, und Heſſen 
Homburg habe ich gar nicht einmal das’ Gluͤk bekannt zu 
ſeyn. Mein Landesfuͤrſt iſt bekanntlich der Mann nicht, 
der von feinen Dienern ſich uͤber liſten läßt. Und das iſt 
Bon mir um ſo weniger moͤglich, da ich, weit vom Hofe ent⸗ 
fernt, Hochſt Sie weder perſonlich zu uͤberlaufen, noch durch 
Briefe zu belaͤſtigen mich unterſtehe. Alles, was mir in 


Juſtiz? Staats⸗ und Landes’ Angelegenheiten befohlen wird, 


oder ich'vermöge meiner Aemter zu beſorgen habe, geht durch 
die Collegia, wenigſtens durch das geheime Minifterium:, 
Die ganze Schilderung paßt um ſo weniger auf mich, da 
kein Menſch etwas von den Zufaͤllen weiß, wodurch ich 
endlichein meiner Raktheit ſollte blos geſtellt 
worden ſeyn. Es iſt mir nicht die mindeſte Ungnade wis 
Serfahren, was doc) das hieſige Publikum beffer wiſſen muͤß⸗ 

te, als der Autor, ver — wie er ſelbſt ſagt, von dem 


Fuͤrſten ee nie in — Dienſten 


MT: Hal “ur 0, . en i, ftand, 


ftond. Im Begentheil ſind mir noch neuerlich wichtige 
Aufträge gefchehen, ‚die.man keinem blos ge ſte lltem Be⸗ 
träger. ertheilt, vielmehr ein Beweis des. fortdauernden 
Fuͤrſtlichen Vertrauens auf erprobte Treue und Rechtſchaf⸗ 
ſenheit find. Was ©. 11. geſagt wird, daß jumge Leone 
te, Öffentliche Lehrer, ald Ordensglieder, Fürs 
fien Feinde „ Ausbreiter des Jakobinismus 
angeklagt, und ber: Profeffor...c Sbald ein 
Opfer geworden waͤr e⸗ kann auch auf: mich nicht ge⸗ 
zogen werben, da keine Unterſuchung gegen einen Profeffor 
wegen des Jaklobinismus bey: der: Regierung: weder ange⸗ 
ſtellt worden, noch in Ermauglung gegründeten Verdachts 
angeſtellt werden koͤnnen. ER find zwar ſeit verſchiedenen 
Vahren, nicht gegen e iuen, ſondern gegen drei Profeſſo⸗ 
sen Unterſuchungen vorgeweſen, die aber weder dem; Flırmia 
natismus, noch den Jalobinismus, weder Ordens, noch an⸗ 
dere Verbindungen gegen den Staat betroffen haben. Zug 
davon wurden von den Kollegiis. ‚behandelt. und. von dem 
Fuͤrſten im gewöhnlichen Gange, entſchieden. In ber/einen 
Eache bedurfte es keines Anklaͤgers; im der andern bat ſich 
der Denunciant öffentlich im deu, Alten genannt. Die drit⸗ 
te Sache: wurde kommwiſſariſch durch mich und einen Profefz 
for aus der Juriſten Fakultaͤt behandelt, und der Anklaͤger 


war der Reichsfiskal, als Bücher + Commiffarius,, , Welcher = 


von diefen drei Profefforen ſoll es nun feyn, den die Schils 
derung enthält ?, Mehr von dieſen Faͤllen will ich, wenn es 
nicht ‚etwa gerechte Selhfiogrtheibigung ‚erfordern, ‚follte, 
wicht. anführen, um — Do — —— au 
— A I ’ i 

"Bas, "endlich bie 6 Angabe betrifft, daß Fir * je 
wand, der:zu laut geredet, ein Opfer gemors 


ven er fo. Tann das auch nicht auf Gießen pafien; er 


— 
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zu der Zeit, als‘ der nörhige Anhang erſchien, (gegen 
Ende vorigen Jahrs) war ſo etwas hier nicht vorgefallen. 
gZwar war ein hieſiger verumgläfter privat Docent, der mit 
von Perſon ganz unbekannt war, nicht wegen Illuminatis⸗ 
muß, ‘fonbern wegen höchft unbeſonnener Jakobiniſcher Res 
den , die im’ Publikum Aufſehen machten, in Unterſuchung 
gerathen, und es entdekte fich nachher ein gauzes Neſt von 
Studenten «Ordens ⸗Sacheu bey ihm, und daß er des ſchar⸗ 
fen Verbots ohngeachtet, einen“ folchen Orden hier und in 
Marburg geheget, und ſelbſt noch einen Grad dazu machen 
wollen. Aber erft kürzlich hat er fein Urtheil erhalten 
nach. welchem ihm. der erlittene Arreſt zur Strafe augerech⸗ 
tet, und die Univerſitaͤts⸗ Relegation, nach Inhalt des bes 
kannten Reichs Gutachtens, der vorhandenen Kandes⸗ und 
akavemifchen Gefezje, und des mit andern! Reichsſtaͤnden 
getroffenen Vereins, zuerkannt, auch wirflich vollzogen wor⸗ 
den: Auch in diefer Sache ſteht der eigenitliche Denmciant 
klar in den Akten, und auſſer mir war noch eim Mitgließ 
der Regierung und ein Mitglied der Juriſten ⸗Fakultaͤt zu 
Kommiſſarien vom Fuͤrſten ernannt. Wer ſiehet nicht, daß 
auch hier die Angabe im ndthigen Anhang aufgaitg - 
andere Orte’ und Perfonen paffen koͤnne ? Sind doch and) 
anderswo Leute wegen Jakobinisnus in Unterfuchung‘ ge 
ratheitz und“ af ‚dgefest wvrrdee ern al — 
* ao 
vr henten unter allen iſt die ei aha⸗ 
der ** auf ich? „Auch unterließ er nicht, des belieb⸗ 
‚ten Huͤlfsmittels der Damnen ſich zu bedichen‘; em dadurch | 
„Einfluß an benachbarten Höfen ki befommen: Auf dieſe 
Art ſind manche feiner treuen Jünger und Anhänger am _ 
„eleinen Höfen und Dikafterien angeftelle, damit der Zus 
minatismus die Major dadurch bewirken Fonnte.=. Wir 
* ich Leuchſen ring, welcher /laut ſeinet von ſich ſelbſt 
gege⸗ 


i — 5 ⸗ | 
gegebenen Kunde, in alle Weiber ein wenig verliebt: ift, ſo 
konnte mich diefer Vorwurf faft aufblähen. So aber iſt 
befannt, daß ich. bey aller Achtung gegen das andere Ge 
ſchlecht, nach. meinen vielen Berufs: Gefchäften und Ham 
ge zur Litteratur, mich nicht dazu ſchikke, bey Damen ei⸗ 
nen ‚gefchikten Negociateur aßgeben zu Fönnen, Und Sie, 
edle, Berehrungswärdigfte, Fürftin zu S... L.:; und Sie 
eben fo edler und Verehrungswuͤrdigſter Fhrft. zu ©... 
Br... und Sie, vortrefflicher Graf zu S... R... der ſeit 
feiner frühen Jugend mich feinen Freund nannte, und ntich 
. ganz kennet, fagen Sie felbft, welchen Einfluß.ich auf She 
ze Höfe, (diejenigen, denen ich allein perſonlich bekannt bin) 
oder auf. Ihre Difafterien gehabt; wenn ich in Ihre Dien⸗ 
ſte einzujchieben mich unterflanden; welchen Illuminaten 
ich Ihnen aufgefchwagt, oder durch Damen habe aufſchwaz⸗ 
zen laſſen? Und alle Diener dieſer drei Höfe mögen es frey 
heraus fagen, wo ? und wie? ich ihnen. gefchadet, welchen 
KFremden ich eingeſchoben, oder welchen ich ungläflich ges 
Macht hätte? Doch, ih muß der Wahrheit zur Steuer noch 
. hinzufügen: An den erften diefer Höfe habe ich einen hieſi⸗ 
gen armen Jungen, den man dann zu meinen FJüngern 
sechnen mag, als Stallfnecht empfohlen, und wirklich - 
angebrächt. Daß aber auch ein Stallknecht Jlluminat feyn, 
und die Majora machen könne, fo lange beyuns noch nicht 
der Illuminatismus in Sansculottismus wirklich überges - 
gangen iſt, diefe Notiz überfteigt alle ziemlich genaue 
Kenntnis, ‚die ich von dem Orden habe. Jeder Menfch hat 
jedoch feine Feinde, Neider, Mißgbnner, Verfolger. Dies 
Res wird auch mir befchieden ſeyn. Wer zumal in oͤffentli⸗ 
chen Aemtern, wie die meinigen find, ftehet; bey, dem 
lann es nicht fehlen. Feder, gegen den etwas ex oflicio oder 
& commiffione vorgenommen wird, hält fich gewöhnlich 
—— er slaubt Partheilichteit, Intriguen ꝛc. zu ſe⸗ 
DD x hen. 
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hen. Wird er abſolvirt; ſo ſchreiet er und ſeine Freunde 
uͤber Ungerechtigkeit, ohne daran zu denken, daß auch ein 


ganz / unſchuldiger Mann: dennoch. ganz rechtlich in unpar⸗ 


theüſche Unterfuchung gerathen kann. Wird. er, verurtheilt; 


nun dann wird mit den ungleichen Beichuldigungen garkein 


Mans: gehalten, Dieſem Unheil, : das den Beruf eines 
Richters fo mähfam , und oft ſo befchwerlich,, ja gefährlich 
macht, - find die Chefs der Kollegien mehr, als vie übrigen 
Mitglieder ausgeſezt. Man traut daihrem Anfehen, ‚ihrer 
Macht und Auktorität mehr zu, als fie wirklich bewirken 


koͤnnen. Man erwäget garnicht, daß, wie wenigftens . 


bei uns der Fall iſt, ‚ver Director ‘nicht einmal'ein votum 
deciſivum hat ‚feine Stimme nichtd mehr, ald die Stim⸗ 
me eines Raths gilt, und.der Fall nicht felten iſt, wo ma⸗ 
jora nicht auf die Seite fallen, auf welcher der. —— 
— und doch muß er es entgelten! 4 
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Nimmt man dazu, daß ich dazu beytrug, die Sei | 


tenjägerey ald eine alberne Poſſe darzuftellen, wodurch ich 


gewiffen Leuten fchmerzlich vor: die Stirne rannte, und er⸗ 


waͤgt man, daß ich für die Zwekke des Illuminaten Or⸗ 
dens (nach) Spartacus Sprache) nicht glühen wollte (wo⸗ 


von nachher mehreres); fo läßt fich freylich die Mögliche 


keit nicht bezweifen , daß dem Autor des nöthigen | 
Anhang Umwvahrheiten von mir aus Nache untergefches. - 


ben worden find. . Daß er aber ſelbſt unter dem gefchilders 
ten Manne mic) verftanden habe, das ift und bleibe: ſo un⸗ 
wahrfcheinlich,, ald irgend etwas in der Welt. Er, dem 
nach feiner Schrift. zu urtheilen, Keuntniſſe des Illumina⸗ 


J 


ten Ordens gar nicht abzufprechen find; der ſich gegen den⸗ 


felben jo jtarf, als faft niemand that, Auffert, ja viel wah⸗ 
res davon fagt; er follte mich für ven Mann, den er fchile 
dere, und zugleich für den Verfaſſer des En dlich en Schil⸗ 


ſals 


ſal s Halten, deſſen Erzäglungen und Worbringen ser mit . 
größtem Lob zu beftätigen und zu-erweitern. fucht? Es liegt 
vielmehr, : mit „eindt Wahrfcheinlichkeit, "die: bis zur Evi⸗ 
denz reicht, vor- Augen, daß der Necenfent in der A. DuB. 
das ganze Ding abfichtlich audftudiret hat, um durch den 
Kontraſt, der daraus entſtehet, und deſſen ſchon vorhin ge⸗ 
dacht iſt, wenn man mich für den Verfaſſer des Endlichen 
Schikſals und zugleich für den, von dem Autor des noͤ— 
thigen Anhang sgefchilverten Mann haͤlt, beiden Schrife 
‚zen den ‚gefährlichen Eindruf zu. benehmen, den fie gegen 
ven Sluminaten-Drden gemacht haben, Ein wahrer: Zla 
luminaten Pfiff. Ganz nad) der — welche die Statuten 
die Hand geben: — 
Schriften und Soriftfeler, die — den 

Zwek ſind, auf alle mögliche Art zu verſchreien | 
zu ſuchen! | 


. Sollte ich mich nicht i isren, ve der Autor des nd. 
Alpe Anhangs mich nicht gemeint habe, menigftend 
er durch falfche Nachrichten hintergangen worden fey; ſo 
fordere ich ihn hierdurch. Öffentlich bey Ehre und Rechtfchafe 
-fenheit auf, irgendwo im Publikum auf eine jelbft beliebige 
Art, allenfalls ‚anonymifch, wofern er, um den Verfol⸗ 
‚gungen der Illuminaten nicht ausgefezt zu werden, nicht 
für gut finden follte, fich zu nennen, folches befannt zu 
machen. "Er wird fühlen, daß er dieſe Gerechtigkeit mir, 
fich felbft, dem Publikum, und der. guten Sache fchuldig 
iſt. Soll ich.aber wirflich dad Driginal:feiner Schilverung 
feyn; nun fo trete er mit feinem Nahmen und der Bekannt: 
machung feiner Obrigkeit auf; denn mit- einem Anonymen 
lann man feine ehrliche Fehde beſtehen. Aber fo, wie er 
felbft ©. 12. fihreibt, „nicht im Dunkeln, fondern Geficht 
»örgen. Geſicht, und ich ſezze hinzu: ſo, daß man 
D2 eins 


einander das Weiße im Auge ſehen kannz da laͤßt 


ſich etwas thun. Dann wird ſichs zeigen, wer boͤſe Streis 
che und durchdachte Bubenſtuͤkke gefpielt hat, 
wer der übernntürliche Heuchler, over der überna: 
tuͤrliche Verlaͤumder ift, und wen etwa das Verdienſt 
greffen Fönnte, zu zittern und zu erblaffen, 

In ein ganz anderes Verhälmiß hat der Recen⸗ 
fent in der A. DB. mich mit ihm gefezt. Diefer nennet 
mich mit Nahmen und Charakter, und behauptet mit dei 
völligen Gewißheit, daß ich in dem nöthigen Anhang 
auf eine merkwürdige Art wahr und bündig 


. gefchildert worden fey. . Das ift doch wohl eben fo 


gut, ald wenn alle die im nöthigen Anhang ſtehende 


Laͤſterungen (wie ich fie nennen muß, in, fo.ferne dieSchie 


derung auf mich angewendet wird) hier a capite ad calcem 
von neuem abgedruft worden wären; ja es ift gewiſſermaßen 
noch aͤrger. Der Geiſt der ganzen Anklage, wenn man ſie 
auf die Kapelle bringt, beſteht darinn: Es waͤren Leute 
wegen des Illuminatismus und Jakobinismus angeklagt 
worden, in Unterſuchung gerathen, und wohl gar — was 
nach erfolgter Ueberfuͤhrung ſich gebuͤhrt, und rathſam und 
recht iſt, abgedankt, fortgejagt oder beſtraft worden. Da⸗ 
bey habe ich erſtlich zu erinnern, daß die Vermiſchung von 
dieſen beiden Spielarten von — wenn ich auch nicht ſagen 


will, gefaͤhrlichen — doch wenigſtens ſehr gefaͤhrlich ſcheinen⸗ 


den Menfchen, für ihre Gönner und Vertheidiger nicht ſehr 
rathſam ift, weil ja dagegen mit fo viel Eifer geftritten, ges 
lärmt und gefchimpft wird, daß beide Feine Blutsfreun⸗ 
de jenen; ohnerachtet man durch die, aus den beiderfeitigen 
Statuten und Grundfäzzen ausgezogene Stammtafel bei 
wiefen hat, ‘daß fie leibliche Gefchwifter eines Herzens und 
eines Sinned find. Und dad wäre die erfte Betrachtung, 
die fich bey jener Anklage fo natuͤrlich von felbft darſtellt. 

4% Die 
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Die andere Betrachtung, wichtig und erbaulich für je⸗ 
den, der in Gerichten ſizt, iſt dieſe: Wenn Fein fürftlicher 
Diener fich don femem Landesherrn da gebrauchen laffen fol, 
wo von einen Illuminaten oder ihren Affiliirten die Rede 
ſeyn koͤnnte, ohne ſich der. Gefahr auszuſezzen, von den 
theuren, unſichtbaren Bundes » Brüdern in Broſchuͤren, Zei⸗ 
tungen, Bibliotheken, Intelligenzblaͤttern gemishandelt zu 
werden; dann iſt es wahrlich weit gekommen. Die Fuͤrſten 
werden ſich alsdann ihre Diener aus dem unſichtbaren Bun⸗ 
de ausſuchen muͤſſen, wie man Ludweig XVI. noͤthigte, 
| Jakobiner zu Miniſtern zu nehmen. Die feinen Herrn 
werden im Staat den Meiſter ſpielen; jeder, der eine ſchlim⸗ 
me Sache hat, wird ihnen unter die Fluͤgel kriechen; ſie wer⸗ 
den ihn mit dem Bruderkuß beehren; ihre in Frankreich ent⸗ 
ſchlafene Bruͤder werden bey uns ihre Auferſtehung feyern, 
and und eben fo gluͤklich machen, als fie Frankreich und an⸗ 
dere mn Länder gemacht haben, 


H, Die dritte eltachtung, nicht minder erbaulich für je⸗ 
| den gtichter, auch diejenigen, die in Unterſuchung gekommen, 
und ihre Familien, und endlich ſelbſt die Fuͤrſten iſt dieſe: 
3 denn nun wirklich erlaubt, uͤber die Reichs- und Lanz 

Gefezze hinaus eine — wie foll man es nennen ? Auf⸗ 
Kr Inſtang — shilofophifche Reformationd = Inſtanz, 
er wohl gar Revolutiond ⸗Inſtanz — zu errichten, wo⸗ 
durch es verſtattet ſeyn ſollte, daß jedem Sauseulotte e) 
dem es bey vollem oder hungrigen Magen einfallen kdnnte, 
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6) Dies nen fränkifche Wort in aut Deutſch gu überfagen, bat 
man in den liegenden Blättern, die aber auch deswe⸗ 
gen ſehr verhaßt ſind, einige nicht — und unpaſſen⸗ 

de Verſuche gemacht. 
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die Landesherrlichen Entſcheidungen fuͤr das Publikum zu 
ziehen, es frey ftände , folche zu befritteln;, die Richter zu 
verſchreyen, die Familien über Dinge, woruͤber laͤngſt 
Gras gewachſen war, wieder in Unruhe zu ſezzen, und ſich 
fo, zum. Meifter über Fuͤrſten, Richter und Dikaſterien 
aufzuwerfen? Wollt ihr dann dieſes noch länger leiden, Fuͤr⸗ 
fien „ denen. Gluͤk und Ruhe eures Volks am Herzen liege? 


Giebts dann Fein Mittel gegen dieſen ind: Weite führenden, | 


Unfug ? Ich dächte, es wäre mit, — und — 
mung leicht zu finden! ß 


—— 


VBewundern aber man die — vdenbant | 


Artigkeit eined Recenfenten , mit der er eine Molke von 
Schimpfwoͤrtern aus feinem Vorrath gegen mich losgelaſſen 


hat, und mir die aͤrgſten Schandthaten und recht teufeliſche 


Geſinnungen, ohne allen Beweis, an den Hals wirft! Ich 


wuͤrde mich ſelbſt erniedrigen, wenn ich. mich mit ihm. in 


ſeinem Ton abgeben wollte. Iſt es doch leider! in unſerer 
Litteratur dahin gekommen, daß — was man ſonſt die 


Schuͤler lehrte, man nun den Erwachſenen zurufen ‚muß; | 


Didiciffe fideliter artes emollit mores, nec finit efle i feros | 
Er mag vorerft in feinem ſchmuzigen Inkognito fetten p eis 
ben, bis ich mich bewogen finden werde, ihn heraus 2.1: 4 
ben. - Denn, wäs kann es einem unbefcholtenen, eh efichen 





Manne fepaden, wenn er auf dem Mege,.den er zu mais _ 


bein ‚hat, feften Trittes fortgehet, unbefimmert, dag zus 


weilen ein muthwilliger, ungefitteter Knabe an ihn. ki 
(ie 


ober ihm einen Kothhaufen zwifchen bie Beine zu 

fucht. Cette boue ne faitqu’eclabouffer, mais ne fait 5 

des taches! Da, "wieder Recenfent felbft fagt, das End⸗ 

liche Schikfal eine große Senfation verurſacht hat; ſo 

war wohl zu erwarten, daß man auf den Autor der Rei⸗ 

he nach herum rathen würde, und daher habe ich es g 
r 


—N 
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fr unmöglich dee; daß man auch: auf mich sera 
len koͤnnte. Hat man doch fehon in der Zenaifchen U.L> 
3 auf. den verdienftoollen. Geheimen: Kammerrath' 


4 
1. 


v»Goechhaufen zu Eifenach gerathen ), und ihr: | 


i 


die Autorfchaft jener. Rede mit ſolcher Dreiftigkeit beygemefr 


fen‘, daß er genöthiget war, den Verfaſſer des Aufſazzes 
etwas zurechte zu ſchuͤtteln! So weiß ich auch, daß auf meh⸗ 


rere angeſehene und. verdiente Maͤnner gerathen worden iſt. 


Je wichtiger die Schrift iſt je mehr gewiſſe Leute fühlen, 


daß ſie dadurch in ihrer wahren Geſtalt abgeſchildert ſind; je 


mehr ſie etwa von ſolcher Entdekkung fuͤrchten moͤgen; de⸗ 


ſto begieriger wird man ſeyn, den Verfaſſer zu entdekken, 
um ihn vor das, wills Gott! wie ſie hoffen moͤgen, auch 
in Deutſchland zu errichtende Revolutionstribunal zu brins 


gen; deſto mehr wird man im Rathen auch auf ſolche ver⸗ 


fallen, die von dergleichen Sachen noch naͤhere Kenntnis 
haben. Warum haͤtte man denn nicht auch auf mich ra⸗ 
then koͤnnen? — Allein der Angrif auf mich, fo wie er- 


gefchehen, ' gehört warlich zu der Ecume de la baſſe litte- 
. rature.. Ich habe darüber folgendes zu fagen. So groß 


auch die Konnivenz und Nachficht, unferer guten Fuͤrſten 
bisher gegen den Unfug geweſen ift, den Schriftfteller, bes: 


fonders die Zeitungd und Necenfions Fabriken, und unter 


denſelben ausgezeichnet. die U. D. B. getrieben ; ſo glaube: 


ich, doch nicht, daß fie damit eine vermumte Vehme, ein 


unfühtbares, ausunbefannten Obern beſtehendes 
— a enetrib unal auktoriſirt haben, das Die Frei⸗ 
24 ZELTE Ze |: 2 


"8 & bat ja * das Vadienſ die Jeſuitentie herer perſifürt 

und die weit ausſehenden Plane des neuen Sokratismus ins 
Liicht geſtellt zu haben, und das iſt ein peccatum irremiffibile,, 
welches billig die Geiffeln und Skorpionen aller lieder des 


unſichtbaren Bundes in Bewegung bringt. 


/ 
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heit bate jedermann vor ſich zu, laden, über: ihn abgufpren - 
hen, wenn Schriften gegen die Religionds und Staaten⸗ 
Stuͤrmerey erfcheinen ; nach. dem Berfaffer zu inquiriren/ 
fie bald diefem bald‘ jenent zuzufchreiben, und noch oben⸗ 
drein weiblich zu ſchimpfen. Haben in diefen finftern Zeie 
ten bie Paͤbſte es nicht vermogt, die Inquiſition in Deutſch⸗ 
land zu gründen, ‚fo find wir in dieſen hellen. Zeiten noch viel 
weniger geneigt, uns ein folches Joch aufhalfen zu‘ laſſen 
Ich bin auch in Gerichten alt- geworden, und nicht gewohnt⸗ 
mit unſichtbaren Richtern und Raͤthen zu thun zu haben⸗ 
und von ſolchen ausgefertigte Stekbriefe zu reſpeltirem 
Auch kein anonymer Schriftfteller iſt verbunden, fi 
lange die-Arbeiter an der A. D. B. und andern Fabrilen 
dieſer Art ſelbſt noch das Inkognito beobachten‘; auf ih⸗ 
re zudringliche Fragen zu antworten. So lange die unſicht⸗ 
baren Herrn noch nicht ihr Patent aufweiſen koͤnnen, "do 
fie und von unfern Fürften zu General= Inquifitoren befteli,. 
find, fo lange fie noch felbft dad Inkognito beobachten, und 
ter welchem Schilde fie. allein ihr Weſen ungeftdrf treibeig 
‚Tonnen; fo lange werben ſie bey mir es gewis nie erreichen⸗ 
daß ich fi e fo viel würdigen follte, ihnein auf ihre ganz; unbe⸗ 
fügte, zudringliche Fragen mit einer Sylbe, Ja, oder Nemf 
einmal Rede zu ftehen. Andere Lefer werden doch aus dem 
biöherigen, und dem, was folgen ſoll, die air etleunen 
Fuͤr entfezlich unklug aber halte ich es, daß die — 
teten Beiſizzer in den oekumeniſchen Buͤchergerichten zu Kick, 
(oder Berlin), zu Jena, und an andern Orten ſo aͤngſtlich 
nach dem Verfaſſer des Endlichen Schik ſals inquirie 
ren. Sie geben damit diefer Schrift einen ungleich arößern 
Werth und Wichtigkeit , al ihre eigenen. Abſi chten mit ſi ſich 
bringen, und je laͤnger ſie dieſe Inquiſition fortſezzen, deſto 
laͤnger erhalten ſie das Andenken und den Umlauf derfelben ; 
| re 
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je. mehr die Perſonen, auf welche ſie rathen, Leute um 
Stande, Anſehen und Ruf ſind, deſto mehr wird die Auf⸗ 
merkſamkeit darauf rege gemacht; und je mehr ſie dabei 
ſchimpfen und toben, deſto mehr wird die Luͤſternheit da 3 
nach gereizet. Weit kluͤger machten ſie es bey andern Gele 
genheiten. Sie ignorirten die Eriftenz ähnlicher, | Ihnen un⸗ 
angenehmer, Schriften, und zeigten fie nicht einmal an, 
wenn fie ihnen gleich zugefchift wurden. Haft follte man 
auf den Gedanfen verfallen ‚ fie. mößten mir dem Drutker 
ober Verleger des Endlichen Schikſals, wer es ſeyn 
mag, ſich daruͤber verſtanden haben; denn der wird ſich 
dabey freylich gut befinden. ” Hätten fie aber nicht befon= 
dere; mir unbekannte Urſachen, diefen zu favoriſiren; fo ift ihr 
Benehmen ihrer. Sache nachtheilig... Denn, durch folches 
ängfiliche, muͤhevolle Inquiriren und Herumrathen, durch 
die Wichtigkeit, die dadurch der Schrift fortdaurend geges 
ben: wid, koͤnnte am Ende. auch die Aufmerkfamkeit folcher 
Perionen Darauf gerichtet werden, deren Blikfen fie, weun 
gewiſſe Leute nicht in Verlegenheitfommen v. — 
dig entzogen werden müßte, 

Aber mich haͤtte man in —— Yollen, Der ganı 
ze boohaft angelegte Angrif noͤthigt mich, nun eine Erklaͤrung 
zu thun, die ich ſonſt nie von mir gegeben haben würbe, 
da *2 Pflicht auf andere Weiſe ſchon vorlaͤngſt Genuͤge 
geſchehen war. Ih war ſelbſt Illumin at! Mir 
gieng es, wie ſo viel andern großen und rechtſchaffenen Mäns | 
nern, die unter allerley ſchoͤnen Vorſpiegelungen in den 
Aluminaten Bund hineingezogen wurden. Ob ich gleich 
nicht in alle, beſonders die hoͤhern Grade Der aufge 
nommen: ward, fo hatte, ich, doch mit Hälfe anderer recht⸗ 
ſchaffener Maͤnner Gelegenheit, alle und jede Grade, bis 
u den an hinauf, in die Hände zu belemmen, fie 
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Aula: Zeit zu behalten/ und ſie zu ftubiren. Ich arg⸗ 
wohnte gar bald; daß auf drei Zweite hingearbeitet werde 


Die chriſtliche Religion zwar dem Nahmen nach 
ſtehen zu laſſen, ihr jedoch den Deismus zu ſubſtituiren . 
3 Die guͤrſten entbehrlich zu machen. 
3) Eine: totale, Beltreform. vorzunehmen. 

Das erſte ſtritt mit meiner Ueberzeugung; das ztveite 
mit Ueberzeugung und Pflicht, und das legte war wenigftenb 
Abentheuerlich, alles uͤbrige bei Seite geſezt. Ich konnte 
alſo, nach — Sprache, ohnmoͤglich lange ie 


ben Orden gl hen, Fr 


Alles Treibens — Michtete ei feine Minen; 
vallirche, und nur 4. Männer, auf. beren Geſinnungen 
ich mid). verlaffen Eonnte, haben auf.mein Zureden ſich in 
den Orben aufnehmen laffen; um 'zu erfahren, was dann 
in diefer fo hochgepriefenen Befellfchaft vorgienge;: fie find’ 
aber nicht in die hoͤhern Grade.befördert worden, und auch 
mit mir wieder ausgetreten. : Am wenigften lied ich die: 
hiefige Freyniaurer Loge, der ich mit Vorwiſſen meines’ 
Landesfuͤrſten vorftand, wie man doc) fo gerne wollte, il 
füniniven. Demohngeachtet brachte, ich weis nicht wel⸗ 
ches, Vertrauen mich immer weiter. Damit wuchſen aber | 
auch meine Bedenklichkeiten, und nur die fchöne Belegen: * 
heit, bis in das Innerſte des Ordens ohne weitere Berpflich 
tung und viele Mühe einzubringen, "hielten mich noch 
ruͤk. Ich meldete endlich mancherley Umftände, und fürchte 
loszuklommen. Darüber waren die Entdeffungen in Bay 
ein, und Streitigkeiten in dem Orden felbft vorgefallen hund 
ich erhielt endlich die Weifung, daß der Orden inder Welt 
vor der Hand aufgehoben ſeye, und ſich in fichfeibft zuräfgie: 
be. Damit war ich herzlich wohl zufrieden ‚I und ſeit 
Zeit habe ich mis keinem einzigen Iluminaten von der Sa⸗ 
⁊* J # he 
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he wieder ein Wort geſprochen, viel weniger eine Zeile in 
Ordensſachen geſchrieben. Allein, vermittelſt guter Freun⸗ 
de, die gemeinſchaftlich mit mir die ſtrengſten Nachfor⸗ 
ſchungen anzuſtellen fortfuhren, gelang es mir; — 
dings alles, was man bis jezt von dem Orden weiß, alle 
Statuten, Grade, Anweiſungen, ja auch manche ſchoͤne 
—— mehrentheils von den Originalien zu erfah⸗ 
Hiernach verſichere ich, daß alle Statuten und Gra⸗ 
* bes Ordens, die biöher unter dem Titel: _ Der aͤchte 
Illuminat Edeſſa 1788. im Druk erſchienen find, 
ganz aͤcht und vielleicht. einige, Schreib = und Druffehler, 
. bie jedoch das Weſentliche nicht alteriren, abgerechnet, 
die Apahren | und ‚eigentlichen Statuten und ‚Grade des Or⸗ 
dens find. Ins beſondere habe auch ich mit Ordens Sie⸗ 
geln und Unterfchrift beftätigte Originale berjenigen Grade 
dor und nachimernem Abtritt Som ‚Orden in Händen ges 
habt, welche in-den Neneften Arbeiten des Sp ar⸗ 
takus und Philo zuerſt gedrukt erſchienen, und kann 
alſo auch die Aechtheit dieſer wichtigen Dokumente atteſti⸗ 
ren. Iſt dies Zeugnis vielleicht manchem Illuminaten un? 
angenehm, ſo muß er bedenken, daß er ſolches lediglich 
der unbedachten Zudringlichkeit der litterariſchen Bundes⸗ 
Bruͤder zu danken hat. Wie ee gefagt: — — 
ſie in — ſollen. den A 


Froh, — dem ———— zu — Hate 
te ich den. Illuminaten Orden beinahe ganz vergeſſen, als 
die Franzoͤſiſche Revolution ausbrach. Nun ſah ich mit. 
Entfezzen;,; daß die Grundſaͤzze der Revolutionairs, ihre 
Reden und ihre Vorfpiegelungen fo frappant- das: nemliche. 
‚enthielten, : was im ‚Orden gelehrt worden, als wenn man 
den Bruder. Redner deflamiren hörte, oder die Franzofen 
‚bie Ordens Grade erwiſcht und, ſich darnach are 

haͤt⸗ 
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hätten,” Ich gieng mit meinent Getoiffen zu Rathe, und 
fand zu meiner Beruhigung: für nöthig, meinen gnäbige ‘. 

fien Landesfuͤrſten alles, was ich wußte, — 
ein. in einem ſcheiſtlichen Aufſaz anzuzeigen. ER 


Dan wird mir nun wohl zugeftehen ‚daß Mr den On 
den, feine Grundſaͤzze, Zwekke, Mittel, Konnexionen 
Verfahrungsweiſe, auch viel von ſeinen Wirkungen genau 
kenne. Nach dieſer Wiffenfchaft bin ich bei mir über 
daß der Verfaſſer des Endlichen Schikſals in allen 


den Stuͤkken, wo er ſich auf die Grade des Ordens, das⸗ 


jenige was mit der Freimaurerei vorgegängen, und derglöid 
hen beziehet, die Iautere Wahrheit gefagt hät; und Fönnte | 
ich ſolches noch anfehnlich — Nur Bade — 
de Art. davon ausnehmen. — 


) Dasijenige, was von dem Reich⸗ — des Sir | 
Ben zu Neuwied, und in Hinficht auf denjelben von einigem’ 
der würdigften und rechtſchaffenſten Kammergerichts Affefz 
—— wird; Dei deven * * gar Fee iffens 
ee ee a —— Er 
9) Dh der Oruininaten — — — Ga 
her fortdaure, kann ich mit: Gewißheit nicht ſagen. Ich 
halte es aber für hoͤchſtwahrſcheinlich, nach den, vom Veit 
faffer des Endlihen Schikfals: vorgebrachten, Grüus 
den. Es ward ja immer davon geſprochen und geſchrie⸗ 
ben, daß der Orden für das jezzige undankbate Geſchlecht 
vielleicht zu gut ſeyn, fich gar wohl in fein: inneres zurůl 
ztehen koͤnne, aber dereinſt in viel herrlicherer Geſtalt er⸗ 
ſcheinen werde. Ob dies leztere — —89— 
m... —, bein da ich " 
3) laͤngſt vorher, ehe man an bie Umäiverung w 
Biige in Frankreich gedachte,’ ſchlechterdings aus aller 
ri mit dent Orden getreten war, und nisch weni⸗ 
‚ger 
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ger mit dem ganz ind Dunkel geſchobenen Inn ern irgend 
etwas zu thunhatte; ſo kaun ich aus eigener Wiſſen⸗ 
[haft gar nichts davon fagen, ob Illuminatismus und 
Jakobinismus einerlei geworden, oder, wie man wohl fonft 
ſich auszudräffen pflegt, die Sranzöfifche-Revolution auf 

deutſchem Boden erapfangen und erzeugt, in Frankreich 
aber zuerſt zur Welt geboren worden ſey. Das kann ich 


aber nicht in Abrede ſtellen, daß die Gründe, die der Ver⸗ 


foffer des Endlichen Schiffals vorgetragen hat, und 
die auch in andern Schriften dem Publifum angegeben find, 
eine leidige Wahrfcheinlichkeit enthalten, welche durch Ge⸗ 
gengruͤnde ganz aus dem Wege zu räumen, ein, wo nicht 
vergebliched — doch wohl fehr befchwerliches Stuͤk Arbeit 
ſeyn möchte. Mer kann das aus dem Wegeraumen, daß 
die Grundſaͤzze der franzöfifchen Revolutionairs, insbes J 
ſondere der edelſten Gattung unter ihnen, der Jakobiner, 
fo ganz uͤbereinſtimmend ſind, als wenn ſie nur aus einem 
Kopfe ausgebruͤtet worden waͤren! Pod, ich will davon 
weiter nichts fagen, | 


&o viel ift aber wohl gewiß , mit dem. Bezʒweifeln | 
der Acchtheit der ind Publikum gefommenen Dokumente 
iſt nichts auszurichten. - Was wird man dennfagen, wenn 
die DOriginalten jedermann vorgezeigt. werden fönnen ?: und 
es giebt Leute, die fie in Händen haben. Die Nichtigkeit 
‚jener Dilatorifchen Einreden, wird dem Vertheidiger ſchaͤd⸗ 
ich ſeyn; denn. fie gravirt alsdann in der Hauptfaher - 


Was wird man damit ausrichten, daß man über 
die Anonymität der Schriftfteller ſich hermacht, da doch 
die ganze Deutfche Welt die Urfache Fennt, warum biefe 
Leute fich verborgen halten müjfen, und ſchon Eicero 
fagtes Non autores, fed rationum momenta quaerenda 
ſaunt, und diefe rationum momenta liegen ja, fo ſchoͤn auf⸗ 
gedekt wie moͤglich, aller Welt vor Augen! — 
bier | m 


{ \ zZ 
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Anm wenigſten kann das abſcheuliche Schimpfen und 
Schmaͤhen nur einen halb vernuͤnftigen Menſchen bereden, 
zu glauben, der habe recht, der ſich ſelbſt ſo ſehr erniedrigt. 
Ein ganz vernuͤnftiger Mann muß aber den richtigen Schluß 
machen, daß es demjenigen an. andern Vertheidigungs— 
Mitteln gebrechen müffe, ‚der zu dem unanftändigfien Mit⸗ 
tel feine Zuflucht nimmt. Auch der Kunſtgriff taugt nichts: 
Alles wegwerfend für ganz unbedeutend zu erflärem; 
Schriftfteller und . Gelehrten, die nicht Illuminaten find, 
und das thun, fühlen nicht, welche poßierliche Rolle fie 
fielen, wenn fie auf ſolche Art von einer Sache mehr als 
oberflächlich urtheilen, die fie nicht kennen, ftatt, daß fie, 
ohne voreilig zu ſeyn, lieber.Geduld haben, und von der 
Zeit mehrere Aufflärung abwarten. follten, Bey Schrift 
ftellern aber, die befannte Slluminaten find, und doch als 
les ald unbedeutend weggeworfen haben wollen, muß 
man doch wirklich die Dreiftigkeit, mit der f ie fo etwas was 
gen mögen, bewundern, 


£ Lieb foll es mir ſeyn, wenn ich mehr zu ſagen uͤberho⸗ 
ben bleiben kann. Was ich aber geſagt habe, das mußte ich 
ſagen. Man noͤthigte mich ja dazu auf durch die zudringlich⸗ 
ſte, ungeſitteſte Weiſe! Die Herausgeber ver Eudaͤm o⸗ 
nia aber erſuche ich, dieſe Erklaͤrung in ihrem Journal 
bald bekannt zu machen. Ich irre mich wohl nicht, wenn 
ich glaube, die in ihrem Proſpektus gegebenen Zufis- 
herungen berechtigten mich zu Diefer Forderung g). Haupt⸗ 
ſaͤch⸗ 


g) Wegen der vielen Bemerkungen, welche die gegenwärtige Er⸗ 
Härung über eine Sache enthält, die feit einiger Zeit ſtark 
aur Sprache gekommen if, und folched auch ihrer Wichtige 
Feit halben verdient, ift der Gegenftand diefer Erflärung für 
als für, eine * Privatſache anjuſehen. Daher wir 

ſie 


— “*—— | | 
ſaͤchlich aber bewegt mich dazu, daß ich eine ſtarke Nbnete 
gung habe, die Finanz-Operationen gewiſſer Tagebuͤchler 
und Zeitungsſchreiber zu unterſtuͤzzen, nach welchen man 
Leute mishandelt, und fich dann die Einruͤkkung der Rechte 
fertigung für Geld bezahlen läßt; wodurch alfo erfolgt, 
daß jede Mishandlung entweder für diefelbe Journals Kaffe, 
oder für eine der verfchwifterten fehr lukrativ wird. Ein Ums, 

fand, der mir gar nicht, anfteht, Gieſſen d. Iten-Jum 1795 
- v. Grolman. 


| fe auch aufzunehmen Fein Bedenken getragen haben fo we⸗ 
nig wir ſonſt geſonnen ſind, das Publikum mit bloſen Privat⸗ 


vornemlich litteraͤriſchen Streitigkeiten in bebelligen, and wel⸗ 


hen oft weiter nichts herauskommt, als daß daffelbe erfährt, 
es gebe einen unbilligen vder ungefitteten Menfihen mehr 
in der GSchriftfieller - Welt, der einen ehrlichen Mann mide 
boandelt habe. Die Auffäzse, die wir brauchen Eönnen , müfe 
: fen, wenn fie gleich sunächft gegen ‘einen einzelnen Schrift⸗ 
ſteller gerichtet find, doch zu gleicher Zeit ind Allgemeineger 
hen, ‚und Realitäten enthalten, wodurch das Publifum von 
Sachen belehrt wird, an welchen daffelbe natürlicherweife Ans 
‚heil nehmen kann, und ihrer Wichtigkeit wegen auch gewiß 
und gerne Antheil nimmt. A. D. R. 


A: 


Mann nicht mehr gelobt werden koͤnne, ale 





| ‚Eine: unerwartete Lobrede ‚und zugleich 
ein wichtiges Akten: Stüf. 
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J — F tot — ſchrieb vormals $ riebeich 
der Einzige, an den Grafen von Herzberg. a) und 
eben das fiel mir auch ein, als ich neulich ben fogenannten 
M oniteur zu Gefichte befam, und in demfelben eine uns 
erwartete Lobrede auf den Ritter von Zimmermann 
las. Was diefer Zeitungsſchreiber der- Ohnehofen « Repu⸗ 
blik, oder der Einfender des Artikels vom dieſem gelehrten und 
würdigen Manne fagte, nenne ich eine Lobrede, und glaube, 
daß Zimmermann felbft ed dafür erflären würde. Dem - 
die Alten haben ſchon gefagt, daß ein rechtlicher 


_ we 





wenner von Nichtöwärdigengefchimpfet wirds. 
aber auch nicht mehr beſchim pft werden im 
| “2 


* 


a) Eigentlich fchrieb.er: Tot verbas, tot eondersci | 
Things Charakter Friedrichs 11. ©. 32). Doc da 
kommts nicht an. Schon der König David fägte: Quonr | 
am non.cognovi litteraturas! Und auch Kaifer | | 

za ‚siämund wollte fein Schismam haben, 
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ne,;Tals wenmfie die Verwegenheit beſizzem 
ihn. zu loben. Jeues nemlich zeigt, daß er Himmel⸗ 
weit von ihnen entfernt iſt, dieſes aber weiſſet ihm einen Akker 
auf ihrem Grund und Boden an. Wie der ganze Artikel 
in mehr als einer Hinficht aͤuſſerſt merkwuͤrdig iſt, und ge⸗ 
wiſſermaſen als ein wichtiges Akten⸗ Stuͤk angeſehen wer⸗ 
den kann; ſo ſind es auch alle einzelne Stellen deſſelhen. 
Ich glaube daher am beſten zu thun, wenn ich den ganzen 
Artikel, wie er da liegt, franzoͤſiſch herſezze, und jede einzelne 
Stelle mit Anmerkungen begleite, bare dann noch etwas 
um EUER EIER. Be ii E 


Gazette nationale ou le moniteur vniver- 
„ fel No. 226 fextidi 16 Fioreal. 5 Mai. 1795. 
Ä — F F vieux en, — 


= ‚ | Allemagne, —— le ver Avril, 


Hp: aus D N chland fol fich diefer Artikel — 
ben. Das iſt glaublich, da er eine deutſche Angelegenheit 
betrift, und noch dazu eine folche, die Privat = Pearfonevans 
geht, und den franzöfifchen Leſer wenig oder gar nicht ine 
tereßiren Tann. Er iſt zwar ziemlich linkiſch, und enthält 
Züge mancher grober Unwifjenheit von deutfchen Sachen; 
die man bei Franzoſen nur allein antrift, -und diefen nur vers 
zeihen kann. Aber dies iftgemis,abfichtlich von tem deuts ⸗ 
ſchen Einfender fo geftellt, der fich ins franzöfifche Koſtuͤm 
'hineinwirft. Denn, fo lange noch-die Franzofen mit der 
Freiheit nicht auch die Allwiffenheit erlangt haben, koͤnnen 
fie, wa in andern Ländern vorgeht, auch nur aus Berich⸗ 
ten aus folchen Ländern wiffen. Iſt wirklich der Artikel 
aus Bremen eingejender, wiedie Aufichrift angiebt , fo 
| —— mich auch dieſes nicht; denn der Held deſſel⸗ 

P ben, 


Gen, der Baron Knigge, ift, oder war ja ſeit vier Jah⸗ 
ren Oberhauptmann in Bremen, und hat daſelbſt, 
wie er noch zu Ausgange des vorigen Jahres in. einem 


Briefe, den er zu ſeiner Vertheidigung ſchrieb, verſichert, 


viele Freunde, und ſteht bei Leuten von allen 
Ständen in gutem: Ruf. Db: er. diefes. ſei⸗ 
nem tadellofen Betragen ald Staatsbürger, . wie‘ 
er will, oder vielmehr der Rolle, die er vormals unter ven. 
Illuminaten als Philo fpielte, verdanfe will ich unent⸗ 


ſchieden laffen. Erfteres fcheint wohl nicht zu. ſeyn: denn 


einen tabellofen ÖStaatöbürger, der nie dbieEhrerz 


bietung gegen die Öefezze aus den Augen ges 


laffen, dem Eein zweidentiges und unvorſich— 
tiges Betragen Schuld gegeben werden kann, 
und ſich nicht in Händel gemifcht, die ihnnichts 
angehen (welches alles in obgedachtem Briefe, er von ſich 
rühmt), hätte fihwerlich die churfürftl, Regierung zu Hans 
nover beim Kopf nehmen, und gefangeti nach Stade brins 
‚gen laffen, wie doch nach dieſem Artifelgefchehen ſeyn fol, 

. Wenn man diefes aber mit demjenigen, was indiefem Ars 
tifel des Moniteur fonft nod) von dem Baron Knigge ges 
fagt wird, zufammenhält, fo iſt das leztere wahrfcheinlich, 
und daß einer feiner Freunde und Brüder aus dem Illumi⸗ 
naten Orden, die. er in Bremen hat, den ihm fo vortheil⸗ 
haften Auflaz gemacht, und an die erlauchten hohen Obern 
nach). Paris geſchikt habe. Auch in Anfehung deffen, 
was in dem Artifel von dem Ritter onn Zimmermann 
gelagt wird, ift es nicht unwaͤhrſcheiulich, daß der Drt, 
von mo er eingefchift werden, ‚nemlih Bremen, richtig 
angegeben jey. Denn, wenn es gleich in diefer Stadt nicht 
an vielen wakkern Leuten fehlt, denen der_ächte deutſche 
Sinn noch eigen iſt; fo fehlt es doch auch nicht an eraltir- 
ten en ‚ die mit den ——— herumlaufen, 
ſich 


“ 


- 


fch auch wohl über wirfliche: Schlechtheiten kein Bedenken 
machen, um diejenigen zu mishandeln, die ihnen im Wege 
ſtehen, wovon die Welt noch vor einigen Jahren durch das 
nach einer „Kirchen = Melodie gemachte Pasquill: Freu⸗ 
denlied der. Jünger Lavaters uͤberzeugt wurde. 
And dieſes ſollte noch dazu, wie das Geruͤcht damals ſag⸗ 
te „einen Mann zum Verfaſſer haben, den ſchon fein Stand 
von einer fo entehrenden Handlung, als ein Pasquill iſt, 

hätte abhalten muͤſſen. — So viel vom Titel; ; nun zum 

Zerte jelbi. | 


 „»L’ Armee anglaife Set kablie de vive * * 
en ‚ ville anfeätique. 


— Warum doch wohl Bremen hier befonders als eine 
Hanſe Stadt harakterifi rt, und an bie, Verhaͤltniſſe gar 
nicht gedacht wird, in welchen dieſer Ort gegenwaͤrtig mit 

Hann over fieht, ſeitdem im nordiichen Frieden 1720 

das gahze Herzogthum Bremen an diefes Churhaus. ges 

‚Zommen? Wäre der Einfender des Artikels ein Franzos, 

ſo waͤre hierinn eben nichts beſonders. Denn jedermann 

weiß, Daß dieſe aufgeklaͤrte Nation, die andere Voͤlker auf⸗ 
geklaͤrt, aber wie der Tanzmeiſter im Gil = Blas fagt, fie 
erft zu Menſchen left, von allem, was auſſerhalb 

Frankreich liegt, ſchlecht unterrichtet iſt. Was ſollten ſi ich 

auch die Franzoſen viel um den nordiſchen Frieden bekuͤm⸗ 

mern, da ja ihre gegenwaͤrtigen erhabenen Geſezgeber alle, 
vormals zwiſchen ihrer eigenen Nation und andern Voͤlkern 
geſchloſſenen, Friedens⸗-Traktaten mit Fuͤſſen getreten ha⸗ 

‚ben? Aber der Verfaſſer iſt ein Deutſcher, und wahrſcheinlich 

inBremen ſelbſt. Die Beſchaffenheit dieſer Stadt, und ih⸗ 

re Verhaͤltniſſe gegen Hannover, da fienemlich eine Reich s⸗ 

ſtadt iſt, und. fich ‘als. folche ‚auch den- Verpflichtungen 

des Reichs nicht entziehen kann, daßaber Chur: Hannoz 
® 2 ver 


— 22as — 


Her Kreis⸗Ausſchreibender Fuͤrſt iſt, und als ſolcher im 
ganzen Kreiſe gegen jeden Ruheſtoͤrer, wenn er auch kein 
Hannoveriſcher Unterthan iſt, verfahren kann, daß Han⸗ 
nover in Bremen eine eigene Jurisdiktion hat z. B. 
uͤber den ganzen Dohm u. was dahin gehört, dort einen 
Stadt Voigt, Oberhbauptmann, undandere Officians 
ten hält, daß aud) die Domfchule, über welche Baron 
Knigge ald Oberhauptmann Scholar ch if, zu Hanno⸗ 
"er gehört und dergleichen, alles dieſes konnte dem Verfafs 
: fer nicht unbekannt feyn. Warum wird hieran nicht ges 
dacht, fondern Bremen blosaldeine Hanfee = Stadt. 
gefchildert,welches dieſer Ort freilich feit 124 1 mit noch 84 ans 
- dern Städten gemein hatte, und von welcher ehemaligen Hans 
ſeatiſchen Herrlichkeit ſchon feit 200 Jahren nicht vielmehr, 
als ein bloſer Schatten uͤbrig iſt? Die Urſache iſt leicht zu 
finden. Die vorgebliche gefaͤngliche Einziehung des Baron 
Knigg e ſoll als eine offenbare Gewaltthaͤtigkeit geſchildert 
werden, die ſich die churfuͤrſtliche Regierung zu Haͤnnover 
‚gegen: einen Mann erlaubt, der fie gar nichts angieng, 
und der noch uͤberdies aneinem ganz freyen Orte, in einer 
Hanf ee: Stadt, lebte. Das folgende wird diejes noch 
in ein helleres Kicht ſezzen. ar Introitus iſt om gang 
gut! 
„Les Gueux d Anglais Re car on leur donnece titre 
„attendu leur garderobe en guenilles et leur condu 
 „itedebrigands) exercent fur les habitans de cette 
“ „ville les actes du despotisme le plus revoltant. 
" „Voiei un fait, qui caracterife leur vandalisme! 
Wbo man doch wohl die Bettler aufder ganzen Melt Got: 
tes fuchen möchte, wenn man fie gegenmärtig in dem frey⸗ 
en Frankreich nicht fuchen und im Uebermage finden ſollte? 
Hogarth hat und bisher in effigie immer die Franzofen 
mit galanten Zumpen behangen, mit Bm Storchöbeinen; 
ein: 


a n 
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eingefallenen Balken, ‚und eoneaven Baͤuchen geſchildert ⸗ 
jezt kann man’ ſie in ‚natura in ganz Frankreich finden, 
Kaun etwas laͤcherlicheres gedacht werden, als wenn man 
in einem Zeitungsblatt eines Volks, das ſich des Hungers 
wicht mehr erwehren kann; bey welchem jedem nur 2 Un⸗ 
zen Brods, und dieſes auch nicht einmal immer ausgetheilt 
werden kdunen; deſſen Reichthuͤmet jezt Lumpen ſindz deſ⸗ 
ſen Handel und Fabriken in Truͤmmern liegen; das den 
National Banquerout ſo gut als erklärt. hat, und ben San- 
culottisme, Die Lumpenhundſchaft, bey ſich zur Wuͤrde 
erhoben hat, die Engländer Bettler ſchimpfen ſieht? 
Sollte man nicht dem Herausgeber des Moniteur, um 
ihn von feiner Blindheit zu heilen, dad Kupfer : Frans 
zoͤſiſch eWohlbeleibtheit, und brittiſche Hunger— 
Ieiderei im, veriaͤhrigen Reyolutionsalmanach zuſchiklen? 
Soll der Titel, Brigands, Raͤuber, jemand mit Recht 
zukommen, wer verdiente ihn mehr (wenn es gleich keinem 
einfallen wird, Zuͤgelloſigkeiten, die ſich der, brittiſche Sol- 
Dat, ‚wie andere, mag zu Schulden kommen laffen, zu ver: 
theidigen) wer verdiente ihn mehr als ein Volk, das, wohin 
es noch einen Zus in der Gegend, jenſeits des Rheins, in 
Holland und Braband gefezt, alles mit Raub erfüller, ja 
beffen ganze philoſophiſche Nepublif auf Raub ver Kirche, 
des Adels md aller Begüterten fo gegründet ward, daß bie 
Räuberrepublifen auf ber Afrifanifchen Kuͤſte dagegen Klei⸗ 
nigkeiten find? Wo gehoͤrt der Vandalismus mehr zu 
Haufe, als bey den Franzoſen/ die nicht nur durch die ungeheu⸗ 
ein und zahlloſen Morbthaten, die bey ihnen in wenig Jahten 
veruͤbt ſind, den Kannibalismus der wilbeſten Voͤlker über: 
troffen haben; ſondern auch durch "die ſchaͤndlichen Zerftd* 
tungen der fehönften Werke der Kunft, die bey ihnen auss 
geübt find, und die ihre eigenen Schriftfteller: einen Ban 
dalismus nennen, alle Barbareien der Gothen und Van⸗ 
RT TREE P3 Her dalen 


valen noch weit hinter fich auritluſin? Wie wahr wo 
Faralı far, ct: 

"Non —— manticaes —* in. — ep —— 
ſt ja eigentlich ein Deutſcher, der dieſes ſchrieb, und der 
Franzos hat nut das Verdienſt, welches man einem Cito⸗ 
yen der Philbſophen⸗ Republik wohl laſſen kaun, nemilich⸗ 
vhne Weflihl und ohne Erroͤthen Vorwuͤrfe nachgeſchrieben 
zu haben, die ſeine Nation am erſten und ſtaͤckſten trafen. 

| Die, öffentlichen Blätter haben bereit "ver Unzufriedenheit 
und des Misbergnugens gedacht," das im Bremifchen wei 
gen der engliſchen Einquartirungen herrſche. Daß‘ — 
von dem Kriege unzertrennliche Laſten gros find, und det 
Landmann, wie den Einwohner der Städte druͤkken, ar? 
jedermann. "Die Bewohner der Rhein und Mayn en: 
genden ‚ wo groſſe Heere der verbimdenen Maͤchte geſte 
den haben, und noch ſtehen, haben die Laſten genug 
und fuͤhlen ſie groͤßtentheils noch. Aber ſchwerlich a. 
einer derfelben darüber feine Klagen: in’ den Schoos ein 
Parifer Zeitungsfchreiberd ausgefchürtet, und gegen deinfele = 
ben die Truppen feines eigenen, Regenten ald Lumpens.- 
hunde, Nähber und Bandalen gefchildert ‚haben, =- 
Solches iſt auch von allen gut und deutſch geſi unten Ein⸗ 
wohnern des Herzogthums und, der. ‚Reichs : Stadt Dre 
men zu erwarten. : Von feinem derſelben kommt gewis die⸗ 
fe Klage bey einem Franzoͤſiſchen Zeitungsfchreiber her, und 
follte wirklich einer derfelben im Gefühl ver Kriegslaften, im. 
einem fo undeutſchen Sinne verleitet werden, der — 
tire ſich in das glüfliche. oder freie Frankreich, und ſchmekke 
die ganze Herrlichkeit des Wohlſtandes, der Sicherheit, bes 
Eigenthums, und der Entfernung von allem, was Despotis⸗ 
mus, Brigandage und Vandalismus heißt. Aus welcher 
Quelle diefe Klagen flieſſen, wird jeder Teicht aus demjeni⸗ 
gen erkennen, was zum Beweiſe dieſes, von den Engländern - 
| in 


- 





in Bremen verfibten: empörendehiDespurismus und 
Banaliemus‘ geſagt wird. 


* Le Baron de Knigge,’ deineirant a — hom- 
. „me celebre par fest talens, philo fi ophe, dontles &crits 
uaarecherches du public refpirent Pamour de la libert£, 
„de la ju ‚flice etia haine des —— aste arrete Par 

* les Anglais.“ w 


2 a So! das ift- alfo.den 2 FEAR von⸗ Dam — * 
und Vandalismus der Englaͤnder! die vorgebliche Gefan⸗ 
gennehmung des theuren Bruder Philo (ob, fie wirklich ges 
ſchehen, wollen wir hernach ſehen), dieſes Patriarchen der. 
Diluminaten, hat ſeine Bundesbruͤder dergeſtalt empört, 
Daß ſie, um ihrem Ingrimm Luft zu machen, ſich nicht au⸗ 
ders zu helfen wiſſen, als daß ſie an ihre Bruͤder in Franl⸗ 
reich ſchreiben, und Durch deren Vermittelung in den Mo- 
niteur ‚ein. Kibel,einrükfen; laffen, das eben ſo ſehr von 
Wuth und: Schimpfreden: gegen: diejenigen, welchen. fi fie - 
dieſes Orimen loeſi illuminatismi ʒuſchreiben, als von 
Lobeserhebungen ihres. Helden ſtrozt. Zuerſt ein paar 
Worte über, die Praͤdilate, Ddie dem Baron ‚Knigge bier 
beigeleget worden. Es heißt zuerſt von: ihm, daß er zu 
Bremen wohne. Das iſt wahr! Aber warum wird nicht 
daran gedacht, daß er dort als boͤniglicher und chu r⸗ 
fuͤrſtlicher Obe rhauptmann wohne? Es geſchieht 
vlos der Kleinigkeit wegen, damit. man hierin nicht eine 
Mechtfertigung dieſer fatalen Einziehung finde, weil es 
moch Leute geben koͤnnte, die noch von dem — " 
frey · wären, daß ein Regent die Befugnis habe, einen _ 
Sttaats diener, der ſich verdächtig gemacht, in. Sicher: 
heit bringen zu laſſen, und in Unterfuchung zu nehmen. 
Darum wird an ſeine Charge, die er als churfuͤrſtlicher 
Bag ter —— nicht gedacht, und man kann ſich un: 
P4 ter 


\_ 23% — 


ter. dem in Brem en blos wohnenden Baron, Snigar- 
einen ganz freien, und feinem Zürften: durch Amt und 
Pflichten verwandten‘ Mann denken, ber i meiner zum Han⸗ 
— Bunde gehdrigen Freyſt adt lebt, und 

ber welchen auch Churhaunover als Kreisausſc reibender 
Fuͤrſt nichts zu ſagen hätte; 3 ‚und da muß benn wohl. ‚Pine 
Einziehung auffallen. — 

Es heißt ferner von ihm, er ſey — par een 
nun! Talentey wer wird die den Bruder Philo ab⸗ 
fprechen ? Als einen Mann von Talenten ſchildert ihn auch 
der Verfaffer des Endlihen Schiffale ©. 14: Aber 
es giebt der Talente fehr viele, und eben‘ fo' mannigfaltig 
ift-auch der Gebrauch: verfelben; und je nachdem die Men⸗ 
ſchen in ihren Grundſaͤzzen verſchieden find, ‘je nachdem 


iſt auch ihr Urtheil darüber verfchieden: Was es mir den 


Talenten diefes Mannes, und dem Gebrauche, den er de 
von gemacht, für eine Beſchaffenheit habe, Tann man ann 
beſten aus ſeinen gedrukten Schriften, und beſonders aus 
den von ihm erfundenen Graden des Illuminaten Ordens,’ 


und wie er in dieſem Orden gewirkt, woruͤber man in den 


Driginalſchriften der Illuminaten, und in den 


Neueſten Arbeiten des Spartakus und Philb 
Aufſchluß finder, beurtheilen. Diejenigen, Die noch den 


"alten Vorurtheilen von der Wahrheit des Chriſtenthums 
von der Rechtmäfigkeit der Regenten;,: von Erhaltung bite 
‚gerlicher Ordnung und. Ruhe, von Moralität, ‚Ehrlichkeit. 
und Gewiffenhaftigkeit anfleben , werden fagen: der Manir 


‘habe. alle Talente zum Boͤſen, und habe von feinemgläflichen : 


Anlagen amd Fähigkeiteh einen höchftfchädlichen und wor 
Gott und Menfchen unverantwortlichen Gebrauch gemacht: 
Die Illuminaten dagegen ‚ die in ihm deneigentlicheh 
‚Bildner ihres Syſtems zu verehren haben ‚die ganze: Gil⸗ 
de.uuferer Aufklaͤrer, deren | Grundfägge und Zwekke auch 

die 
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- ‚bie-feinigen fin „.unb-Die missheiben fratemiſicten franzBfir 


fehen Revolutionairs, die, aus ſeinen Schriften, und. dem, 
was er als. Illuminat gethan, in ihmeinen feltenen Esprit 
‚rovolutionaire bewundern. mäffen, alle diefe werden. ihm 


j die herrlichſten Talente, beylegen, „und. jagen, . daß er da⸗ 


von den ruͤhmlichſten Gebrauch gemacht * Es ‚heißt wei⸗ 
ter, er ſey ein Philofopht, „Indem. Sinne, iu melchene 
x ofte, Leibniz, Nemton,. Bilfinger, Philoſophen 


waren moͤchte wohl. biefer vormals ſo ehrenvolle Nehme 
gi em, Baron. Knigge nicht, ‚mit Recht, koͤnnen "beigelegt 


werden; denn in den Koͤpfen Diejer- Männer hätten! die Rer 
Higions Stgats⸗ - und Moral - Prinzipien des Baron Knig⸗ 
se; i e und feine abenthenerliche, unpbilofophifche Idee von all⸗ 
gem̃einer Fr eiheit und Gleichheit wohl nimmermehr entſte⸗ 
hen Fonnen, Verſteht man aber unter Philofophen folche 
Leute „, Wie fie, der, Pater Ludw igs XVI. bereits vor, dem 
sehr 1765, jehilberte; ;: wer, wird Denn wohl, etwas dagegen 
einwenden, daß dem Baron Knigge der Nahme: eines Phi⸗ 
dofphen mitgepfiem pe zulomme? Hier iſt ſeine Schilde⸗ 
tung. Nairenczis ſagt ex, Bandes. ups des Tomwank- 
bertins PRRREFPUMPUS, ‚äntere[Jesa à decrier une morale, qui 

des, ‚condazmne,. ‚adteindre des fevx, qui les, — 
à ette dessloutes us unavenir, quilesinquitte: ‘dans 


des, utres. des,esprits Superbes,: qui ,iemportes par la 


‚Yanıike de „veuleir; ‚penfer en; neuf., ont imagine de. rai- 

ſonner ‚par [yıfteime, ‚fur la divinute, ſes attributs et ſes 
— — ⸗mma ü;eftpermäs ;de:le. faire ſur fes ou- 
vrageg. ds derident , que le ntrune fut. louwvriage "de 
„la violencesı & ‚gue ce:que la force out Je 'dröit de Tele- 
ven, la fonce u le:droit:de Vabattre et ide detruire: que 
le. peuplane peut jamais.ceder.Dautorite, qwil ne peut 
que la preter , :töujours en droit, de la communiquer 
et de s’en vefaifir, felon que le but confeille fon interet 
J P 
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perfonel ‚fon unique maitre. Te que les‘ päjlions fe 
eontenteroient dinfinuer,; nos Philofophes Venfeigiient. 
Nach diefer Schilderung, die ſo wahr und fo gründlich iſt, 
bie Philofophen betrachtet, wird niemand, der die von denkt 
Bruber Philo fabrizirten Grade des Jlluminaten⸗ Ordens 
gefefen hat, es leugnen, "daß ihm der Nahme eines Phi⸗ 
Yofophen mit Recht gegeben ſey. — Endlich heißt, es, 
daß die Schriften diefed Mannes, Die von ‚dem pu⸗ 
blikum ſehr geſucht wuͤrden, Liebe derFreiheit 
und Gerechtigkeit, und Haß gegen die Tirans 
nenathmeten. Mit dem, was der. Baron Knigge 
ii dent zu friner Wertheidigung gefchriebehen Briefe yon feinen 
Schriften fagt, daß er nemlich nicht ge w altfamen Ne 
volutionen und EMpdrungen das Wort geres 
der, nicht den Wunfhgeähfert/ momarchiſche 
Berfaffungen umgeftärzt zu fehen, nicht die 
Ehrerbietung gegen die Geſezze aus den Aue 
gen gelaffen, Eonttäftitt' freylich diefe Schilderung im 
‚Moniteur etwas ſtark. Wenn man aber nur auf alles 
‚genau merkt, findet man gar bald ein Mittel, dieſe Wivers 
foröche, die nur blos anfepöinend find / u dereinigen. Veh 
einem Manne, der in Geſellſchaft mit Weishaupt einen 
Orden nach jefuirifchen Grundſaͤzzen gebildet hat, find Ae⸗ 
quivokationen und innerer Vorbehalt allerdingsð voraus zuſeg⸗ 
zen, und gar nichts fremdes. Gewaltfanten’ Revolu⸗ 
tionen und dem Umfturz monarchifcher Verfaſfungen 
kann man ganz gut nicht das Wort reden, "und doch Haß 
‚gegen die Tirannen(weiches nach der jezzigen Spra⸗ 
che der Franzofen alle Könige und Fuͤrſten find) ath⸗ 
„men, und hierinn der befte Safobiner ſeyn. Deun, wein man 
„fie lächerlich und entbehrlich. macht, und was. fonft noch da⸗ 
‚bin gehört, wohl ins Werk fezt ; fo ‚bedarf es ‚eben Teiner 
‚gewaltfamen Revolutionen um die monaschifchen Ver⸗ 
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faffungen zu ſtuͤrzen, und von der Erde verſchwinden zu ma⸗ 
‚then. So weiß man auch Fehr" gut aus Philos Illumi⸗ 
naten Graden, was er mit chriſt lich er Sittenlehre und 
Ehrfurcht gegen Geſezze fuͤr Begriffe verbindet. Seine lez⸗ 
te Erklaͤrung kontraſtirt mit dem, was ihm im Moniteur 
beygelegt: wird, alſo im mindeſten nicht. Wer Phil os 
Schriften, ſeine Romane, worinn er Fuͤrſten, Hoͤfe und 
Landeseinrichtungen auf mannigfaltige Art lächerlich und 
verhaßt zu machen ſucht, ſeine lezte Schrift über die Fol⸗ 
gen:der frauz dſiſchen Revolution, worin er dieſe 
ungeheure Stagtsumwaͤlzung, Die nahmenloſes Elend. her⸗ 
vorgebracht; und einige Ungeheuer derſelben rechtfertigt und _ 
entſchuldigt, und feine JIlluminaten⸗ Grade mit einiger Auf⸗ 
merkſamleit geleſen hat, wird fehr gegruͤndet finden, was. 
hier yon ihm als einem Sreiheitäfchwärmer und Fuͤrſten⸗ Haſ⸗ 
ſer geſaget iſt. Dieſer Artikel kann daher als ein merkwuͤr⸗ 
diges Alteuſtuͤk über die Geſinnungen dieſes Mannes ange⸗ 
ſehen werden, da ſeine deutſchen und franzoſiſchen Bundes⸗ | 
bruͤder doch wohl am beften wiffen muͤſſen, wie ſelbige be⸗ 
ſchaffen find. — Bon diefem num alfo ald Mann von Tas 
lenten, Schriftfieller, Philofopben, Freih eits⸗ 
freund und Tirannen-Haſſer hochgeruͤhmten Ba 
ron Knigge heißt ed nun, er ſey von den Engländern 
eingezogen: worden, Entweder hat der deutſche Eins 
fender dieſes Artikels den Frauzoſen abfichtlich affektirt, ‚oder 
er hat nur ſo obenhin ‚besichtet, und dem Franzoſen die Aus⸗ 
arbeitung uͤberlaſſen, die denn ſo linkiſch gerathen iſt, daß 
dasjenige / was von der Churfuͤrſtlichen Regierung zu Hanno⸗ 
ver geſchehen, ſo vorgeſtellet wird, als waͤre es von den En g⸗ 
laͤn dern geſchehen. Wertlacht nicht daruͤber, oder exſtaunt 
nicht vielmehr über die Stupiditaͤt der franzoͤſiſchen Phılo= 
ſophen, die ſich gar feinen. Begrif davon machen koͤnnen, 
daß der brittiſche Monarch als Koͤnig von England 
— in 
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in Hannover. ſo wenig was zu befehlen hat, als er als 
Churfuͤrſt son Hannover uͤher etwas in England gebies 
ten kaunn, wenngleich der König und der, Churfürfk nur 
eine Perſon ſind Doch, ſo was muß. man dieſen großen 


Maͤnnern uͤberſehen, die, daſie die Köpfe mit den großen 


Planen einer ganzen Weltumwaͤlzung voll haben, auf ſol⸗ 
che Kleinigleiten eben ſo wenig reflektiren, als unſte auf⸗ 
klaͤrende Schriftſteller auf die Regeln der Grammatik und 
Orthographien Was hat es aber mit dieſer Einziehuug für- 
eine Bewandnis? Verſchiedene deutſche Zeitungen haben 
ſie anfaͤnglich auch behaupten, nachher nur andere Veran⸗ 
laſſungen dazu angegeben, und: endlich formlich verneinetn 
Was iſt num an der Sache ? Sichern Nachrichten zufolge iſt 
Baron Knigge garnicht arretirt geweſen; ſondern mir bey 
der Aunaͤherung der Franzöfen ſchleunig nach Stade se 
fordert worden," vermuthlich, weil man bey feinen bekann 
ten ‚Gefinmungenes bedenklich fand, ihn in older 
laſſen, und für dienlicher hielt; ihn in St ade näher —— 
Augen zu haben. Als nachher die Franzoſen ihr Projekt, ins 
Hannoͤveriſche einzudringen, aufgaben, hat man ihm 
geftellt nah Bremen zuruͤk zu gehen, welches auch son, ; 
ihm gefchehen. Jene plözliche Forderung nah Sta de ha⸗ 
ben wahrſcheinlich ſeine Bundesbruͤder y die ſich nichts Gue⸗ 
tes davon verſahen (wie man denn auch in Kniggens 
vorhin angefuͤhrtem Briefe wohl genug merkt; daß er ſelbgt 
ſich nichts Gutes verſiehet) fürseine wirkliche Arretinung ger 
halten, und im erſten Gefuͤhl ihres Schmerzes und ihrer 
Wuth ſogleich an die hohen Obern nach Paris ‚berichtet. 
Daher der Aufſaz im Moniteur, von dem alſo das * 
wort gilt: Biel Geſchrey, und wenig Wollel-' 
:* „Ils’Tonk, contre tout droit de gens, fait Aue. 
‘ „mettre aus: fers, et wre dans les — 
NHannovre.“ | | | 
14 Ge 


Ä Gewis gar erbaulich und poßitlich zugleich, zu Tefen 
Henn ein Zeitungsfchreiber einer Nation, deren philofophik 


fehe Demagogen alles Natur: Kriegd- und Vdlker⸗ Recht . 


mit Füffen getreten, alle göttliche und menfchliche Geſezze 
in den Staub geftoßen, über Verlezzung des Völker 
recht s beyeinem andern. Volke Elagt, iſt Das nicht poßier⸗ 
lich? Ein Zeitungsfchreiber in Paris, wo manieine 
Baftille zerftört, aber dafür ungleich mehrere errichtet; we 
man taufende eingeferfert hat, ja noch bis auf die gegen 
wärtige Stunde weit uͤber zweytauſend Menfchen in den 
Gefängnißen elend verfchmachten läßt; wo man noch jezt 
zwey unfchuldige Königöfinder, deren ganzes Verbrechen 
im ihrer Geburt befteht, nachdem man ihren Vater, ihre 
Mutter, ihre Tante gemordet hat, im Tempelthurm ges 
fangen hält, der jammert über die Gefangenmehmung eis 
nes deutfchen Schriftftellers! Iſt das nicht unbegreiflich ? 
Aber diefer eine deutſche Schrififteller ift ein guter Revo⸗ 
futionair, ein Freund der Freiheit und der franz 
jöfifchen Staatsumwaͤlzung und Feind der Tie 
rannei. — Ga, das ift freylich ein andred, Haben: 
doch in die Jakobiner des Carrier, des Eollot, des Fou- 
quier Tin ville und anderer ihrer Brüder wegen Himmel 
und Hölle beweget; fo kann man auch diefem Zeitungs= 
ſchreiber ed nıcht verargen, daß er über die Einziehung des 
Bruder Philo fehreit. Er ift indeffen etwas übel unter: 
richtet. Denn, vorserfte haben die Engländer in diefer 
ganzen Sache gar nichts zu thun: auch ift er nicht in bie 
Gefängniße von Haunover, fondern, wie die Zeitungen 
fagen; nah Stade gebracht; hiernächft hat man ihn auch 
noch nicht in Eifen gelegt, wie der Moniteur ſich etwas 
ftarf ausprüft: denn in Deutfchland fängt man nicht. den 
Prozeß mit der Erefution an, wenn wir gleich in ven Aus 
gen der Franzoſen nur barbares du Nord und vils efela- 
Des 
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ves 2: Despotes find. "Ferner ift auch diefe Einziehung 
nicht wider das Völkerrecht. ‘Denn da jede Obrigkeit, 
es mag die Regierung monarchiſch oder republifanifch feyn, 
das Recht hat, einen verdächtigen Staatsdiener nicht nur, 
fondern jeden verdächtigen Bürger handfeft zu machen, und 
in Unterſuchung zu nehmen: diefer Baron Knigge: aber 
nicht bloß. ein Staatöblirger, fondern ald Oberhaupt: 
mann auch ein Churfürfilicher Diener und Beams 
ter iſt, alſo Feinesweges ein Homo nullius, ſich durch 
feine Schriften und Operationen ald Illuminat der Regie= 
sung verdächtig gemacht hat; und nad) dem, was im Mo- 
‚niteur ſelbſt von ihn gefaget wird, ed auch fenn muß;.fo . 
Kann deffen Einziehung wohl nimmermehr als eine Verle z⸗ 
zung des Voͤlkerrechts angejehen. werden. . Endlich 
iſt auch an diefer wirklichen Einkerkerung, wie vorhin ges 
zeiget worden, in der That nicht; wenigftend koͤnnen bie, 
milden Mansregeln, welche die Regierung zu Hannover feis 
netwegen ergriff, wohl eben fo wenig fo genannt werden, als 
man eseiner Regierung. verdenfen kann, auf unruhige Köpfe 
ein wachlames Auge zu haben. Die Bundeshräber des ans 
geblichen Philofophen haben alfo eben da, wo fie ihn zu eh⸗ 
ren vermeynten, ihn umnoͤthiger — in Blame gebracht b). 
| Le 


b) Und das that auegejeichnet vor Allen der Verfaffer desneuen _ 
grauen Ungeheuerg, der im aten Stück von S. 166. bis 
zu Ende, eine lange zürnende Abhandlung über die Ungerech⸗ 
tigkeit der Hannoͤveriſchen Negierung, dieer eine Verſch woͤ⸗ 
zung gegen die Sreiheit des Denkens und ge 

ſunde Vernunft nennet, angebracht hat, die eines Theils 
die Deutfchen zu nichts weniger, als zur Empörung aufruft; 
andern Theile aber das Aufwallen eines böfen Gewiffens und. 

die Furcht vor manchen den Bundesbrüdern nachtheiligen Eutz 
beffungen, die biefe vermeinte Arretirung nach ſich sieben, 
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0 „Le fort, quieprouve ce philofophe£/timable, rapelie 
celui du Profefjeur Hannes ‚aflaflıne à la‘ Saint- | 
x „»Barthelemy. par la jaloufie.d’un profeffeur en Phi- 
w. sslofophie; ‚ar Mr. Knigge eſt auffi -victime de la 
\. „vengeance diun docteur hanovrien, le protege des _ 
„cAnglais.. ‚Ce dernier eharlatan meprifable Pap- 
.‚ pelle Zimmermam. u 20. 
Der Moniteur, oder vielmehr fein deutfcher Zuträger 
verſteht fein. Handwerk ſchlecht. Ein, fo berühmter Philoe 
foph, ald der Baron Knig ge, haͤtte mit einem berähmtern 
Manne, als mit dem unberähmten Hannes, müffen verglis 
‚hen werden. Auch hat ‚die Gefchichte der Bartholomäus: 
Macht wohl mehrere und größere Männer aufzuweifen, die 
‚ein Opfer. der, Eiferſacht und ber Privatrache geworben find, 
“Und wie viele ſolcher Opfer zähle. die Geſchichte der gegens 
woaͤrtigen franzöfifchen Revolution! Weſſen Opfer ſoll denn 
aber der hochberuͤhmte Philoſoph Knigge geworden ſeyn? 
Ey nun! das Opfer eines Hannoͤv sen Doktors, 
ber der Schirmling der Englaͤm er, und ein pers 
aͤcht lichet Char lat an iſt, und Zimmermann heißt, 
Hiemit beginut denn die Lobrede, die auf dieſen, von ‚allen 
wahren ‚Gelehrten und Rechtſchaffenen gefchäzten Mann 
gehalten. wird. ; Denn Scheltworte und Läfterungen im 
Munde ſolcher Menfchen, was find fie anders als Lobre⸗ 
den und Beweife, daß wider den Mann, den fie fchimpfen, 
nichts mit Grunde zu fagen iſt. Wie fchon Ammian bes 
merkt: daß Ausgelaffenheit im Schimpfen die 
Zufludt.derer fey, die fonft nichts vorzubrin⸗ 
‚gen wiſſen. Doch naͤher ‚dies alles unterſucht! Von 
— * — ir⸗ 
kaͤnnte, deutlich verraͤth. Daß auch bier wieder auf den Rit⸗ 
ter v. 2. entſezlich geſchimpfet worden, verſtehet ſich von 
felbften. | N | 


irgendetwas, das SEITEN Rache und Ciferſucht 

‚gegen Kniggen hätte wekken koͤnnen, iſt nichts bekaunt. 
Seine Verdienſte und Ruhm als Romanſchreiber und Predig⸗ 
tenmacher wird ihm Zimt mermann, der fich nie in die⸗ 
fe fremiden Fächer ‚gewagt hat, nicht beneiden. Seine 
Verdienſte ald Jeſuiten⸗ Jäger auf Spartakus Geheis, 
‚die er mit dem Ritter Wunibald gemein hat, auch nicht. 
Wie Zimmermann daruͤber denkt, ift befannt. Seinen 
Ruhm, als einer der erlauchten Obern des Illuminaten⸗ Dre 
dens wird ihm auch Zimmermann gernelaffeh , der nie 
mit: geheimen Gefellfchaften was zu thun gehabt. Seine 
alchymiſtiſchen Verſuche wird ihm Zimmermann eben 
fo wenig beneiden ; und wenn er mehr als einen filbernen- 
Theelöffel, den fie ihm nach feinem eigenen Geſtaͤndnis ges 
koſtet haben, daraufverwender. Das ihm beygelegte Praͤ⸗ 
dilkat eines Philoſophen wird ihm auch Zimmermann 
‚eben ſo wenig misgoͤnnen, als dem berühmten Jakob 
Boͤhme den Titel eines Philofophi Teutonici. "Weber: 
haupt ift nicht abzufehen, wie, und wodurch dieſe beiden, fo 
weit auseinander ftehenden Minner, fo hätten an einander 
geftoßen werbenfönnen, ‘daß der eine dad Dpfer von der 
Rache und Eiferfucht des andern werden mögen.’ — 
Zimmermann foll hiernächft ein Schirmling der 
Engländer ſeyn. Wäre er es, und zwar imeinem ganz 
ausgezeichneten Grade; fo wäre e3 ihm und der englifchen 
Nation nicht anders, als fehr rühmlih. Nun aber weiß 
man noch von nichtd anderd, als daß er, wie alle Unter: 
thanen der Hanndverifchen Rande, wie alle göttingifche Ge⸗ 
lehrte des Schuzzes des Königs von England als Churfür- 
ften von Hannover genießt, und als ein Mann von Talen- 
ten, Gelehrſamkeit und Rechrichaffenheit auch in England 
gefhägt if. Zimmermann foll hiernächft eine ver: 

chtlicher Charlatan ſeyn. Uns ift hievon noch nichts 

bekannt, 
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bekannt, vielmehr hat: noch bisher jedermann in Deutſch⸗ 
laud dieſen Dann für einen unſerer gröffeften Aerzte gehalten 
und dem verſtorbenen Könige von Preußen, den doch 
unſere Aufklaͤrer fo hoch erheben, und der wirklich ein großer 
Mann wer, wird bamit ein fehlechtes Kompliment gemacht, 
da er dieſen verächtlichen Charlatan zu ſich kommen 
ließ, und ſich feiner Kur anvertraute. Ich ſchlage auch alle 
vormahls über Zimmermanns mediciniſche Gelehrfanis 
Jeit in Recenfionen gefällte Urtheile nach, und finde nichts 
als Lobiprücde und Bewunderung. Wem es zu muͤhſam 
ſeyn ſollte, aus der ungeheuren Maſſe der allg. deutſchen 
Bibliothek die vortheilhaften Urtheile über Zimmermann 
aufzuſuchen, der leſe nur die in Herrn Heinzemanns 
Appelan meine Nation ©, 19, angezogene Stelle, 
Woher denn nun mit einem mahle diefer Wandel, da der eine 
ſichtsvolle, gelehrte, verdiente Mann urplözlich in einen 
veraͤchtlichen Charlatan umgefchaffen wird? das iſt 
leicht zu erklaͤren, ohne daß man eines Oedips dazu beduͤrf⸗ 
te, Daß Zimmermann die große Unvorfichtigfeit, die 
mit nichts zu verfühnende Sünde, das ungeheure Majeſtaͤts 
Verbrechen gegen die Illuminaten und den mit ihnen ganz 
genau verflochtenen Aufklaͤrerbund (la conjuration des 
philofophes genannt) begieng, zuerſt die von ihnen erfun⸗ 
dene Jeſuiten⸗Riecherey anzugreifen, und dieſe Mine zu 
ſprengen, den Coriphaͤen dieſes ſaubern Bundes ins Ange⸗ 
ſicht zu widerſprechen, ihre Schlechtheiten ans Licht zu zie⸗ 
ben, ſich für Religion und Ordnung zu erklaͤren, und zu ihs 
rer Aufrechthaltung zu wirken; hine illae lacrymae, illae 
irae! Wäre diefer Mann der größte Charlatan von der Welt, 
und hätte.alles diefes nicht gethan, fondern ſich fein zu dies 
fer Clique gefellt, und für diefelbe recht gewirkt; fo wuͤr⸗ 
den fie ihn als einen andern Aes kulap und als einen ver 
fieben Weiſen Griechenlands in den Himmel erhoben haben, 

Sa Et > D2 u. Denn 


Denn dieſe Herren find fü gr oße —** , daß fie, ls 
einem Zauberftabe, in einen Augenblik das Weiße ſchwarz / 
und das Schwarze weiß, das Große klein, und das Kleine 
groß machen koͤnnen; wie wir noch bald mehr fehen wer: 
ven. Ueberhaupt aber ift diefe gegen Zimmermann er⸗ 
hobene Klage und ihre Einruͤkkung in den Moniteur ein feis 
ner Kniff, der philofophifchen Konjuration volle 
Kommen würdig. Mittelft deffelben werden nehmlich “alle 
| Verbuͤndete in Deutſchland und Frankreich benachrichtiget, 
wer dieſer Mann fey, oder vielmehr feyn fol, damit, wenn 
es den Truppen der Ohnehofen Republif- gelingen foll- 
te, bis nad) Hannover vorzudringen, fi fie ja diefen großen _ 
Berbrecher gegen den heiligen Bund einer allgemeinen Welt: 
Umwaͤlzung nicht aus den Augen laffen, fondern ihm ſei⸗ 
nen Frevel mit der Guillotine bezahlen follten, u 
muͤſſen weiter hören.- | 


„Connu dans la medicine il etoit hasarde dans la 
„earriere dela philofophie Jans beaucoup de fuccss.“ 


Sonſt urtheilte man über das, was Zimmermann, aufe 
fer, feinem eigentlichen Sache ald Arzt, geichrieben, unter, 
andern über fein Buch vom National-Stolz, ganzane 
ders. Aber ecceiterum Crispinus !: Nebrigens, wenn man 
bedenkt was diefe feinen Herrn mit dem orte Philo fophie 
für Begriffe verbinden, iſt das geſagte ganzrecht, janochzu 
wenig. Denn in der Perükfenmacher «Philofophie der neuen 
franzöfifchen Philofophen und ihrer Kollegen in Deutſchland 
kann ein Zimmermann nicht nur mit feinem Gucces, 
fondern gar nicht arbeiten. Gr ift zu gelehrt und zu rechts 
ſchaffen, um dazunicht verborben zu feyn. Wird ihm unter 
diefen Philofophen eine Stelle abgeiprochen, ſo gefchieht eö 

nicht nur mit Recht, fonder er hat auch Urfache, fich dazu 
Gluͤk zu wuͤnſchen. Denn ‚Autrefois, ſagte der Vater 
Lud⸗ 


u oe 


Lu dwi g ö XVIe nom: de: Philöfophe infpiroit. de.la:ve: 


neration: aujour # hui direa quelgu’un: vous dtes un 


Miloſophe! det une injure atroee, pourlaquelle ilpiour- 
— vous faire des affaires:en Juftiee! Dies iſt freilich 


eine gewaltige Blasphemie gegen die Philoſophen von ge⸗ 
ſtern und von heute, um derentwillen fein Sohn ſchon une 


die Guillotine verdiente: aber es ift nım einmahl fo, 


su, Un ‚Livre ordinaire ,:quwil publia:contre:un de fe 
wi — ‚ le docteur Obereit, indigna’tout le mon- 


tu yde., ‘Ony recomnoitun homme frappe de — 


iu 6 et de demenkce,“ 
Wenn ich an Berzauberungen der Sinne glaubte, hät 


reich in Verfuchung gerathen mögen, als ich diefes las, zu 


denten, daß mir fo etwas widerfahren wäre. Mehr als 
einmahl habe ich geleſen, und wieder zugeſehen, ob ich auch 


recht geleſen. Davon will ich nicht einmahl reden, daß 
Dbereit, der fein Arzt, fondern eigentlich nur ein bloßer 


Chirurgus war, auch gar nicht Hannover zu feinem | 


| Vohnorie hatte, zu Zimmermanns Kollegen gemacht 


— 


wird. Dies verräth nicht ſowohl die grobe und dumme Uns 


wiffenheit des franzdfifhen Zeitungsfch reiberg, 
als vielmehr die hHämifche Bosheit des deutſchen Einfenders, 


‚ Eben diefe Bosheit leuchtet auch daraus hervor, dag Zims 


mermann s Buch über die Einſamkeit für ein folches aus— 
gegeben wird, dad er wider Obereit gefchrieben, Frei⸗ 
lich hat er ihn, wie andere, in demſelben widerlegt ; ; aber dann 
iſt es gegen andere eben fo gut, ald gegen ihn gefchrieben: - 
gegen Sanft Chryfoftomus, und Sanft Cyrill, 
Sankt Auguſtin und Sankt Theophilus eben ſo, 
wie gegen den Weltuͤberwinder Obereit. Was mich 
befonders frappirt, ift diefes, daß Oberei it nun an den 
deutfchen Aufklärern und ihren Bundesbrüdern in: Paris 
Verteidiger gegen Zimmermann findet! Das hättewars 
22 | lich 
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fich der alte Cenfralift Obereit fich wohl nie träumen 
laſſen. Noch vor zehen Jahren, (wohl gemerkt, als Zins 
mermann fich noch nicht gegen die Religions = und Staa⸗ 
gen: Stürmerei des Aufflärerbundes. erklärt hatte) ſchrie⸗ 
ben die iluminirten Journaliſten von Berlin in ihrer Mos 
natsfchrift (1785. ©. 261) der berühmte Zimmers 
mann in Hannover habe dem Obereit faft zu 
viel Ehre angethan, in dem erihn als den aus— 
gemachten Thoren ſchildert, der er wirklich iſt, 
nannten ihn einen verſchrieen en Schwaͤrmer, einen 
beruͤchtigten Herumlaͤufer, der einen Centrali— 
ſt en⸗Orden ſtiften wollen, und damit gefährliche Jeſuiten⸗ 
Plane beabfichtiger habe! Und dieſen Thoren, Shwärs 
mer, Herumläufer, Centraliften, und Jeſuiten— 
Apoftel nehmen nun die Kollegen diefer Herren in ihren all 
mächtigen Schuz gegen Zimmermann; und fein Bud, | 
womit er ihm vormahls faft zu viel Ehre foll erwies 
fen haben, foll jezt alle Welt empört haben! Qui ca- 
pere poteſt, capiat! Die pointe iſt gar leicht zu finden. 
Sie iſt kuͤrzlich dieſe: Sey Illuminat, ſey Jakobiner, ſey 
eins mit uns in dem großen Bunde zur Weltumkehrung; 
oder alles, was dir zur Ehre gereicht, ja, was wir ſelbſt da= 
für erklärt, foll dir zur Schande und zum Verbrechen von 
und angerechnet werden! Auf welcher Seite fih nun wohl 
die eigentliche mechancete und demence finden möchte? 
„Mais le möme livre lui merita les bonnes graces de: 
“ "„Pimperatrice de Huſſie. faveur, qui peut donner 
| „quelque idee de Vouvrage en ce quelle fıt alors 
 „[urnommer Catharine, Therefe- Philofophe. “ 
Ich ſezze dieſe plumpe und hoͤchſt unſittliche Monar⸗ 
chen⸗Laͤſterung ſo hin, wie fie im Moniteur mit duͤrren Worz 
ten ſteht. Lieber haͤtte ich das leztere blos mit Strichen 
angedeutet; ; aber es iſt beſſer, hierinn nichts zu unterdruͤk⸗ 
* —W ken, 
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fen,. damit die Regenten ſehen, was ſie ſich zu dieſer Men⸗ 
ſchengattung zu verſehen haben, welcher Feine Laͤſterung zu 
xoͤbelhaft und zu infam iſt, war fie ſich nicht zu erlauben. 
Hätte übrigens immermanns vortrefliches Werk über 
bie Einfamleit, das fo-reich an Menfchenfenntnis, 

wohrer Philofophie und Gelehrſamkeit ift, und als es: er- 

fchien, fo allgemein gelobt wurde, ihm allein die Gnade der 
zuffifchen Kaiferin verfchaft, fo wäre es nicht zu verwun⸗ 

dern, da diefe Monarchinald Kennerin und Beſchuͤzzerin 

der Wiſſenſchaften bekannt ift; und als folche haben auch 

vormals, da fie ſich noch nicht als eine Gegnerin der philor. 
fophifchen Staatsumwaͤlzung erklaͤrt hatte, die Philofor 

phen fie allgemein gepriefen. Jedermann aber weiß, daß 

Zimmermanns große Einfichten und Verdienfte ald Arzt 

an Diefer, ihm von der Monarchin sugeroanbten BER kei⸗ 

nen geringen Antheil: gehabt. 

En effèt, Catherine avoit decore Zimmermann du 

Cordon de je ne fais quel faint.brutal ruffe : Ceb- 

. „te decoration ridicule changea la fortune du de- 

cs „meteur, et lui donna des acces de delire et comme une 


rıyrage de joie. Jl epoufa une vieille femme à feie 


„quartiers. Jl:prit dans toute lallemagne le titre 
0 ‚ddcuyer-gentilhomme.... Des qui s’agit deces 
antiques eb profondes’miferes les allemands ont le 
„sack fur et tres &prouve. La gentilhommie ruffe 
© „‚du'docteur Zimmermann fut done jugee un ridicu- 
le at la decoration de [on cordon une Bouffonnerie. “ 
Iſt das nicht alles ganz vortreflich; zumahlwenn man 
a daß hier nicht blos ein pariſer Ohnehoſe fpricht, 
än deffen philofophifcher Republik alte von Regenten verlies 
hene Vorzüge Contrebande find; fondern, daß diefer Auffaz 
urſpruͤnglich von einem deut chen Fanatiker herruͤhrt? 
Es muß aber doch beſonders zugehen, daß gerade der, * 
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ſen Manne erteilte Geor gen— Or den folch entſezliches 


Spektakul macht, Auch ſchon die illuminirten Journaliſten 
von Berlin hatten ihn, mit Schul-Knaben-Wiz, 
der ſich haͤuffig in Neknahmen offenbart, in Hinſicht dieſes 
Ordens den Ritter vom Loͤwenzahn genannt. Als 
Linnaͤus von dem Könige in Schweden den Nordſtern⸗ 


Orden, Michaelis ebenfalls; diefen Orden, und Murs 


rey den Wafa= Orden: erhielt, und fie alle fich Ritter, 
amd der erfte auch Edelmann dazu, fchrieben, weil ſie es 
waren, fahe jeder dieſes als eine Chre und als eine Gnaden⸗ 
bezeigung an, die man ihren Verdieniften widerfahren Tief, 


und nun wird daruͤber, daßebendiefes Zimmermannen.. 


widerfaͤhrt, ein folch Spektaful gemacht. Die-Urfache hie 
son. ift leicht zw finden, Als Linne, Michaelis md 
Murrey diefe Auszeichnungen erhielten, waren die Zei⸗ 


ten noch ganz anders. Damahls hatten die Menfchen 


noch das Vorurtheil, dag man Könige und Fürjten ehren, 
und auf ihre Gnadenbezeigungen einen Werth fezzen müffe, 
and Friedrich der Große wußte, wiebefannt, fich die= 
ſes Vorurtheil gut zu Nuzze zu: machen. Nun haben fich 
die Zeiten maͤchtig geaͤndert: unſere illuminirten Aufklaͤrer 
und Philoſophen haben der ihnen von den Regenten geſtat⸗ 
teten Preßfreiheit ſich ſo gut zu bedienen gewußt, daß ſie die 
Regenten in den Augen der Voͤlker herabgewuͤrdiget, und die⸗ 
fen einen ganz andern Takt über die Gnadenbezeigungen 
der Fürften beigebracht; und nach. dieſem fichern und recht 


treffenden Takt find dergleichen von den Fürften ertheilte . 


Auszeichnungen, als Adel, Ordensband und. dergleichen 
nichts weiter „als altfränfifche und tiefe Erbärm: 
tichfeiten, Lacherlichkeiten und Narrenspoſſen. 
Da hätten wir alſo ein fehr freymäthiges und unverheeltes 
Geſtaͤndnis; ein Geſtaͤndnis, das zugleich für die Negenten 
vom. ee bis zum gleinſten ſehr lehr — und erbaulich 
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iſt in welchem Anſehen die Koͤnige und Fürften bey: une 
Shiloſophiſchen Aufklaͤrern, ob ſie ihnen gleich auch zumeis 
keit, wenn ihr Magen ſie daran erinnert, einige Verbeu⸗ 
gungen machen ‚wirklich ſtehen, und wofuͤr ſie die von ih⸗ 
new ertheilten Auszeichnungen halten. — . Aufferdem aber, 
was in der durch die Aufklärung umgeänderten Meinung 
liegt, und jezt über folche Sachen fich anders als vormahls den⸗ 
Pen laͤßt, hat Zimmer mann fich zu fehr gegen ven illu⸗ 
min irten Philofophenbund Herfündigt, als dag fie ihm das 
Drvensband, das ihm die Monarchin verehrte, da ſie es 
ihm doch nicht vom Leibe reißen konnten, nicht hätten mit 
einigen Hand voll Koth bewerfen follen. Hätten die mit 
Frankreich verbundenen: amerifanifchen Freiſtaaten ihm 
den Eincinnatus=Orden gefchift, man wuͤrde es ihm 
Damit nicht. anderö gemacht haben, als num mit dem Or⸗ 
Den des angeblichen Saint brutal ruffe. — Was übrigens 
Bon. der Freuden⸗ Wuth, die ſich ſeiner wegen dieſes Ordens 
bemeiſtert, und, daß er eine alte rau à feize quartiers 
geheirathet habe, geſagt wird, liegt als die ſchaͤndlichſte 
Luͤge zu offenbahr am Tage, als daß es einer Bemerkung 
werth wäre, Wäre Zimmermanns verehrungswärdige 
Gattin wirklich eine, bejahrte Dame, ſo wäre das wohl kein 
Sehler, und dem das Altwerden ein folcher Greuel ift, weiß 
ich. einen, beffern. Rath zugeben, als daß er fich jung hatı= 
genlaffe. Ob aber soonZimmermann mit Recht gefagt 
werden fönne, er habe eine alte Frau à seize quartiers 
geheirathet, da fie.gegenwärtig noch nicht vierzig Jahre 
haben. kann, mag jeder beurtheilen. Doch, wie gefagt, uns 
fere Aufklärer find wahre Taufendfünftler, und fo große 
Magier, dag Saint-Germain und Philadelphia 
erbaͤrmliche MWichte gegen fie find. Mit einem Federftrich 
machen fie das Große Flein, das Kleine groß, das Alte jung, 
das 2 Suoge alt, Sa ‚.fie haben uns noch wohl groͤßere Bes 
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weite bon ihrer Geſchiklichkeit gegeben. Es muͤſſen aber 
wahrlih Zimmermannd Verdienſte ausnehmend ‚groß. 
fenn, da er dergeftalt zum Ziel des Hafles dieſer Menfchen 
ausgefucht worden, daß fienichtö, auch gerade das Veraͤcht⸗ 
lichfte , nicht verachten, um ihrer verhaltenen Wuth Luft zu 
machen , und fie begehen die entfezliche Sottife, uns Pie | 
ſelbſt im folgenden zu jagen: V 
;, „Mais pour echapper à la risde,, voici — Fuge de 
„Zimmermann. Il seft fait le Don Quichotte des 
Ä „grands, des hauts et puifsants feignieurs, le,pro» 
„tecteur de leurs prerogatives, de. leurs privilegeg 
. „etc. ettoujours en bon parent, en dom allie il apris 
Ia defense des couronnes meme. Une pareille ex- 
' „travagance pour. echapper à unridiceulen. parfais 
„tement reusfi aupres de certaines gms»  ...8 
Da haben wir’s alſo. DaB Zimmermann moch 
für Wahrheit hielt, was die Neligionfagt: die Obrigs 
keit ift von Gott geordnet! welches einer unferet 
neuern Philofophen für eine, aus dem Sauerteige 
des alten Teftaments und der Wolfsmilch des 
Papſtthums zuſammengeknaͤtete Herrfihers 
Theorie gar freymuͤthig erklaͤrt (Friedenspralimis 
harien Heft ı ©. 77) daß Zimmermann noch Pants 
li Vorfchriftrefpektirte: Jedermann fey unterthan 
der Obrigfeit, den Königen; und nicht nur den 
guten, fondernauchdenftrengen Herrn! viefhen - 
dergroße Philofoph und Eoripha der Franzöfifchen Rebellion 
Kamill Desmoulins für eine foldye erklärt hat, weswe⸗ 
gen man das Chriftenthum nicht dulten: Fönne (vienx 
Cordelier 1. p. 24) daß Zimmermann glaubte, er 
babe fo gut das Recht, für die Erhaltung der Regierungen; 
der Thronen ımd der bürgerlichen Ordnung zufchreiben, 
als die aufkldrenden Philofophen, dagegen zufchreiben, und 
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dem Volke folche Begriffe beizubringen, die geſchikt find, die 
Fuͤrſten von der Erde verfchwindenzu machen, da doch ſchon der 
hochberuͤhmte Philoſoph Schreyv ogel. in Wien u. Lobred⸗ 
ner des gottesfürchtigen Robes pierre in der oeſterreichi⸗ 
ſchen Monatsfchrift erklärt, d a ß die altenSyſteme fal— 
len müßten, was manauch dagegen unterneh— 
men möge: Das, das iſt Zimmermanns großes 
Verbrechen, damit hat er ſich zum Donquichotte der 
großen Herrn, zum Protektor ihrer Vorzuͤge, und zum Ver⸗ 
theidiger ihrer Kronen, und ihrem Bundesgenoſſen ihnen 
aufgedrungen! Und dieſe Extravagen z muß er, wenn 
nicht vor einem will's Gott! in Deutſchland zu errichtenben 
Mevolutionstribunal, (wozu nun aber die Hofnung 
duͤrfte verſchwunden feyn)dochdamitbüffen, daß die reſpek⸗ 
tablen Bhilsfophen ihn mit Koch bewerfen. Ä 
nl. Zimmermann eſt done devenu un ennemi jurâ — 
Frangais, un nouveau — qui reve, qu'il eſt 
„de ia Coalition ! : 
— Daß Zimmermann fi & einbilden kdunte ein Glied 
der Koalition ber europäifchen. Mächte gegen Frankreich zu 
ſeyn, ifteine folche Erbärmlichkeit, als nur eine gedacht wer⸗ 
den kann. Darauf könnte nureinheutiger Franzos, nach⸗ 
dem man den ſouveraͤnen Poͤbel zur Majeſtaͤt erhoben hat, 
oder einer unſerer Aufklärer verfallen, die ja nach Cam: 
pen s Berficherung ſelbſt (Braunfchw. Journal 1791. Aprih 
die geſezgebende Macht im Staat ſind. Was aber das an⸗ 
langet, daß Zimmermann ein ‚gefchworner Feind der 
Sranzofen ſeyn foll; je nun! wer möchte wohl. diejenigen 
nicht haffen und: verabfcheuen, die Durch die unerhörteften _ 
‚Greuelthaten fich zum Gegenftande des Haſſes und des Ab⸗ 
ſcheues der ganzen Welt gemacht; und fo viel Schande auf 
fich gehäuft haben, daß man mit einem ganzen Ozean fie 
nicht auswaſchen Fönnte? Ja das nicht allein, ..fondern 
= som a ihrer Revolution an ben Plan er 
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Haben . andere’ Wölfen‘ zu eben demſelben Abgrund des Ver⸗ 
derbens hinabzuziehn. Aber man mierle wohl, daß der 
franzdſiſche Zeitumgöfchreiber nur das Sprachrohr if, def? 
fen ein Deutſcher ſich bedient. Ein Deutſcher, 
Landesherr, dem er Eid und: Pflicht geleiſtet Hat, mir den 
Sranzofen im Kriege HE; eim Deutfcher, deffen Vaterland, 
worinn er’ Schuz und unterhalt genießt, von den franzoͤſi⸗ 
ſchen Horden bedrohet wird, und zum Theil ſchon ſchreklich 
verwuͤſtet iſt; ein Deutſcher klagt einen andern Deutſchen 
bey den Sranzofen darum an, ünd. rechnet es ihm als in 
Verbrechen an, daß er ein Wertheidiger der Rechte ſeines | 
Fuͤrſten, und ein Feind der Franzofen ift!!! Sollte'es denn 
hiemit nicht eriviefen feyn , was die Aufflärer. und Juumi⸗ 
naten fo oft geleugnet haben, daß eine Propaganda exi—⸗ 
ſtirt, und die Franzoſen in unſerer Mitte ſelbſt ihre Freuus 
de und Verbuͤndete haben? Es wird noch deutlicher werden, 
v „Le voild qui eerit  fatras sur fatras, composa pu- 
sur paperafse avec des titres philofophi- | 

„tues et politiques titres augſi reels que lesien pro- 
" „pre decuyer gentilhomme. : Mais de: plus en ‚plus 
„meprisable et toujours plus ridieule, ila: dans: ‚ses 
„parntphlets de Syıe d’un fou et dit ides..: —— 
divrogne aux franquis et. @ leur partis. PER A \ 

| Das heißt warlich vom "Herzen asgefprodent-& 

kann tolle Wuth die Menfchen verbienden,: mit deinjenigen 
herauszuplazzen, was fie aufs ſorgfaͤltigſte zu verbergen Ur⸗ 
ſache haͤtten. Wenn ein geſchworner Feind des unſichtba⸗ 
ren Bundes und des Baron Knigge dieſes dem Moniteur 
zum Einrüffen zugefchift hätte; fo. hätte: er zu ſeinen Ab 
fichten nicht Eonfequenter handeln koͤnnen, als hier aus 
Wuth und WVerblendung gefchieht: : Als dies gefchrieben 
wurde, muß warlic) die Hofnung, daß die Franzofen weis 
ter in — FE md ihren Verbündeten: zu 
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Huͤlfe kommen wuͤrden, und — die Maske * 
men koͤnnten/ ſehr gros gewefen ſeyn. Nimmermehr haͤt⸗ 
te man es ſonſt wohl gewagt, ſo herauszuruͤkken. Wir muͤſ⸗ 
fen dieſes etwas genauer beleuchten. Das erſte, was bier 
merkwürdig iſt, iſt Diefes: Daß Zimmermannen ſeine 
Schriften zum Verbrechen gemacht. werben... ‚Was ift denn 
die paperafse sur. ‚papera/se.. und fatras sur ‚fatras, die 
er mit philoſophifch en und politiſchen Titeln aus⸗ 
gepuzt geſchrieben ? die Wiener Zeitſchrift wird es 
„uns enjdeffen, „und. ich bitte. jeden... der noch ihrer. habs 
haft —5— FOR, (denn fie ift in den, meiften Gegen 
"von Deysid Iane unterdrüft, und auch aus den Leſegeſell⸗ 
ſchaften auf B fehl, der Unfie ichtbaren Dbern herausgewor⸗ 
fen worden), das ſechſte und fiebente Heft derſelben vom 
Sabre 1792 nachzufchlagen.“ Da findet man gween Auffaͤzze 
xon Zimmermann, in welchen Knig ge als Nevolutiond- 
prediger und Demokrat bargeftelft iſt. Der erftere betrift 
— Schrift, die en Titel führt: Papiere des 
feeligen Herrn Etatsrath von Schanfstopf, 
And der andere betrift Kniggeus Schrift: Politifhes 
Slaubensbekenntuis des Kaiſerl. Abiſſini— 


ſchen Erminifters Joſeph von Wurmbrandt. 


Das iſt vornemlich der, ‚fatras , Fur fatras und. pape- 
| raſse sur  Rapera[se, bie Zimmermann i im fiyle dün fou 
und mit injures d’un i ivrogne, wie hier ſehr höflich. und 

wizzig geſagt wird, gefchrieben. Freilich iſt es durch die 
grosmuͤthige Nachſicht, welche unſere Regenten mit dem 
Unfuge der Preßfreybeit gehabt Haben, fo weit gefpimmen, 

daß die den Negenten ‚felbft, hoͤch ſt gefaͤhrlich e Partei 

der illuminirten Aufklaͤrer faſt die ganze Titterarifihe Ges 
walt au ſich geriffen bat, und was zum Vortheil und Auf⸗ 
rechthaitung der Religion: und des Staats gefchrieben wird, 
unterdruͤlt. Aber, ſo lange nur noch dieſer Unfug durch 
heim⸗ 


— 


— aabalen getrieben wird; ſo lange noch kein obrig⸗ 
Feitlicher Befehl da ift, daß beffer gefinnte Märmer für.die 
Erhaltung der Religion, der deutſchen Staatöverfaffung, 
ver bürgerlichen Ruhe, der Nechte und Würde ihrer Bes 
herrſcher nicht and) fehreiben, und diejenigen, die daran 
zu Berräthern werden, entlarven dürfen? fo lange wird, 
und darf fich wohl Fein deutfther Mann diefes Recht siehe 
‚men laffen. Alles wird nur darauf ankommen, ob die 
Befchuldigung, die Zimme rmann in der Wiener Jeit- 
| ſchrift, die unter andern wegen dieſer beiden Aufſaͤz— 
ze von den Verbuͤndeten ſo einmuͤthig verſchrieen wurde, 
Kniggen gemacht, gegruͤndet iſt. Daß ſie wahr und ge⸗ 
gruͤndet ſey, wird keiner bezweifeln, der nur den S chaa f de 
& Kopf und den Wurmbrandt mit einiger Aufmerkfaits 
keit gelefen hat, In einer Öffentlich befannt gemachten Es 
Härung des Herrn geheimen Kanzley Sekretairs Hoͤpfner 
au Hannover „ betreffend vie Churhanndverifche Verord⸗ 
nung wegen der Leſebibliotheken und Leſegeſellſchaften, pa⸗ 
radirt auch der Wurmbrandt als eine Schrift, die der buͤr⸗ 
‚gerlichen Drdnung und Ruhe eben fo nachtheilig ift, als 
‚ber Portier des chartreux und die Pucelle d orleans 
Sittlichkeit. Ja fogar in die Jenaiſche allgemeine 
Litteraturzeitung hatte ſich eine  Netenfion_ des 
Wurmbrands verirrt, in welcher diefe Schrift für auf: 
ruͤhriſch erklärt wurde.  Daß'nun Zim mermann biefe 
"Wahrheit gefagt, die inden Schriften ſelbſt am Tage liegt, 
die andere rechtfchaffene Maͤnner auch öffentlich Tagen, 
‘ja, womit zum Erſtaunen ineben dieſem Artikel des Moni- 
teur ſelbſt herausgeplazt wird, wo man den theuern Ba⸗ 
ron Knigge als einen Freund ber Freiheit, als ei: 
nen Feind der Tyrannen, ald einen für die Prin- 
‚sipien der franzöfifhen Revolution ganz ein— 
SENDINIERER Mann fhildert, das wird’ Zimmer: 
mans 


m änneh zum Verbrechen angerechnet, daruͤber wird er ge⸗ 
mishandelt, und, was alles uͤbertrift, hier von einem Deut⸗ 
ſchen bey den Frauzoſen verklagt. Vielleicht mag zu 
dieſem fatras sur fatras und paperaſse sur papera/se, 
die Zimmermann gejchrieben haben foll, auch das wich 
fige Journal, das unterdem Titel, fliegende Blätter, 
im vorigen Jahre herauskam, gehören. Ob und welchen 
Ancheil Zimmermann daran gehabt, Fann. ich: nicht be= 
flimmen. Aber das weiß ich, daß eö.trefliche Sachen ent⸗ 


bielte, und manche Schlechtheiten aufgevdeft hat, daher ' 


denn auch der Philofophenbund es ſo lange verfchrieen und 
dagegen Eabalirt, bis es aufgehört hat. Warlich, es ift 


mit der litterarifchen Freiheit fehr weit gefommen! — Daß . 


zweite, was in diefer Periode merkwürdig ift, ift die Be— 
fehuldigung, daß Zimmermann dem Franzofen Inju⸗ 
rien gejagt. So lange der Königsmord, die Beraubuns 
gen der Kirche und deö Adels, dieungeheuern Einkerkerun⸗ 

en und Ermordungen, die Septemberfzenen, die Füffie 
Ehe, Nojaden, republifanifche Heirathen, das Mens 


fchenfleifch Freſſen, die gefezliche Abſchaffung des Chriſten⸗ 


thums und Aufſtellung des Atheismus, und wie die nah— 
men⸗und zahlloſen Barbareien weiter heißen, nicht vers 
wiſcht werden koͤnnen; wie iſts moͤglich, daß man den Fran⸗ 
zoſen eine Injurie ſagen kann; da ſie ja ſelbſt durch jene 
Graͤuel ihren Nahmen zu einer Injurie gemacht haben? 
Wer kann es Zimmmermannen und jedem Menſchen 
auſſer dem freien Frankreich wehren, daruͤber zu ſagen, 
was in der, Geſchichte am Tage liegt, und ein Brandmahl 
diefer Nation bleiben wird, fo lange die Welt ftehen wird ? 
Wahrlic es ift weit gefommen, und der Jakobinismus 
offenbart fich in feiner ganzen Herrlichkeit, da man es dem 
Unterthanen eined deutfchen Fürften, der mit den Franzo= 
fen im Kriege iſt, zum Verbrechen macht , fein Misfallen 
an der franzöfifchen Revolution, undan allen den Gräuelır, 
womit.fie befudelt it, an ven Tag gelegt zu haben, und 
ihn dieferwegen jogar bey ven $ranzofen verklagt, und ei⸗ 
nen Stefbrief gegen ihn in ihre Nationalzeitung einrüffen 
läßt. — Ueber alles merkwürdig ift aber ver dritte Punkt, 
der in diefer Periode zum Schluß vorkommt, da es heißt: 
Zimmermann hätte den Tranzofen und ihrer Par: 
tei, et à leur partie Injurien gefagt, Hier haben * 
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alſo zwei wichtige Geftäneniffer Das 'erfte tft: Die Eri⸗ 
ſtenz einer fraizöfifchen Partei in Deurfchland , “eines, die 
franzöfifche Rebellion und die Grundſaͤzze derſelben billigen⸗ 
den und fie aus allen Kraͤften befoͤrdernden geheimen: Binz 
des ift Fein Phantom kranker Einbildungskraft, wozu ihn 
die illuminirten Aufklärer fo ‘gern machen wollen: Eri 
was fehr wirfliches 4: Da der deutfche Einfender dieſes Arti— 
feld im Monitenr , ver ſelbſt dazu gehört, uns von ſolcher 
eriftirenden. Partei ſelbſt fpricht, und der Moniteur, durch 
feine Aufnahme dieſes als wahr betätigt,‘ kann es keinem 
Zweifel / unterworfen ſeyn. Daß diefe in Deutichlanderifti: 
rende geheime Partei der Franzoſen eigentlich kein ande⸗ 
rer als der IlIluminatenbund ſey, hat das Fonts. 
nal des Rozier mit klaren Worten geſagt; auch findet man 
darüber im erſten Bande der memoires poſthumes du. Com 
te de Cuſtine die unerwartetſten und wichtigſten Nachrich⸗ 
ten, dievon jedermann geleſen und beherzigt zu werden ver⸗ 
dienen. c) Das zweite hierinn liegende Geftändniß: betrift 
den Baron Knigge felbft. Da die Vergehungen. gegen 
die Franzofen und ihre. Partei, die Herr Zimmers 
mannen zur Laſt geleget worden, dasjenige angehen, was 
erüber Kniggen ald Revolutionsprediger und D& 
mofraten gefchrieben; -fo Fann es wohl hieraus keinem 
Zweifel unterworfen feyn, Daß Knigge zu diefer Partei‘ 
gehöre , welche die Sranzofen in unfefm Vaterlande haben, 


und alfo mit Recht als. ein verdächtiger und gefährlicher 


mehr entwiffelt. 


Mann zubetrachten iſt. Doch, diefer Punkt wird bald noch 


„Ce fut alors que le: vertueux Mr. Knigge, merila 
„sa haine en repoufsant ses grofsieres oktifes par 
„desraifons. A peine dont les Anglais furent—üs 
„entre en Breöme, que Zimmermann repondit par 
„une denonciation ala logique et a la philosopkiö 
„de son adversaire.“ | 2 the, 
Was bei ven Franzofen: Tugend heißt, feitbene- 
alle Begriffe von Moral bei ihnen aufgelöfet find, liegt je= 
c) Eine wichtige hieher gehörige Nachricht aus dem Orr deia 
raifon et de la Polisigue werden wir anderweitig in dieſem 
Journal mittheilen. — 
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dermann vor Augen. Daß man hiernach dem Baron 
Knigge den Titel vertweux, der ihm hier beigeleget wird, 
eben nicht zu beneiden Urfache hat, iſt ebenfals offenbar; 
Auch Robespierre ward der gottesfurchtige Ro— 
bespierre genannt. Wie moraliſch, rechtſchaffen und 
tugendhaft uͤbrigens die Geſinnungen und Grundſaͤzze des 


vertueux Mr. Knigge find, davon kann ſich jeder unters 


richten, der fich die Mühe geben will, feine Illuminaten⸗ 
Grade in den Neuften Arbeiten des Spartakus 
and Philo, und feine Briefe inden Originalfchrifs 
ten zu fludiren. Uebrigens wird hier eine eben fo laͤcher⸗ 
liche als handgreiflihe Unmwahrheit gefagt. Zimmers 
mann, ber Damals, als die Engländer ind Bremifche eins 
rüften, fchon fo frank war, daß er fich auffer Stande 
fand, ſich mit etwas zu befchäftigen, ſoll damahls bey 
den Engländern in Bremen, wo er. auch überdies nicht 
war, Kniggens Ankläger gewefen ſeyn! Bey den Enge 
ländern. überdies, die weder Kniggens Nichter feyn, 
noch einige rechtliche Gewalt über ihn ererciren konnten, 
als welches allein ver hurfürftliden Regierung zu 
Hannover zukommt! Welche Abfurditäten und Bosheiten! 
Mas aber damit beabfichtiget wird, ift deutlich, Es iſt 
kurz folgendes: Wenn die Franzofen (wie der geheime 
‚Bund damals ficher glaubte) ind Hanndverifche eindringen ; 
fo follen fie an Zimmermannen dafür Rache nehmen, 
daß er ihren Freund und Bundesbruder Knigge bei ven 
Engländern (wie gelogen wird) angegeben hat, und ihm 
thun, wie diefem die Engländer (wie ebenfalls gelogen 
wird) gethan! — Warlich, wer hier noch zweiffelt, von 
welchem blutigen Berfolgungsgeift diefe im Finftern Ungluͤk 
und Verderben brütende Rotte, befeelet werde, der muß 
Verſtand und Herz gegen alle Weberzeugung. verfchloffen 
haben. 
;„L’ attachementtclaire et vraiement philofophique, 
. „que le Baronde Kniggea montrepour les principes 
„de la revolution frangaife caufe sa ruine.“ 
Hier ift alfo ein freies und unverhohlues Geftändnig, - 
Es mag vondem Moniteur für fich allein aus eigener Ue⸗ 
berzeugung, oder von dem deutfchen Bundesbruder, der e3 
dem —* Gazettier zum Einruͤkken ſchikte, herruͤh⸗ 
ren; genug, es iſt ein ganz klares und deutliches Geſtaͤndnis 
von 
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son dem, was der Baron Knigge iſt, und der Staat ſich 
zu ihm zu verſehen hat. Er iſt ein Mann von einer auf⸗ 
geklaͤrten und wahrhaft philoſophiſchen Ans 
haͤnglichkeit an die Grundſaͤzze der franzbfe 
ſchen Revolution. 25—22 
Woas dieſes fuͤr Grundſaͤzze ſind, aus welchen dieſe Revo⸗ 
lution hervorgegangen, und welche bey dieſer ungeheuern 
Staatsumwaͤlzung in Ausübung gebracht worden, weiß 
jedermann. Man darf fie auch nicht muͤhſam eroͤrtern; ſie 
liegen in dem Sturz des Thrones und Altars, in der Er— 
mordung des Monarchen, in der Erhebung des Poͤbels zur 
Wuͤrde der Majeſtaͤt, in ver Einfuͤhrung allgemeiner —— 
und Gleichheit, in der Vernichtung der Geiſtlichkeit und des 
Adels, in dem allgemeinen Raub⸗- und Pluͤnderungs⸗ Sy⸗ 
fieme, in dem, was die Coryphaͤen dieſer Revolution allen . 
Königen, diein ihrer Sprade Tyrann en heißen), ans 
drohen, "in der Aufhebung aller Bündniffe und Troftatep - 
in ber Entweihung aller göttlichen und menfchlichen Rechs - 
te genug am Tage. Und der Mann, der nach derums. 
verheelten deutlichen Erklärung den Grundſaͤzzen diefer Re— 
bolution anhangt, ift der Chur: Hanndverifhe 
Dberhauptmann, Baron Knigge zu Bremen; - - 
Gewis, die hurfürftl, Regierung zu Hannover darf nicht erſt 
mühfam die Schriften diefea Mannes, und was er ald Phi 
lo unter den Slluminaten gelehrt und gethan, unterſuchen 
loffen, um ihn und feine Grundfäzze, und was der Staat. 
u ihm, ald Unterthanen und Staatsbeamten, fich zu vers. 
ben hat, daraus Eennen zu lernen. Diefe einzige und. ges - 
meinfchaftliche Erklärung feiner deutfchen und franzöfifchen 
Bundesbrüder fagt alles, und mehr, als ihm nach. feiner 
ganzen Lage angenehm feyn dürfte. ET 1 
.. »Quelque foit le fort, quilattend dans les prifons 
„d@ Hannovre, ou une violation manife te du Aroit 
„de gens a jette un philofophe, c’eft Vinfense Lim- 
„mermann, qui doit &tre fignale comme fon a — 
„Publier ce crime dans !_ Europe entiere eſt un devoir - 
‚ „recommandable. :. Ce mijerable Zimmermanu eſt 
„tel en Allemagne, qu’en France il eut et Marat.“ 
- Keim Wort über die Sottije von der Verlezzung des 
Bölkerrechts, die durch Knig gen 3 Gefangenfezzung foll bes 
gangen ſeyn. Kein Wort über die eben fo große n 
** | N da 
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daß Zimmermann der Mörder des Philofophens Knige 
ge genannt, und mit dem vormahls apotheofirten und nun 
wieder depantheonifirten Ungeheuer, Marat verglichen wird, 
Alles, was man dazu fagen kann, ift, was Zimmernia nn 
vormahls fchon andern Philofophendiefer Art zurief; Mer 
mich infam nennt und ſelbſt infam iſt, der 
ſcheukt mir einen Affer auf feinem eigenen 
Gute! Mas in dem Schluge diefes wichtigen Aufſazzes 
merkwuͤrdig iſt, iſt das hier gemachte Signalement, wor 
Durch alle Brüder diefes unfichtbaren Bımdes in Fraukreich 


Urfache hat, ihre Verläumdungen und Schmähungen zu 
verachten. Die Bosheit diefer Menfchen, ihre Plane, ih⸗ 
se Abfichten, wie fie zufammenhangen, und wie fie alles, 
was ihnen im Wege ſteht, zertreten wollen, hätte nicht 
leicht evidenter an den Tag gelegt werden koͤnnen, als eg 
in dieſem Auffazze gefchehen ift. Um defto eher ift es aber 
auch) zu erwarten, daß unfere Regenten endlich ein Einfes 
hen haben, und dem Unwefen nachdräflich fleuren und ein 
Ende machen werden. Der entfezliche Unfug, der mit der 
Preffe und Schriftftellerei getrieben wird, iftfo groß, 
daß er nicht größer feyn kann. Die- fernere Geſtattung 
deſſelben iſt von den bedenklichſten Folgen. Sch will 

nicht einmahl Davon reden, daß der beifere Theil von Schrift: 
fiellern der Nation durch diefen Unfug in feinen Rechten 
gekraͤnkt und unterdrüft, und Gutes für Religion und Staat- 
zu wirfen gehindert wird: fondern was davon überhaupt 
für den Staat zu fürchten fey, fehen wir an den fchreflichen 
Beyſpiele Frankreichs; und wahrhaftig, in Deutſchland iſt es 
bereits eben fo weit damit gekommen. Schleunige 
ernftliche und ſtandhafte Maasregeln find dag einzige Netz 
tungsmittel. — Mit diefer Kabale der Schrifrfteller und 
Buchhaͤndler ſteht ver Jlluminatenbun d, der nach dem 
eigenen Geſtaͤndniſſe franzöfifcher Schriftſteller dem Safobie _ 
uömndäffilirt, und die — Stuͤzze der franzoͤſiſchen 
Re⸗ 
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Mevolutionairs iſt, im genauſten Zuſammenhange. Mehre⸗ | 


re deutfche Schriftfteller haben darüber bereits die wichtig⸗ 
ften Sachen gefagt, und der gegemwärtige Aufſaz im Mo- 
niteur ift davon gleichfalls eine Beſtaͤtigung. . Möchten 
Doch unfere Negenten ſich nicht von Schmeichlern, unter 
‚welchen immer Verbuͤndete find, abhalten laſſen, fo lieb 
ihnen das Wohl ihrer Völker, die Sicherheit ihres Thro⸗ 
ned, das Gluͤk ihrer Nachlommenfchaft ift, die Dinge felbft 


suachzufehen, zu überlegen, und alle nur erdenkliche 


Mittel zu ergreifen, wie. diefes Uebel, das im Verborge⸗ 
nen an der Wohlfahrt ded Staats nagt, in feinen: wei⸗ 
tern Fortfchritten gehemmt,.und gänzlich gehoben werben 
koͤnne. Was diefes für Mittel find, vermag ich nicht zu 
beftimmen, und überlaffe eö denen, die befjere Einfichten 
haben. Mir iftö genug, diefe beyden wichtigen und drin⸗ 
genden Wünfche bey diefer Gelegenheit hier in Anregung 
gebracht, und damit meine Pflicht gethan zu haben. 
| ae Pr * 
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"MER Heß, 
VWerfaſſer dee Durchfluͤge durch Deutſch⸗ 
land ꝛc. 


©. wiffen doch, daß wir ein Ey zuſammen zu theilen 


haben? Wie kann es einem, ohne Roß und Knappen her⸗ 


umfahrenden Don Quirxote einfallen, den Kaſtellan einer 
antiken Burg eine Fehde anzubiethen? Wer giebt Ihnen, 
Herr Ritter vom Balken, das Recht, meine Splitter vor 
Der ganzen Welt auszupoſaunen ?a) Sag' ich doch auch nicht, 


daß Sie, gleich Ihrem Vorfahrer von der traurigen Geſtalt, 


ganz poßirlich leichtglaͤubig, redſelig, und ein wenig groben 
Schlags ſeyn? Hoͤren Sie, ich hab' auch manchmal in 
meinem Leben fabulirt, z. B. von dem Methuſalahalter 
meiner Vorgänger aufder Burg — wiſſen Sie wohl noch ?b) 


Aber ſolche Schwaͤnke, wie Sie, hab’ ich doch wahrlich nies 


mahls gemacht, und, wenn mirs einfiel, einen Purzelbaum 
zu ſchlagen, fo ſtellte ich mich wenigſtens nicht vor die ganz 


ze Welt. hin. Wenn ich nur wiſſen follte, mit welchem - | 


Kalbe Sie gepflügt haben — denn aus. Ihren Fingern ſau⸗ 
R2 . gen 


. a) ©. 161. im zweyten Bande. Die ganze Stelle von dem Ka⸗ 
ftellan ift fo Auflerfi unintereffant , daß es unbegreiflich wäre, 
wie der. Durchflieger.es wagen fünnen, fie feinem Publikum 
aufjudtingen, wenn er nicht den Kaftelan zum Myſtiker ger 

. macht hätte, blos um Lavatern (weil das unter gewiſſen Zeus 
ten jo Mode iſt) eins anhängen zu koͤnnen. Daß der Kaftel- 
‚lan, der nichts weniger ald Kopfhaͤnger oder dergleichen erwas 
aa Berater empfindlich ward , wer mag ihm das verdenken! 


::B) a. 9. Ort. Der Durchflieger erzählt da, auf der Wartburg 
wehe gefunde Luft, und meil das fo fen, ſo würden da die Leu⸗ 
te alt, und weil die Leute alt würden, fo kämen auch Die Ka- 
ftellane ben behaglichem Wohlbefinden su hohem Alter. Gebr 
umterrichtende Nachrichten! U. D. R. 
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gen Sie fo etwas nicht / daß Ste for bitterboͤſe uͤber un⸗ 
e ee liebes Eiſenach thun, und, wie der Sch...;r auf 
dem Anger, darüber herfahren. Nehmen Sie mirs nicht 
übel, ic) rede gern in den Lieblingsbildern c) derer, ' mit 


denen ich zu thun habe ? Der Kaftellan aufder Wartburg hats - 


doch warlich manierlicher mit Ihnen gemacht, ald das Geficht - 


. im Effenfter ver fchönen Thorwache zu Meiningen. Hat er 
| en gleich, wie bey ven Herren vom Inkognito fein Brauch 
1 


manches aufgeheftet, fo hat‘ er Ihnen doch auch ein 
Buͤchlein mitgegeben, aus dem Sie viel Weisheit, und, 


wo Sie nicht etwa falſch gelefen haben, viel Wahrheit 
haben herausfchreiben fönnen, und das macht mit’ en 
was der gute Rath zu Nordhaußen auf die Peruͤkke kriegt, 


beynahe die Hälfte von ihren Durchluͤgen aus. Wenn 
ich Sie nur noch Einmahl bey mir fehen ſollte. Wir woll⸗ 
ten einander erzählen Ihre Leſer ſollten recht zu lachen 








haben. ARE a — 
Nein, wie Sie mit den großen Herren nmfpringen; das 


78 
r 


iſt zu arg; da kann freilich unſer einer noch zufrieden ſeyn 


Hören Sie, mich wunderts, daß Ein Edler Magiftrat: zu 
Hamburg d), deſſen patriotifche Gefinnungen welt befannt- 


find, das fo hingehen läßt, und daß es Ihnen nicht: eins 
mahl geht, ald wie dem Fuͤrſtlichen Hofſchneider e) der 
nur ein klein wenig aufgeſchnitten hatte, Sie find doch 
warlıc) noch beffer,, - die ‚großen: Herren, ald en 


Laßt die Narren reden, denken Sie, und da darf ein‘ — 


fer, wie unſer einer, auch ſchon ein Wort über die Schnur 


ſchießen laſſen. Nun, wenn wir. uns in Regierungsſachen 


miſchen, 

c) ©. 123. Die gäftfe' vortrefliche Stelle lautet fo: ‚Wenn 
„man Eiſenach von weitem in feiner ganzen Kalkweiſſe, im 
„Hintergrunde von Bergen durchgraut, liegen fiebt ; ſo kanun 


af 
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„man fih des Gedankens an eine wohlangefülter ausge⸗ 


„blheichte Shindgrube nicht ermehren , fo ähnli 


„ſieht die unförmliche Maffe von weiſſen Hänfern 8302 
„men den hingeworfenen, —— A a 


„Ruͤkzgraden und Knochen. Die. gute Eradt iſt au 
„gar zu weiß,“ und dieſe genialifche Darftellung gar zu fchin« 
dermäfig ekelhaft. Wer mags dem guten Kaftellan Fokke 
verdenken, daß er fich darob entrüftete! — 
a) ©. das Titelblatt der Durchfluͤge. 


e) ©. 154. ımo in die Wache, und. 209 23 Sockprögel, 
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miſchen, hoͤren Sie, da klopfen fie einen doch zuweilen anf 
die Finger; der Folgen wegen, verſtehn Sie? Das tollſte 
iſt, daß ein jeder das Ding, weil es fo leicht aus—⸗ 
ſieht, anders und beſſer wiſſen will. Der — beym 
vollen Glaſe — ſagt „unſer Herzog iſt auch gar zu 
„ſch limm; nur ein paar tauſend bin ich ſchuldig, und er 
„läßt mir mein Hauß für 500. uͤberm Kopf verkaufen; 


„dreymahlhab”ich ihn fchon die beften Worte gegeben, aber 


„da fragt er allemal erft nach, läßt ſich die Akten geben, 
„und da fchreiben fie freylich feine Lobrede von mir hinein.“ 
Ein anderer, beym vollen Kaften, fpricht: „Der Herzog 
if doch zu gut, warum hört er nun alle Lumpen an, und 
„schenkt ihnen noch wohl oben drauf, und giebt ihnen Mo: 
„ratorium, daß man fein Geld nicht haben Tann? Laͤßt er 
„doch Diebe und. Mörder kaum mehr ind Zuchthauß fezzen! 
„Von Tortur, Henken und. Köpfen ift gar die Rede nicht 
„mehr. Es war doch noch beffere Zeit, wie man die Galgen 
»gefpikt ſah u. ſ.w.“ Hört nun etwa ein Kraftgenie, deren 
auch zuweilen welche bey und mit ven Schneegänfen durchflier 


‚gen mögen, den einen oder den andern, fo heißteö gleich: ein 


ungerechter Fürft; Klagen im Lande! und die Herren auf 
ihren Stelzen glauben mit einem Blik obenhin alles beffer 


zu ſehen, ald mancher mit zwey Gläfern, und glauben, mit 


einem folchen Begakern eine Reform zu fehaffen, worüber 
ein. alter Minifter fich vergeblich den Kopf zerbräche. Ich 
tage. aber immer, ich dächte, wir ließen’s gut feyn; wir 
wären wohl fhöne große Herren geworden, alle 
be ide! Sie haben recht, ich hätte auch Feine Berichte 
abgeforvdert, ich hätte, wie Ih re hochgepriefene Landesher⸗ 
ren. f), ohne den andern bel zu hören, gleich gewußt, ob 
ah, ni RZ in einer 


f) ©. 126. Diefe Stelle ift eine der merkwuͤrdigſten in dem uns 


; merkwürdigen Buche, und ift folgende: „Eifenach, das nach 
Abgang der Thüringifchen Landgrafen unter, feinen eigenen 
„Herzögen fand, kam in der Folge an das Haus Weimar. 


* 


„Die Einwohner denken mit Sehnſucht an jene Zeiten zuruͤk, 
- „woihr Landesherr in ihrer Mitte wohnte. Der Zeit erhielten 
„fie auf ihre Klagen Befcheid. Hielten fie die Ausfprüche der 
„Behörde nicht für recht, fo giengen fie zum Herzoge. Der 
u ihnen Recht oder Unrecht. Wenn fie jegt von den Auss 
„frischen der Difafterien zum Herzoge appelliren, jo wird ıhr 
„Geſuch wieder zuruͤk zum Bericht verwiefen, Der age 
’ ahin 
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einer- Hecht oder Anrecht haͤtte, und ihm, kroz meinen Raͤ⸗ 
then und ihrem Korpus Juris, ſtraks feinen Beſcheid ges. 
geben. Nur das Räfonniven haͤtte ich dabey nicht vertraz. 
gen. Waͤre mir einer: ſo gekommen, wie Sie, zum Exem⸗ 
pel, ven hätte ich — eine Stunde lang von dem Ekfenſterge⸗ 
ſicht zu M. angreinen laſſen. Drum iſts aber auch recht gut, 
daß wir, jeder in ſeiner Sphaͤre, bey den Zugvoͤgeln, oder 
auf der Burg bleiben. X TE 
..,. Aber ‘fo recht gutmuͤthig find :Sie doch manchmal. 
Aljo meinten Sie, daß ver alte Balken von fchwarzem, viel⸗ 
leicht gar von Ebenholz ſey, an dem Sie die Tiefe des Lu⸗ 
therifchen Dintenfleks unterfuchen wollten ?: g) Im Ver⸗ 
trauen, mein lieber Herr Kollege, denn nun find. wir ſchon 
ein wenig befunnter zufommen ,. die Kaſtellane haben die 
Erlaubniß, alle Fahre, : wenns Noth thut, frifche Dinte 
aufzuftreichen und den Flef neu zubeizen, damit die Gruͤb⸗ 
ler und Schreibluftigen immer noch etwas zu unterſuchen ha⸗ 
ben, . während man: hinter ihnen ins Faͤuſichen lacht. Das 
fiel Ihnen wohl nieht ein? Auch. bey dem neuen: Zahnſto⸗ 
cherbett nicht? — Ä a: 
Sie find doch ein guter Kommiffionair.. Aber Härte 
ich mir einbilden koͤnnen, daß Sie ven braven Lavater 
fo Öffentlich mahnen würden, ich. hätte -ihnen warlich 
den Schwank mit der verſprochenen Bibel nicht vorge⸗ 
macht. h) Uebrigens weiß man ja wohl, daß die Durchfües⸗ 
ger, gleich mit ihrem Federn bereit ſind. Sagt ver Hauß⸗ 
Knecht, um für fein Trinkgeld doch etwas vorzuplaudern 
Ja, das Bier war ſonſt auch beſſer und wohlfeiler, aber da ha⸗ 
ben ſie Einen Bierpfennig eingefuͤhrt, damit die 
Fremden auch huͤbſch etwas zur Steuer: beitragen muͤſſen 
fo ſezze dich und ſchreibe flugs: „Die Acciſe iſt hier druͤt⸗ 
kend, die Bouteille Bier giebt zwei Pfennige““. i) Haͤt⸗ 
ten Sie nur den Mann auf fein Gewiſſen gefragt, er haͤt⸗ 
— Ze * ”" te 


„dahin zielt, Dar der Supplikant froh fenn muß, ohne Zucht⸗ 
„hauß davon zu fommen.“ Ohne zu rügen wie vortreflich!!! 
hier der Derfaffer als Hiftoriker und Juriſt ſich zeige, iſt es 
doch hoͤchſt auffallend, eine wahre Mobespierrifche Tirannei 
mitten in Deutfchland aufaedekt zu fehen. : Ganz vortrefliche 
Grüchte der Preßfreiheit! Die nicht verfehlen werden, das 
- . beutfche Volksgluͤk einft dem jerzigen frangöfiichen Volksgluͤkke 
gleich su machen. | 
JE. 1. h) S. 160. i)6, 126, 
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te mit ſich handeln laſſen Und ſehen &ie, 15 find Sie 
äberall angefommen. rk einen Wirth gehabt haben, 
der mit doppelter Kreidßffchrieb. Gewöhnen Sie 
ſich ja huͤbſch, Künftig nur die Hälfte Höchftens zu 
glauben! Daun wdren Sie au Bank en geringere Leu⸗ 
ten, mif Gent Sömiherforne. nit em Fleiſchpfennig, mit 
dem Reihebrauen, das ſonſt allg Jahre, und nun nur in drei 
Jahren herumgekommen ſeyn ſoll, u. ſ. w. ohngefaͤhr bei. 
der Wahrheit geblieben. Sie, muͤſſen wiffen, daß ein 
Brauhof gewoͤhnlich gar. feine Abgaben giebtz 
Steuern und Geſchoß werden vom Gewinn des Brauloo⸗ 
fe s beftritten., Wenn gleich meine Frau noch lebt, ſo haͤt 
te ich Ihnen doch beſſer als der Schal von Kannengießer, 
der Ihnen feinen politiſchen Gukkaſten vorgehalten hat, ſa⸗ 
gen koͤnnen, daß. nicht: 10 ſondern 3 procent Kollateral⸗ 
gelder ans Waiſenhauß gezahlt werden. Auch haͤtte ich Ih⸗ 
nen wein Quittungsbuch vorlegen wollen, wenn ich Ihnen 
nur an'der Naſe harte anfehen Eönnen, 594— Ihnen um 
ſolche ernſthafte Sachen zu thun waͤre. Aber dazu nehmen 
ſie ſich wohl die Zeit nicht? He! Und dann gaͤb's auch ſo 
viel zu lachen und zu bekritteln nicht! — Run, ich wet⸗ 
te, daß Ihr Büchlein zehen Käufer mehr findet, ſeitdem der 
Kaſtellan den Handſchuh aufhob, den Sie ihm hinwarfen. 
Und vielleicht beſuchen mich auch zehen Durchflieger mehr, 
fo waͤſcht denn eine Hand die andere. Aber hören. Sie, 
Das, gewöhnen Sie fich huͤbſch ab, fag’ ich, daß Sie fo al: 
les glauben, was der erſte befte Ihnen vorplaudert, und gleich. 
alles hinfchreiben ; : und daß Sie mit unten folche, Hamburger 
Spulen führen , und über- Groß und Klein herfallen, — 
wie ein Bullenbeiffer, an der Kette; fag’ ich! Hören Sie, 
ſonſt foll Sie der Zur, holen; fo wahr ich Kaſtellan auf der 
Warthurg binn. — GE, 
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Kleine Notizen und Nachrichten 


I, die Kaiferlich = stieberländifche Armee: ven Ruͤkzug | 
über ven Rhein genoninten hatte,. und hieraufauch die übrie 
gen Deutfchen Heere das linke Rhein Ufer verliefen, aͤuſſer⸗ 
ten fich die Gefinnungen in Deutfchland auf mancherlei 
Weiſe. Viele gute aber furchtfame Seelen, ohne’ in tiefe 
Unterfuchungen ſich einzulaffen, wuͤnſchten Frieden; und 
wer mag dies große Gut nicht von en An⸗ 
dere, unpatriotiſch und undeutſch, ſtekten das Panier der Ver⸗ 
zweiflung auf, und erhuben ein ſolches Geſchrei von einem 
nahen fehändlichen Frieden (denn Deutfchland ſollte ſich 
son den Europaͤiſchen Kannibalen Gefeze vorſchrei⸗ 
ben, und feine nahe Sklaverei gruͤnden laſſen) daß. man ' 
ed Faun noch wagen durfte, : feine entgegen ſtehende 
Meinung. Öffentlich zu ſagen. Muthvolle Deurfche Patrio⸗ 
ten aber drangen auf mehrere Anftrengung der, nichts wer 
niger als erfchöpften, deutſchen Aräfte. Unter diefen magte 
es em redlicher Freund des Vaterlands in zwey kleinen Bro⸗ 
ſchuͤren: Betrachtung über Krieg und Frieden 
für Deutfhe Sürften und Regenten, .umbi 
Fuͤr alle deurfhe volksklaſſen, jenen Bielfchreis 
ern entgegen zu fprechen. Ueber den Ton und Manier die 
ſes Schriftfteller mögen unfere Leſer aus folgender Stelle 

der erften Brofchüre —*— urtheilen: S. I. IF 
„Welche Folgen aber auch für die innere Ruhe 
„Deutfshlands und anderer Staaten? welche 
„nolgen für Eure Thronen, ihr Könige und 
„F uͤrſt en! deren Grundvefte auf Religion und Tugend: bes 
„ruhet, wenn eure Länder fehen, daß ein Staat,der bie 
„Gottheit verbannet, — feinenKönig ermordet, 
„Religion und alle gute Sitten abgefhaft 
„hat, leben, fiegenund blühen follte. Ein Staat, 
„deffen Sitten und Gebräuche eure Länder 
„ohnehin nachzuahmen jederzeit gewohnt 
waren 


- 


„waren — ein Staat — der fohon felt dem. erften 
».Gedanfen feiner Umwaͤlzung, die Ruhe eurer 
„Laͤnder zu untergraben ſuchte, und nun durch 
„seinen ſiegreichen Frieden, allen diefen Ländern zu eie 
„nem blendenden Mufter werden foll? , 

| In der zweiten Brofchüre läßt fich der Verfaffer unter 

andern auch auf die damals fehr. farf zur Sprache. gekom⸗ 
mene allgemeine Volksbewafnung ein, giebt Vorſchlaͤge an 
die Hand, und ermuntert dazu. Auf dieſen ſehr ſtreitigen 

Gegenſtand, der fo vielſeitig iſt, wollen wir uns jest, nicht 

einlaffen. ‚Die Tapferkeit. der aliirten Armeen und die, nach 

einer fo ſtarken Aderlaße verfühlte Volkswuth ver Sranzofen, 
wird auch die Anwendung diefes Testen Hülfsmittels- ganz 

im Allgemeinen unnöthig machen. Wir bemerken nur noch, 

daß die falſchen Ideen, die das arme Volf der Franzoſen 

8 bethoͤrt haben, hier ſo faßlich fuͤr den gemeinen 

ann vorgetragen find, daß es zum Beſten unſerer Landes 
leute zu wuͤnſchen iſt, es möge der Verfaffer oder ſonſt je⸗ 
mand davon einen Auszug machen, und ihm den Eingang 
in die Kalender ——— Nichts inſtruktiveres kann ein 

Kalender in unſern Zeiten enthalten, und dies moͤchte 

wohl die nuͤzlichſte und heilſamſte Aufklaͤrung ſeyn, welche 

dem Landmann beigebracht werden kam. oo 

on Ä | er 2 Fe 
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Ju dem zweiten Sthf diefes Journals S. 139 in der 
Note führten wir an, es fey pon der zweiten, Vers 
theidigung des Baron Kni gge unter dem Titel: Aus⸗ 
zuß eines Briefes die Illuminaten berreffend, 
ereits eine zweite Auflage erſchienen. Dies war gewiſſer⸗ 
maſen ein Irrthum. Denn es iſt zwar jene Schrift wieder 
woͤrtlich abgedrukt, und es ſteht auch auf dem Titelblat⸗ 
te: zweite vermehrte und ſehr erlaͤuterte Aus⸗ 
gabe 1795. Es beſteht aber dieſe Vermehrung und Er- 
läuterung nicht in weiterer —— jener Verthei⸗ 
digung; ſondern in deren foͤrmlichen Widerlegung von 

Wort zu Wort. Für den Leſer ift diefe Methode aufs 
ferordentlich bequem. Er fieht Gründe und Gegengruͤn⸗ 
de, und kann ſie gegen einander abwaͤgen. Er ſieht, wie 

* er | ein 
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ein kuͤnſtlicher Schriftfteller bei Thatſachen, die er nicht he⸗ 
ben kanu, mit ſchlauer Gewandtheit vorbeizuſchleichen 
ſucht; ſieht aber auch, wie ihn ſein Gegner gleichſam am 
Arme ergreift, ihn vom krummen Wege wieder auf die 
Heerſtraſſe hinftellt, und auch den kleinſten Schlupfwinkel 
verſtopft, durch den er noch etwa entrinnen koͤnnte. Ob 
dieſes hier der. Fall fey, darüber wollen wir dem: Leſer mit 
unſerm Urtheile nicht vorgreifen. Hier nur eine. Probe: 
©. 63. fagt der Baron Knigge: ep 
Ganz verdanmliche Grundfäzze mäffen iindeffen die 
Illuminaten doch. wohl nicht gelehrt haben, weil ich folgen⸗ 
de Thatſache beweilen und beſchwoͤren kann. Alle aͤchte 
Grade des Illuminaten⸗Ordens find, fo wie ich ſie ken 
unveraͤndert geleſen, angenommen, und wieder ausge⸗ 
theilt worden von einer großen Anzahl der größte, wichtige 
ſten, würdigften und gelehrteften Männer Deutſchlands; 
Yon tegierenden und apanagirten, ‚mächtigen und: | 
mächtigen, -geiftlichen und weltlichen Fuͤrſten, von Bifchöfe _ 
fen und fehr frommen und redlichen Prieſtern, Predigerw 
and Theologen, Lehrern aller chriftlichen Befenntniffez von 
Staatsminiftern, Raͤthen in hohen und niedern Reich— 
und andern Gerichten, Gefandten, Heerführern, Gelehr⸗ 
ten von großem Anſehn, Edelleuten und Bürgern. — darf 
man alle diefe Menfchen einer fchändlichen Verſchwoͤrung 
beſchuldigen; wohl, fo möge dann die Anklage immerhin 
mich mit betreffen.“ ne 
Darauf wird geantwortet: "in '. 
„Wenn man oben die Frage lieſet, oh denn das Ilu⸗ 
minatenſyſtem in-fich fo gefaͤhrlich geweſen? dann wird 
man aͤuſſerſt begierig auf ihre Beantwortung. Aber, Er 
fehr fand ich mich in meiner Erwartung — — Ks. 
daß ich eö von ihm, einem fo Flugeh und gewandten Manz - 
ne, nie vermuthet hätte, daß er es fo unklug machen kͤnnte 
— wenn nicht biefer fein ganzer Brief Zeugniß davon ablegte, 
„Statt, die Grundfäzze des, Illuminatenſyſtems vor⸗ 
juhehmen, und es zu verſuchen, wie fie beſchoͤnigt, mil⸗ 
der auögelegt und vertheidigt werden. Fönnten, will er es 
bemweifen und befchwören, daß u. f. w. u. f. w. — Der 
Eid — bei den Slluminaten ein mißlihes Ding — foll ihm. 
geſchenkt ſeyn. Sp auch der Beweis. Doch iſt es leider 
nur 


mur zu wahr, was er hier. fagt, und es Fann durch eine 
ziemlich genaue Sluminaten Lifte erhärtet werden, Was 
NMNhilo hier aber vorträgt, ift fchlimm, fehr fchlimm, und ein 
trayriger Beweis, wie weit diefes im Finftern fchleichende 
Uebel fchon um fich gegriffen habe: zur Rechtfertigung des 
Syſtems traͤgt es jedoch nicht das geringftebey. Vielmeht 
wird jeder unpartheiifche Lefer mit. mir ausrufen : 

O Philo! Philo! quae te dementia cepit! 
„Denn wer ift unerfahren genug, daß er nicht wiffen 
follte, wie in geheimen Verbindungen auch die abgeſchmak⸗ 
teften, abentheuerlichften , lächerlichften Dinge vorgetragen, 
und von einer nicht minder großen Anzahleben folcyer Leute, 
als Philo hier aufzählt, gelefen, angenommen, und wies 
der auögerheilet worden ? Was bemeiler Philo’s wichtis - 
ge Thatſache anderd, ald daß er den Weishaupt recht 

aben läßt, wenn er vol Berwundrungnusrief: DO, Menz 

hen, Menfchen! was fann man aus euch mas 
chen! — Und Philo kann es doch fo geſchwind nicht ver⸗ 
geſſen haben, daß ed unter den Tranzöfifchen Revolutio⸗ 
nairs auch Herzoge, Prinzen, Biſchoͤffe, Grafen, Edelleus ' 
te, Priefter, Prediger, Staatsminiſter, Heerführer, Ges 
lehrte, Mönche, und Bürger genug, gegeben! Auffer dem 
bat er an zwei wichtige Stüffe ſich nicht zu erinnern beliebt, 
die alles ummerfen, was er mit feiner ſchoͤren Thatfache 
zu beweiſen ſtrebt, 1) Daß. nicht alle, die zum Illumina⸗ 
ten Orden gehört, von dem Myfterio iniquitatis unterrich- 
tet worden, wie man jchon aus den Briefen in den Ori⸗ 
ginalfchriften fieht, und daß man diejenigen,. die 
nicht in den Geift des Ordens eingehen wollten, wie aus 
dem Endlihen Schikſal ©, 38. ff. zu erfehen ift, auf, 
der Stelle, wo fie ftanden, ftehen bleiben ließ, ohne fie weis 
ter zu führen. 2) Daß es unter diefen, von ihm ſpecificir⸗ 
ten Männern, nicht an folchen gefehlt, welche, fobald fie 
die Schlechrheiten des Syſtems und der erlauchten Obern 
kennen gelernt, theils ausgefchieden find, theild wohl gar 
ihren Obrigfeiten Anzeigen gemacht haben. — Dies in Be: 
trachtung gezogen, ift ed wohl nicht fchmer, Philo’& 
herrliche Vertheidigung, und feine Beantwortung der Fra⸗ 
ge: Ob das Sllumingtenfoftem fo gräulich ges 
weſen? auf ihren wahren Gehalt zu reduciren.“* 
Ge 


So viel glauben wir behaupten zu koͤnnen, der. Bas 
ton Knigge hätte, allen hier eintretenden Konfideratio: 
nen ohnbeſchadet, beffer und Flüger gethan, lieber gar zu 
fchweigen , als fich eine folche fehr im Verlegenheit fezzende 
MWiverlegung zuzuziehn, die, wieer wohl vermuthen konn⸗ 
fe, ficher nicht ausbleiben würde. Ad Anhang ift ans 
gedruft eine fehr unbillige Necenfion ver. befannten 
Sreymäurer Rede: Endlihes Schikfal ıc. welche das 
Ssntelligenzblatt ver A. Deutſchen Bibliothek aufge 
nommen hatte, und eine Anti Necenfion davon. Dieſe 
muß, wenn der Recenfent noch Gefühl har, ihm ſcham⸗ 
roth machen. ‚Billig wird fein niedriged Schimpfen,. das 
nicht recenfiren heißt, fcharf gerügt, und dabey gezeigt, 
wie geflißentlich er dahin gearbeitet habe, ohne irgend eis 
nen Punkt zu, widerlegen, die Rede blos zu verfchreiem: 
Auch kommt der neue Umftand in der Anti — Recenſion 
vor, daß der Reijegefährte des verftorbenen Bode (Ame- 
lius) nach Paris nun hier genannt wird, nemlid von 
dem Bufche, von welchem gefagt wird, daß er. zulezt 
als Obriftlieutenant in Heffen Darmjtadtifchen Dienften 
bei Hofe und im Militair eine bedeutende Rolle fpielen wol 
len, daruͤber aber verunglüft jey. Wer die bisherigen Anz 
gaben mit den Driginalfchriften der Slluminas 
ten zu vergleichen fich die Mühe nahm, der Eonnte längft 
den rechten Mann finden, | 
SIX. h 


| 5, Ä i. 
In No. 31 des Reichsanzeigers von 1795 las ich vor 
einiger Zeit einen bittern Ausfall auf die, der Reihe nach 
ſpecificirten, Schriften eines gewiffen Hermbitedt, wel⸗ 
he verfelbe auf Gaffen und Strafen vertrödeln Iaffe, und 
wovon einige ſchon mehrere Auflagen erlebt hätten. Mit 
einer Sjntoleranz , border ich, bei einem Ruͤkblikke auf 
das, von Kiel bis Gotha, gehandhabte Menfchenrecht 
der Preßfreiheit, erbebte, fchien dieſes Inſerat nichts 
weniger zu beabfichtigen, als den gedachten Hermbftets 
tifhen Pamphleten, durch diefen Guillotinenfchlag der 
Publizität, den Kniffang zu geben. Den Titeln nach), 
hatten fämtliche Schriften die Ereigniffe der franzöfifchen, - 
Revolution, 3. B. die Ermordung des Königes und der Koͤ⸗ 

— ni⸗ 


nigin, die Mainzer Klubbiften, den Einfluß der Illuminaten, 
Die Jakobiner und mehrere dergleichen Dinge zum Gegene 
ftande gewählt. z 
> „Sollten diefe Schriften der Revolution das Mort res 
den, undman fie dochim Reichdanzeiger denuntiiren, 
wo man noch vor Furzem den Anti: Fafobiner Schirach 
zum Jakobiner perfiflirte?« — Das war mein erfter Zwei⸗ 
fel. Um ihn zu loͤſen, lies ich mir die Schriften kommen. 
Und was fand ich? | — 
Niichts wider den Staat; nichts wider die Obrigkeit; 
nichts wider die Religion ; nichtö wider die gutenSitten; nichts 
- son alle dem, was einen guten Bürger berechtigen oder entz 
ſchuldigen fönnte,. den Fiskal zu machen: fondern, in eis 
nem zwar —— und unkorrekten, aber eben deswegen 
dem gemeinen Volksverſtande ganz angemeſſenen Tone, 
wohlgemeinde Darſtellungen mancher Greuel der Revolıs 
tion; Abſcheu erregende Bilder der traurigen und ſchaͤdui⸗ 
chen Folgen von Volksverfuͤhrung; Schilderungen folcher 
falfchen Propheten x. Died, unter dem gemeinen Mans 
ne für den Preis von wenigen Kreuzern oder Pfennigen in 
Umlauf gebracht, und — wie die dftern Auflagen zeigen, 
— von ihm mit Beifall'gelefen, (hinc illae lacrimae Nfonns 
te nichts anders, als eine gute Stimmung unter ihm erres 
gen, und mußte ihm zum Gegengifte wider fo manche ſchrift⸗ 
liche und mündliche Revolutionspredigten dienen, die man 
in taufenden bei den zu Nürnberg (wie die Parodie 
des Koburgifchen Aufrufs. Siehe venfelben in Eu— 
daͤmonias ıftem Hefte) oder im Hollfteinifchen, in Wins 
kelpreſſen gedruften, Eremplaren unter dem Poͤbel zu vers 
trödeln fucht, Ä | | 
Und fo hätte wohl gar Herr Hermbfledt ven 
Danf der Regierungen, in jezzigen Zeitläuften, und nicht 
diefe an Pranger Stellung mit Kaiferlichem Privile- 
gio. erwarten follen? Ja! — Allein, fo weniges einer Res 
gierung. eined Landes einfallen wird, die Rüge oder Beloh⸗ 
nung von des Herrn Hermbftedt patriotifchen Pfennig: 
Brofchüren zuübernehmen, wärees auch nur, um fich nicht 
um die papierne Celebritaͤt ihres Aufflärungsrufes zu brins 
gen :. fo wenig würde wahrfcheinlich Herrn Herm b⸗ 
fedtjene Brandmarfe aufgedrüft worden feyn, wenn er. ing 
entgegengefezten Sinne gefchrieben hätte. Sch fage 3 ahr⸗ 
e in⸗ 
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ſche inl ich: denn im ganzen Reichsanzeiger trift man auch 
micht auf eine einzige Warnung vor irgend einer rev olu⸗ 
tionairenSchrift! 
Die Captatio benevolentiae des Einſenders aus Ro⸗ 
tenburg! iſt fo plump — als der Ton in den geaͤch⸗ 

teten Schriften! — .... | u 


2 F 5. F 
Mit wahrem Vergnuͤgen erſehen wir and dem Reſich = 
anzeiger 1795. NR, 50. daß ein Brief des Reichskam— 
mergerichts Aſſeſſors, Freyherrn von Riedeſel, bekannt 
gemacht worden iſt, nach welchem dieſer wuͤrdige Mann er⸗ 
klaͤrt, daß er auf keine Art in einer geheimen Verbindung, 
alſo auch nicht mit dem Illuminatismus, ſtehe. Alle die⸗ 
jenigen, die aus den in fo vielen Händen befindlichen Flus 
minaten Liften ven Nahmen Ptolomaͤus Lagi fannten, 
werden fich nun freuen, daß der Freyherr von Riedeſel "eis 
ner von den edlern Männern :ift, vie zwar ehemals in den. 
Drden gezogen worden, aber, fo bald fie deſſen che 
und gefährliche Grundſaͤzze einfshen oder Tennen lernte 
ſich aus diefer Verbindung ‚ganz entfernten, :undialfe : 
dermalen nicht mehr darinnftehen. Wer die politiſche La— 
ge, noch mehr aber den rechifchaffenen/und religidfen Chas.  .' 
rafter des Freiherrn son Riedeſel kennt/ der kann daran im 
mindeften nicht zweifeln, und wird die fo vielfach übertries 
, bene VBerficherung des Reichdanzeigers, „daß die Erde ſich 
„eher aus ihren Angeln heben, als daß ber Frenherr von 
„Riedeſel fich je zum Sakobinismus, uud was demſelben 
„auch nur ahnlich ift, neigen werde,“ für ganz überfläßig, 
die hinzugefügte eigene Beftätigung der von Riedefelis 
fhen Erklärung aber für fonderbar halten , gleichjam 
als ob die Verficherung eines Riedefels noch der Beftäti= 
gung dieſes Anzeigers bedürfen koͤnne. Man kann ſich da⸗ 
bey ded Gedankens nicht erwehren, daß, da diefer Anzeis 
ger verfichert, erfey völlig unbekannt mit allem dem, 
‚was Illuminatismus ift und heißt,..er auch für 
feine Perſon befier gethan haben würde, wenn er fi) auf 
der feine Beftätigung eingelaſſen hätte, weil nach der 

efannten Regel, es nicht übel ift, wenn man von demjes 
nigen, wovon man redet, und noch mehr, was man bes 
fatiget, etwas verficher, | Ä 
; J J. 8. 
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Ueber den Geiſt der Franzoͤſiſchen Re⸗ 
volution hauptſaͤchlich in Hinſicht 
Mu Deutſchland. J 
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CD gegenwärtige Auffaz wurde in jenen Zeiten ſchrel— 
kenvollen Andenkens geſchrieben, in welchen die freche und 
blutduͤrſtige Robespierr ſche Faktion das ungluͤkliche Frank⸗ 
reich durch despotiſche Bedruͤklkungen, durch Greuel, Mord⸗ 
thaten und barbariſche Verheerungen aller Art, in eine groſ⸗ 
ſe Raͤuberhoͤle verwandelt hatte, und wo den ruhigen, 
Friede liebenden Buͤrgern, die Vermoͤgen hatten, oder ſich 
durch Kopf und Talente auszeichneten, und dieſelben nicht 
nach der Willkuͤhr jener Wuͤtriche zum Verderben ihrer Mit⸗ 
buͤrger anwenden wollten, nichts anders uͤbrig blieb, als 
entweder von Kerker zu Kerker ſich ſchleppen zu laſſen, und 
endlich unter der Mordmaſchine zu erliegen, vder aber Haus 
und Hof, Freunde und Vaterland zu verlaſſen, und auf 
fremdem Boden Schuz und Sicherheit zu ſuchen. Der 
Verfaſſer deſſelben, der das Gluͤk hatte, den Klauen dieſer 
ergrimmten Tyger zu entrinnen, und in Deutſchland einen 
ruhigen Aufenthalt und Zufluchtsort zu finden, wollte da⸗ 
fuͤr, aus —— für die ihm bewilligte Sreiftätte, 
S4 ſelne 
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ſeine dermaligen Landsleute Über den Zuſtand und die eie 


gentliche Lage ver Dinge in jenem Lande belehren; weil er 


auf ſeinen Reiſen durch Deutſchland bemerkt hatte, daß 
man weit Davon entfernt war, den wahren, hoͤchſt trauri⸗ 
gen Zuftand, indem fich Frankreich unter jener Blutregie⸗ 
rung befand, in feinem ganzen Umfange zu Fennen, und 
dag vielntehr manche fonft. verftändige und wohldenfende 
Männer den nunmehr allgemein ald einen Wütrich verab⸗ 
fcheuten Roberspierre damals noch für einengroßen und eds 
len Dann hielten, dem das Wohl des Waterlanded am 
Herzen läge, und der bloß durch die Umftände gezwungen 
worden waͤre, wider feine Neigung und Willen folche grau⸗ 
ſame und blutige Maasregeln zu ergreifen, um dadurch in 
der Zukunft eine deſto beffere Verfaffung und Regierung zu 
gründen. Er nahm fich alfo vor, dieſes Vorurtheil durch 
eine wahre Darftellung der Dinge zu beftreiten. Er glaubte, 
das es Eindruf machen würde, wenn einer im Publikum 
- qufträte, der als ein unvermwerflicher Zeuge nur dasjenige 
ſchilderte, was er mit eignen Augen gefehn, und was er felbft 
größtentheild ausgeftanden hatte a). In diefer guten Abe 
ficht ergriffer die Feder, und zugleich, um bei diefer Gelegen⸗ 
heit die Bewohner von Deutfchland, die fich im Aufange 
fo viel gutes von ‚der franzöfifchen Revolution verfprochen 
hatten, und die immer noch an manchen Orten nur all: 
zuſehr dafür eingenommen waren, auf Die ungluͤkliche 
Wendung aufmerkſam zu machen, welche dieſelbe genom⸗ 
men hatte, und wie viel die deutſchen Voͤlker, bei all den 
unvermeidlichen Fehlern, die etwa hin und wieder in ihren 
Verfaſſungen ſich befinden moͤchten, dabei zu verlieren haͤt⸗ 
ten, wenn auch bei ihnen ein ſolches Syſtem der blinden, 
eigenmaͤchtigen Willführ und des Schreffens follte einges 
führt werden. Und fo .entftand denn dieſer Kleine Aufſatz, 
a)Quaeipfe miferrima vidi, et quorum pars magna fui. u; 
V irg. Aensid. IT. 
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mit dem fich der Verfaſſer, wenn derfelbe durch den Druf 
befannt würde, hier und dort bei nachdenfenden Lefern einis 
gen Nuzzen zu bewirken fehmeichelte. Cr erſtaunte aber 

fehr, da er in zwo-nahmhaften deutſchen Staͤd⸗ 
ten, deren Namen er zur Ehre von Deutfchland vers 
Ächweigen will, feinen Verleger dazu fand, und zwar aus. 
‚der Ürfache, wieman ihm aus der. einen Stadt zuruͤk fchrieb, 
weil feiner der 9. H. Buchhändler damit im 
DPublifum Öffe ntlich zu erſcheinen ſich getraus 
te. ⸗ 


Wie? in einer fehr anſchuichen Ort Deutfchlands 
getraut man fich nicht, mit einer Schrift im Publikum zus 
erfcheinen, welche die Greuel der Anarchie fchildert, die 
ein fremdes Land verwüften, und welche den Bürger zur 
Ruhe und zur Liebe feiner-Gefezze, und ver Berfaffung fer . 
nes Landes aufmuntert? — Sollte man ſich denn wohl 
* eher getrauen, mit ruheſtoͤrenden und aufrührifchen Schrif⸗ 
ten ans Licht zu treten, durch welche Mord und Meuterey 
geprediget, und Religion, Sittlichkeit, Ordnung und gute 
Geſezze untergraben werden? — Was für eine Ausficht 
für die Zufunft bei einem folchen Geiſte der Zeiten! — — 


Bei einer ſolchen Stimmung der Gemüther im literas _ 
rifhen Theile der Deutfchen Nation würde afo wohl ver 
Verfaffer dieſes Auffazzes nicht mehr daran gedacht haben, 
einen weitern Verſuch zu machen, venfelben durch ven Druk 
ins Publikum zu bringen, wenn nicht der Profpeftus des 
neuen Journals Eudaͤmonia ihm in die Hände gefallen wäs 
re, und ihn zu feinem großen Vergnügen belehrt hätte, daß 
jene widrige Stimmung noch nicht fo allgemein ift, als er 
ſich folhe dachte, vielmehr eine Gefellichaft guter Patrioten 
zu dem fchönen Endzwek fich vereinigt hat, der den Ders 
‚faffer leitete, als er feinen Aufſaz niederſchrieb. Ihnen 

| 83 _ RER giebt 


‚giebt er folchen zur Sffentlichen Delannmocung in vollem 
Vertrauen hin. ) 

Es hat nun zwar ſeit dem Sturze der Stobeäpiersfehen | 
Faktion die Lage der Dinge in Frankreich fich etwas geän- 
dert, und die jezt herrfchende Partei har, anftatt des vor⸗ 
maligen Schreffenfoftems, ein Syftem der Maͤßigung und 
‘ver Gelindigfeit eingeführt, von dem man fich nun eine befe 
ſere Wirkung verfpricht. Auch find gegenwärtig die Greuel 
jener Zeiten von denjenigen felbft zur Genüge aufgeveft und 
bekannt gemacht worden, welche fich jenes Syſtem der Ge= 
waltthätigfeit, ehe es auch auf fie felbft ausgedehnt werden 
foto, entweder ganz wohl hatten gefallen laſſen, oder doch 
wenigſtens auf eine feige und fträfliche Weife dazu geſchwie⸗ 
gen hatten, aus Furcht, daß die Tyrannen auc über fie 
herfallen möchten. Da indeffen aber bei ven heftigen Kam⸗ 
pfe der ergrimmten Faftionen fobald noch an Feine Ordnung 
und Ruhe, an feinen fichern, feften Plan, und an feine gu⸗ 
te, auch auf die Zukunft hinaus die Bürger beglüffende 
Verfaſſung und Regierungsform zu denken ift; da man im 
Gegentheil noch immer im Finftern hin und hertappet, und - 
immer nur Verfuche macht, diefe oder jene Konſtitution 
in Gang zu bringen, bald etwas neues einzuführen, bald 
das neneingeführte, ſo wie z. B. den neuen Kalender, 
die Defadenfefte und die neue Religion, abzufchaf- 
fen, und das Alte wieder herzuftellen, fo mag e3 auch jezzo 
noch für deutfche Bürger belchrend feyn, zu lefen,. wie 
hoͤchſt bebauernswürdig ein Land ift, das in einem fol« 
chen Zuftande fich befindet; damit fie defto beffer fühlen 
ur moͤ⸗ 


b) Dieſem Vertrauen des und bis jest ganz unbekannten Ver⸗ 
faſſers entſprechen wir durch die gleichbaldige Bekanntmachung 
ſeines intereſſanten Aufſatzes; dem würdigen groſſen Gönner 
aber, durch deſſen Haͤnde er uns zukam, danken wir fuͤr dieſe 
thaͤtige. Unterſtuͤgung unſeres Inſtituts. A. D. R. 
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— wie gluͤklich ſie find, daß fie unter dem Schuzze ih: 
rer Geſezze und ihrer groͤßtentheils vaͤterlichen Verfaſſungen 
und ſanften Regierungen der Unruhe, der Furcht, dem bes 
ſtaͤndigen Hin⸗ und Hertreiben, und den gefährlichen Neues 
zungen nicht auögefezt find, durch welche die Lage des Rus 
he und Friede liebenden Bürgers in jenem Lande fo unanges 
nehm wird, daß er feines Lebens er dabei froh 
werben kann. 


Möchten doch alle Völker Deutfchlands ihr Heil nicht 
in demofratifchen Tumultuiren, nicht in gefährlichen Neues 
zungen und verheerenden, gemaltfamen Revolutionen fus 
chen, durch welche oft das Wohl des Bürgers auf mehrere 
Menfchenalter hinaus untergraben und zerſtoͤrt wird! Moͤch⸗ 
ten fie vielmehr ihr dauerhaftes Gluͤk in Liebe zur Ordnung 
und zu billigen Gefezzen,, , und in folchen Berfaffungen fin 
Den, durch weldhe die Rechte des Menfchen und 
des Bürgers nicht bloß mit täufchenden und ſchoͤnklin⸗ 
genden Worten, fondern auch in der That und Wahrheit 
geftüzt und gehandhabt werden! Möchten diejenigen unter 
ihnen, die fich durch gute und gründliche Kenntniffe in der 
fo fchweren Kunft, die Menfchen zu regieren, auszeichnen, 
nicht in blindem Eifer und aus fihrmifcher Neuerungsfuht 
mit der Falkel des Aufruhrs das hin und wieder befchädig= 
te Staatögebäude in Brand fteffen: fondern vielmehr mit 
wahrem Patriotismus und aufgeflärter Menfchen 
liebe diejenigen, welche dad Staatöruder in Händen haben, 
mit Befcheidenheit und Mäpigung aufdie Mängel aufmerk⸗ 
ſam machen, denen noch etwa” hie und da dürfte abgehols 
fen werden! — 


Dann werden Deutfchlands Bürger ohne alle gewalte 
ſame und verheerende Erſchuͤtterungen und Revolutionen, 
7 un 


- 


BEE N ee 
unter dem Schuzze weifer, gütiger und billiger Geſezze, 
Landeöväterlicher Regierungen und milder, alle Klaſſen von 
Einwohnern befchüzzender, Berfaffungen, gleiche Rechte, in 
fo weit fie mit der nothwendigen Verfchiedenheit der Stände - 
fich vertragen, und wahre bürgerliche Freiheit, nicht blos in 
Worten, fondern in der That,genieffen, und auf diefe Weife 
ſiie ſelbſt ſowohl als ihre fpäteften Enkel FR . en. und 

glüfliche Tage verleben, | | . 


Ueber 
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Ueber den — der —— 
Revolution. 





— 
Bl _ 
D:;r franzbfifche Revolution, auf welche num feit mehren. 
“Jahren ganz Europa aufmerffam ift, an deren gewaltſa⸗ 
men Erſchuͤtterungen fogar entfernte Welttheile mehr oder 
minder Antheil.genommen haben, hat eine fo unvermuthes 
te und für alle Völker der Erde fo hoͤchſtbedenkliche Wen⸗ 
dung genommen; alle Geifteöfräfte der denkenden und nichte 
denkenden ‚Köpfe der policirten Staaten find durch die aufe 
ſerordentlichen Ideen, welche durch dieſelbe in Umlauf ge⸗ 
kommen, in eine ſolche Gaͤhrung verſezt worden; beinahe 
in allen Laͤndern von Europa hat Nachahmungsſucht auf 
der einen, dunkler Freiheits- und Unabhaͤngigkeitstrieb, 
Neuerungsſucht, und die Begierde, irgend eine glaͤnzende Rol⸗ 
le in der Welt zu ſpielen, auf der andern Seite ein Feuer 
angereget, welches dermalen nur unter der Aſche noch 
glimmet, in welches aber nur ein Funken fallen darf, um 
in lichten Flammen da zustehen, und. einen weit um ſich grei⸗ 
fenden und alles verheerenden Brand anzurichten. Diefe 
tritifche Lage der Dinge wird dadurch um fo viel bedenkli⸗ 
cher, daß in allen Staaten unruhige Köpfe fich befinden, die 
wohl auch aus unedlen und den unlauterften, eigenfüchtigften 
Abfichten ind geheim auf die erfte befte Gelegenheit lauern, 
durch irgend eine zu bewirfende Staatsummwälzung, bei 
welcher fie hälfreiche Hand zu leiften gefonnen find, fich auf 
anderer Koften zu bereichern, oder empor zufchwingen. Das 
zu kommen noch die geheimen Machinationen ind Intriguen, 
| S5 wel⸗ 
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welche von ber in Frankreich herrſchenden Parthei uͤberall 
angezettelt werden, und wofür fie Millionen verſchwendet, 
um alle Staaten der Welt i in Ihren ee zu — 
tern. | 
se iſt all nicht mehr zeit : gfeihgättig zu * und 
mit Saltblütigkeit als muͤſſiger Zuſchauer zuzuſehen, was et⸗ 
wa Men Landen für Unheil geftiftet wird, was hier oder 
bort für Verheerungen verübt werden, von denen man ſelbſt 
noch nichtö verfpürt hatz hier ift es nicht mehr Zeit, zu ſa⸗ 
gen: was gehn uns ferne Haͤndel an? man laſſe dieſes Volk 
auf ſeine Art frey ſeyn, es wird endlich doch auch ver Unru⸗ 
hen muͤde ſich nach Ordnung ſehnen, und irgend.eine Konſti⸗ 
tution ſich geben, unter deren Schuzze es unter ſich ruhig, 
und mit ſeinen Nachbarn vertraͤglich leben kann. Nein, 
die Sachen find leider! fo weit gekommen, ver gluͤkliche, 
alle Erwartung Übertreffende Fortgang: der Waffen, durch 
welchen fich diefe Nation fo vortheilhaft auszeichnet, macht 
verfelben die Köpfe fo fehr ſchwindeln, daß ſie nunmehr 
nichts weniger zur Abſicht hat, als die ganze Welt nach ih⸗ 
ren neuaufgeſtellten Grundſaͤzzen zu modeln und umzufor⸗ 
men. Es bleibt alſo num Fein Mittelweg mehr übrig, ſon⸗ 






dern von zwei Moͤglichkeiten muß eine nothwendiger Weiſe 


zur Wirklichkeit gelangen. Entweder gelingt es der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Nation, nicht nur den geſammten Voͤlkern von Euro⸗ 
pa Troz zu bieten, ſondern auch dieſelben zu beſiegen, zu 
unterjochen, und mit groͤßerm Stolze und Uebermuth als ehe⸗ 
mals das alte Rom allen andern Nationen, ihre Sprache, 
ihre Geſezze, und ihre jedesmalige, alle Augenblikke ſich aͤndern⸗ 
de Verfaſſung aufzudringen, und mit einem Worte der gan⸗ 
zen Welt diktatoriſch Geſezze vorzuſchreiben. Oder aber es 
gelingt den koaliſirten Mächten, durch Einigkeit, Beharrlich⸗ 
keit und feften Muth, und durch bereitwillige nn. 

ihrer durch fremden re Hug gewordenen Völker, ven 
Stolz, 
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Stolz, den Uebermuth, und die unermeßliche Herrſchſucht 
dieſer brauſenden Nation zu daͤmpfen, und ſie dergeſtalt zu 
ſchwaͤchen, daß ſie endlich ſelbſt das Streitens muͤde wird, 
and ſich — ſolche Schranken vorzeichnen läßt, innerhalb 
welcher fie ihren Nachbarn minder furchtbar und gefährlich 
wird.c) Fe | — 
Dieſes iſt ſo ſehr der einzig moͤgliche Ausgang der Din⸗ 
ge, (denn auf eine Gegenrevolution aus dem Innern duͤrf⸗ 
te wohl ſo leicht noch nicht zu hoffen ſeyn) daß auch ſelbſt die⸗ 
jenigen Voͤlker, welche bisher Feinen direkten Antheil an dies 
fem Streite genommen haben, und dermalen noch mit der 
franzöfifchen Nation in gutem Vernehmen ftehen, nichts ans 
Ders zu gewarten haben, ald etwa den großen Vortheil, 
fo wie einft Ulyß von diefem gierigen Polyphem zulezt ges 
freffen zu werden. Denn, manbeträge ſich doch nur ja nicht, 
der Geift der herrfchenden Faktion ift noch immer verfelbe, 


derer von allem Anfange an war, undbiefer ift: Herrfche ' 


ſucht und, Unterbrüffung anderer Voͤlker. Sie 
fprechen immer von Zerbrechung der Sklavenfeffeln, von 
‚Befreiung der unterdem Joche feufzenden Despotenfnechte; 
es ift ihnen aber im Grunde eben fo wenig um die eigentlis . 
che Freiheit anderer Völker zu thun, ald es einem Europäer 
um die Freiheit der Japaneſer zu thunift. Sie wollen herrs 
fchen, und zwar allgemein und fo unumfchränft herrfchen, 
wie man noch zu Feiner Zeit über die Menfchen geherrfcht 
hat; denn troz aller mit fo vielem Prunfe angekündigten, 
und. in ihren Menfchenrechten  feierlichit aufge 
ſtellten Freiheit und Toleranz, fo hat man doch nie in 
irgend einem Lande eine ärgere Inquiſition, noch eine 
heftigere Verfolgung wegen religidfer und politifher Meir 
nungen, als bei diefem vermeinten freien, und. die Menfchen 
Frei machen wollenden Volfe gefehen. Diejenigen irren fich 
alfo gewaltig, die aus Gutmäthigfeit, aus Haß gegen die 
— Be⸗ 

c) Wie der Verfaſſer gegenwärtig uͤber dieſe Sache denkt, wird 

man am Schluße diefes Auffagies fehen. 
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druͤkkungen mancher Art, denen noch hin und wieder inmar- 
chen Ländern der Bürger und Landmann audgefezt ift, fich 
einbilden, baß, wennnur einmal auch in ihrem Lande durch 
die franzoͤſiſchen Republifaner der Stoß zur Abſchuͤttelung 

des Joches gegeben wäre,. alödann in der Folge die ganze 
Sache durch verftändige und moderate Männer in ein ganz 
anderes Geleis geleitet, und zu einem viel beffern Ziele, als 
die franzöfifche Revolution, würde geführt werden. Diefe . 
ganz irrige. Meinung gutgefinnter, aber nicht tief politiſch den⸗ 
kender Menfchen, welche man fehr leicht durch Vernunft: 
gründe a priori ſchon widerlegen fünnte, wird Durch die trau⸗ 
rige Erfahrung, die Frankreich felbft, und durch Frankreich 
auch manche andere Länder bereitö gemacht haben, hinlänge 
lich entfräftet; und wir fehen daraus zur Genüge, daß der 
jenige, welcher einer gegenwärtig. bejtehenden Regierung den 
Zügel aus den Händen reißt, Feinen Augenblik ficher feyn 
kann, daß er ihm wieder von frechen und verwogenen Dien= 
ſchen entriffen wird. Diejenigen, welche in Frankreich der 
Nevolution den erften Stoß gaben, wußten wohl ſelbſt noch 
nicht, wie weit fie von der Macht deriimftände würden ges 
trieben, und wohinder Strom der Allgewalt des aufgewie⸗ 
gelten großen Haufens ſie ſelbſt wider ihren Willen mit fich 
dahin reiſſen wuͤrde? Glaubten dieſe Demokraten wohl, daß 
ſie ſobald die Schlachtopfer ihrer eignen Grundſaͤzze, ihres 
eignen demokratiſchen Syſtems werden wuͤrden? 

Hatte nicht Mirabeau, dieſes erſte und vorzuͤglichſte 
Volksidol, welcher durch Volksgewalt den Adel und die 
Geiſtlichkeit ſtuͤrzen wollte, hatte, ſage ich, dieſer nicht alſo⸗ 
bald alle ſeine Popularitaͤt ohne Rettung verloren, ſo bald 
er nur anfieng, ein wenig einzuleuken, um der Regierung 
mehr Gewalt in die Hände zu ſpielen; indem er als ein ver⸗ 
ſtaͤndiger Mann wohl einſah, dag ein Volk von 25 Millio⸗ 
nen Menfchen nicht wie ein Eleiner demofratifcher Kanton 


regiert werden koͤnnte? Und hat nun * ſeitdem die Par⸗ 
tei 


RK. ” 
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tei des Briſſot, oder die eigentlich Foͤderaliſt iſch⸗Res 
publikaniſche Partei, die Anhaͤnger der erſten Konſti⸗ 
tution; hat nicht Danton, Hebert, Chaumette und 
Konſorten die Briſſotiniſche, Ro berspierre bie Danton⸗ 
ſche, und Tallien die Roberspierriſche Partei: geſtuͤrzt? 
Und wer ſteht nun den jezt;vegierenden dafür, daß auch fie 
nicht wieber geftärgt werden ? Hatnunetwa wohldieinoberad / 
te Partei der wahren und aufgeflärten Volksfreunde vie Obers 
hand, denen eö.eigentlich und aufrichtig um das Wohl. dei 
Volks, und nicht um ihre Herrfchfucht und eignes Intereſſe 
„au thun it? Alſo auch hierin follten. wir wohl fagen:  veftis 
‚gia terrent! A 2 ne 
Aber es Fommt für auswärtige Nationen noch eine 
andre ganz befondre Bedenklichfeit hinzu, daß ſie fih je 
nicht einbilden muͤſſen, daß die Sranzöfifchen Republikaner 

geneigt ſeyen, wenn fie einmal ſich fremder Länder bemeiſtert 
haben, es der Willkuͤhr der Einwohner zu uͤberlaſſen, wie 
ſie ſich ſelbſt organiſiren, und was ſie ſich fuͤr eine Regierung 
nach ihrem eignen Geſchmakke geben wollen. Die Erfah⸗ 
rung lehrt uns ja zur Genuͤge, daß ſie uͤberall, wo ſie mit 
ihren Heeren hindurchdringen, damit den Anfang machen, 
daß ſie die bisherige Landesregierung umſtuͤrzen, und eine 
Regierung einführen, die nach ihrer neumodifch republifas 
nifchen Form zugefchnitten ift, Dieß lehren uns die Vor⸗ 
fallenheitenam Rheine, in den Niederlanden, in Savoyen, 
im Stalien, in Spanien fogar, wo fie gleich bey ihrem Ein= 
- tritte in dieſe Länder anfiengen, zu revolutionifiren und zu 
municipafifiven. Und wer darf fich alsdann ſchmeicheln, in 
folche Regierungen aufgenommen zu werden? Etwa bie 
moderateu, verftändigen Bürger, welche die Maͤngel einen 
alten Reichsftädtifchen oder Landesherrlichen Berfaffung 

einfahen, und Fähigkeit und guten Willen hatten, denſelben 
Abzuhelfen, und eine beffere Verfaffung an die Stelle zu 
—* m je: 


ſezzen? Nichts weniger! fondern es find theils unruhi⸗ 
ge,. franzoͤſiſche Propagandiftenköpfe, Avelche fich dazu 
geſchaffen glauben, die Melt zu reformiren, und 
Alafrancoife zu beherrfchen, oder junge, Neuerungsſuͤchtige 
Revolutionskoͤpfe, rerum'novarum cupidi, entweder aus 
dem Lande felbft, oder. die ber Revolutionswind an einem. 
folchen Orte wie Stoppeln aus andern Gegenden, wo man 
ihren Verdienſten Feine Gerechtigkeit wiederfahren lief, zus 
ſammenweht, und die bey dem geringften entgegengeſetzten 
Windſtoß ‚wieder eben fo leicht, als fie gefommen waren, 
verfliegen, wenn. fie ‚nicht etwa Zeit und Gelegenheit ges 
funden haben‘, während ihrer kurzen patriotifchen Admi⸗ 
niſtration ihren Beutel mit dem Oelde der begäterten 
' Bürger, die fie. Ariſtokraten nennen, zu füllen, und fo 
mit einem etwas ſchwerern Felleifen wieder zu verreifen, als- 
dasjenige befchaffen a das ſi e bey ihrer BR mite 
brachten. 
Bon der unumſtdslichen Wahrheit dieſer Saͤzze kan ſi ch 
jeder überzeugen, der ſich die Mühe geben will, den Chas 
rakter und das eigentliche Vaterland der Mitglieder des ſchon 
laͤngſt in ſein Nichts dahin geſchwundenen, beruͤchtigten 
Mainzer Konvents mit einiger Aufmerkſamkeit zu bea 
berzigen. Und wer mag wohl noch daran zweifeln, daß 
died das Schikfal eines jeden Landes ſeyn würde, Das. ges 
genwärtig.in franzöfifche Hände file? Aber wer fieht nicht 
überdieß, daß diefe ftolzen Dentiofraten nunmehr, da ih⸗ 
gen alles nach Wunfch gelingt, aus einem andern Zone ſpre⸗ 
chen, und fichnicht mehr die Mühe nehmen, die Völker ans 
derer Länder mit Nachficht und Schonung zu behandeln, 
fondern biefelben vielmehr fogleich. den’ eifernen Druk ihrer 
Mebermacht fühlen laffen, ohne fich Darum zu befümmern, 
ob fie die Liebe und Gunft ihrer neueroberten Voͤlker fich era 
werben, oder nicht, Recht nach dem besperifipen Grundſazze: 
Dum- 
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PDummodo metuantl So werden nun 3. B;die für ihre Thor⸗ 
heit und, Hartnaͤlkigleit ſo hart beſtraften Niederlande wie 
von einem Schwarme hungriger Heufchreffen rein ausge⸗ 
pluͤndert; ſo die Pfalz, ſo das Trieriſche, ſo das ungluͤk⸗ 
ſelige, in einen Aſchhaufen verwandelte. Städtchen Kuſſel, 
und fo viele andere Orte mehr, die entweder gänzlich ver- 
heert und anögepländert, oder mit einer Hartherzigkeit und 
Grauſamkeit —— werben, ‚ die * Sleichen nicht 
— — | 
Ey! werden hier die einer nur alkyuhkufigen: Söns Ä 
ner des franzöfifchen Gleichheits und Freyheitsſyſtems auss 
rufen, diefe Taren und Brandſchatzungen treffen ja nur die 
Meichen und Beguͤterten, indes daß die Armen von dieſem 
Drukke nichts fühlen, fo dag die Franzöfifche Nation ihrem 
Denkfpruche getreu bleibt: Guerre aux chäteaux, paix aux 
" ‚chaumieres. — Aber, kann denn der Reiche ruinirt werden, 
ohne daß der. Arme darunter leider ? Wenn der reiche Fabris 
kant, der tanfend Hände befchäftiget, undwielen hundert Fa⸗ 
milien Nahrung verfchaft, durch übermäßige T Zaren, wder 
durch gezwungenen wohlfeilen Verkauf feiner Fabrikwaaren 
auf einmal ſich in die Unmöglichfeit verfezt fieht, fein grofe 
ſes Gewerbe fortzufezzen, wer verliert. am meiften dabey? 
Iſt er eö wohl, der von den Zinfen feines erworbenen Vers 
mbgens noch.lange gemächlich leben kann; oder ift es nicht. 
vielmehr der Handwerker und Taglöhner, der für. ihn arbeis 
tet, und nur durch ihn tägliche Nahrung und Unterhalt erz 
hätt? Wenn ferner auch der Bauer fogar, geplündert, ges 
‚brandfchazt, und gezwungen wird, "feine Produkte auf den 
Markt zu bringen, und nach dem Marimum (dem höch= 
ſten Preife, zu welchem er verlaufen darf) gegen Affignate 
wie gegen baar Geld zu verfaufen; wenn ihm eben. ſo, wie 
dem reichen Handelömann, wenn er zweierlei Preife macht, 
* .r abgefchlagen wird; . heißt dieß auch: paix aux 
chau- 


ehatmieres?! Und ift denn jeder Meichthum an und für ſich 
inrechtmäßig? Jedes große Vermögen durch Betrügerei er⸗ 
worben ? Iſt jeder Arme ein rechtſchaffener Mann? Ver⸗ 


dient alſo ohne Unterfchied jeder Reiche gedruͤtt, jeder Ars 


we ‚begünftigt zu- werden ?. 

: Was gelten in. einem folchen Lande die fo hoc) gepries 
fenn und fo fehr mit Fuͤſſen getretenen Menfchenrechte, - 
man fo offenbar zweierlei Maaß und Gewicht hat; 
der Güterbefizzer, der durch feine Befizthümer — 
au ſein Vaterland geheftet iſt, und dem alſo auch das wah⸗ 
re Wohl deſſelben am meiſten am Herzen liegt, genekt, ge⸗ 
quält, verfolgt, und ſeines rechtmaͤßig erworbenen Ver⸗ 
moͤgens beraubt wird; wenn dieſer ſich des Schuzzes der 
Geſezze nicht nur nicht erfreuen darf, ſondern wenn die 
Geſezze ihm ſogar zuwider ſind, indes daß der Sans ⸗cu⸗ 
lotte, der nirgends und uͤberall zu Hauße iſt, der keinen 


eigenen Heerd, keinen eigenen Akker, und folglich auch kein 


Vaterland hat, ausſchließlich allein durch die Geſezze, und 
zwar auf Koſten der Reichern und Wohlhabendern beguͤnſti⸗ 
get wird A Wenn einem Geſezze zu Folge jeder Arme täglich 
15 Sols erhalten, und diefe Summe in jeder Gemeinde auf 
die Reichen und Wohlhabenden imponirt werden foll; heißt 
das nicht die Faulheit und Inſolenz der muthwilligen Ars 
menbegünftigen ? Heißt das nicht dem unhaushälterifchen, 
aus feiner eignen Schuld duͤrftigen, Einwohner emes Ortes 
ſagen: Du brauchft nicht Haus zu halten, noch dir viele 
Mühe mit: Arbeiten zu geben; der Reiche ift darum da, 
daß er für. dich ſpart, und dich und die Deinigen verforgt; 
dies ift feine unumgaͤngliche Schuldigkeir! Heißt diesnicht, 
die Tugend der wahren Wohlthaͤtigkeit in ihrem erften Keis 
me erftiffen ?: Heißt diesnicht, aus jedem Armen einen na⸗ 
türlichen Feind der Reichen und Wohlhabenvden machen ? 


| Heißt dies nicht, die Bande der — Geſellſchaft mit 
Muth⸗ 


Muthwillen zerreiffen und jede vernünftige bürgerliche Vers 
faffung in ein Chaos verwandeln? Wenn man überdies bie 
Fabrikanten und Handelsleute zwingt, ihre Waaren nach 
einem beſtimmten Marimum viel wohlfeiler zu verkaufen, 

als der Ankauf oder die Fabrikation derfelben fie zu ftehen 
fommt; wenn man den. Landmann fogar zwingt, feine 
Landesprodufte viel wohlfeiler zu verfaufen, als der Anbau 
verfelben ihn Foftet,, da der Taglöhner auf eine übermüthi= 
ge Weiſe dem Aekker befizzenden Bauer dad Gefez macht, 
und demfelben einen übermäßigen Lohn abzwingt,. heißt 
dies das Eigenthumsrecht refpeftiren? Welch ein Zeterges 
fchrei würden nicht in jedem andern Rande die Handels— 
leute ſowohl ald die Handwerker und Bauern erheben, wenn 
fie nur den zwanzigften Theil von den Bedrüffungen aus⸗ 
ftchen follten, welche diefe Bürgerflaffen in dem ſogenann⸗ 
ten Lande der Freiheit und Gleichheit außftehen 
muͤſſen? 4 = 


Und man glaube nur ja nicht, daß es blos die drins 
gende Nothwendigkeit ift, welche folche Maasregeln erheifchet. 
Mein! es ift vielmehr oft nur Muthmwille einzelner Kommifs 
färe, welche als unumfchränft und deöpotifch herrfchende 
Satrapen die verfchiedenen Provinzen durchziehen, und nad) 
Willkühr mißhandeln ; es ift abfichtlicher Vorfaz, gewiffe 
Städte, vorzüglich gewiſſe Grenzdepartementer, die eben 
nicht alle, gewaltfame und blutdürftige Maasregeln ge: 
bilfiget. haben, für ihre Anhänglichfeit an die erfte Konſti⸗ 
tution zu züchtigen, und ihres ganzen ehemaligen Wohlftans 
des zu berauben; es ift abfichtlicher Vorſaz der gegenwaͤr⸗ 
tig herrfchenden Parteı, alles, was durch fein Vermögen 
oder durch feine Talente und Einfichten ihren herrfchfüchtiz 
gen Planen fich entgegenfezzen Fönnte, mit Gewalt darniee 
der zu druͤkken; es ift abfi _—. Borfaz,. es iftder eigent= 

Kr; 


——— 


| liche Geift des in diefem Lande herrfchenden Syftents, Durch 
die ausfchliegliche Beguͤnſtigung derjenigen Vollsklaſſe, die 
nichts befizt, und folglich nichts zu verlieren hat, alle andern 
Buͤrgerklaſſen mit einen eifernen Szepter zu regieren; es ift 
abfichtlicher Vorſaz, neben der großen Stadt Parts, in wel- 
cher die jedesmal triumphirende Partei durch ihren bezahle 
‚ ten Pöbel almächtig und unumfchränft herrfcht, Feine ans 
dere zu dulden, die ihre Nebenbuhlerin werden Fönnte, ſon⸗ 
dern diefes neue Nom vielmehr, fo wie ehemals das ftolze 
alte Rom, zur Alleinherrfcherin , ‚zur Beherrſcherin der 


ganzen Welt zu erheben. 


Den Sansculotten von Rom mußte die Regierung, 
damit ſie nicht unruhig wuͤrden, panem et Circenſes 
geben; fo mug auch, um den Pariſer Poͤbel in guter Raus 
ne zu erhalten, dieſes neue Rom auf Koften derer, die dad 
Getraide pflanzen, verproviantirt werden; die Schaufpieler 
müffen dem Volke gewiffe Stüffe gratis geben, und die 
Sansculotten diefer Stadt erhalten entweder noch, oder er: 
hielten wenigftend lange Zeit hindurch täglich 40 Sols, um 
nicht arbeiteen zu dürfen, und den Sectionsverſammlungen 
beiwohnen zu koͤnnen. Aechter republikaniſcher Sinn und 
republikaniſcher Geiſt herrſcht in dieſem Lande eben ſo we⸗ 


nig, als in China oder Japan. Da überdies das franzöfte 


ſche Volk noch nie mehr als jezt alle andere Voͤlker neben 
ſich verachtet hat; da es laut ſich fuͤr das erſte und einige 
Volk der Erde erklaͤrt, und alle andre Nationen neben ſich 
für geborne Sklaven haͤlt; fo läßt fich leicht daraus abneh⸗ 
. men, was andere Länder von demfelbenzu gewarten haben, 
und was überhaupt durch diefe Nation für die wahre Be: 
freiung, Begluͤkkung und Veredlung des Menfchengefchlecyts 
ausgerichtet werden fünne, Wenn der jezige fogenannte 
franpöfifse Republikaner alles, was. Vernunft, Maͤßigung 

und 
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ad Biigkei heißt, mit dem Namen Senillantisn'us 
und Moderantis mus brandmarkt; wenn er feine poli⸗ 
tiſchen Meinungen und Grundſaͤzze, ſie moͤgen auch noch 
ſo uͤbertrieben und ungereimt ſeyn, andern mit einer Ty⸗ 
rannei aufdringt, die ihres gleichen nicht hat; wenn er 
die Welt nicht frei machen, ſondern ſich ſelbſt blos die 
Freiheit verſchaffen will, die ganze Welt nach ſeinen Grund⸗ 
ſaͤzzen und Maximen unumſchraͤnkt zu beherrſchen; wenn 
er da, wo er unter dem Scheinnamen von Freiheit und 
Gleichheit despotiſch regiert, es nicht einmal leiden kann, 
wenn man ſich blos leidend bei ſeiner ſo hoch geprieſenen 
neuen Verfaſſung verhaͤlt; wenn man blos als ein guter 
und ruhiger Buͤrger ſich alle, auch die druͤkkendſten Geſezze 
und Requiſitionen gefallen läßt, ohne aber eine beſonders 
lebhafte Freude dabei zu bezeugen, wenn man unterdruͤkt 
und ansgepländert wird; wenn er alle diejenigen, die nicht 
in feinen Republikaner oben eingeweiht find, mit der größe 
ten Berachtung und dem unerträglichften Lebermuthe behan⸗ 
delt; wenn er jedes religidfe Gefühl ald Aberglaube verlacht, 
und jede Öffentliche Ausübung der chriftlichen Religion foa 
gar, man mag fich nun auch zu einem Glaubensbefennts 
niffe befennen, zu welchem man will, gerade zu verbietet, 
die Kirchen verfchließt ‚ die zu Kirchen und Schulen be= 
- flimmten Güter veräuffert, und die Lehrer verfolgt; wenn 
die in den Menfchenrechten aufgeftellte Preßfreiheit bis auf 
diefen Grad unterdrüft ift, daß fich Feiner bei Lebensftrafe 
unterftehen darf, etwas gegen die herrfchende Partei drufs 
ken zu laſſen u. ſ. w. Wie fol da vernünftige Freiheit im 
Handeln und Denken, aufgeklärte Duldſamkeit, eine billige 
und fehonende Regierung ftatt haben, und miteinem Worte, 
wie foll auf einem folchen Wege _ id u a bes 
fördert werden? — 


© 2 Wenn 
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Wenn denn andre Länder durchaus nicht durch freme 
ven Schaden Flug werden wollen ; wenn die unglüffelige 
Verblendung der Völker fo groß ift, daß fie immer noch ihr 
Heil entweder von den Nevolutionsgrundfäzzen A la fran- 
coiſe, oder wohl gar von den Franzofen felbft erwarten; 
wenn man auch. jezt noch überall nicht nur die eifrigften 
Gönner und Verfechter des franzöfiichen Syſtems, fondern 
auch wohl folche Leute in Menge antrift, welche im Dun⸗ 
feln daran arbeiten, die inandern Ländern beftehenden Re⸗ 
gierungsformen zu untergraben, und dadurch ein unabfehbas 
res Elend über ihre Mitbürger zu verbgeiten; ; wenn Europa 
durch das traurigfte Loos dazu beſtimmt if, feinen Naffen 
unten das eiſerne Joch der franzöfifchen Republikaner zu 
beugen ; wenn Deutfchland fogar — Deutfchland, 
welches in unfern Zeiten im Ganzen genommen, mehr als 
andre Länder , und faft möchte ich fügen, mehr als die üb 
rigen Länder von Europa zufanmengenommen, durch aufz 
geflärte Religionsbegriffe, durch wohlchätige öffentliche An⸗ 
ſtalten, durch vernünftige Denk- und Preßfreiheit, durch 
gute Schuleinrichtungen und zwekmaͤßigen Unterricht der 
Jugend, zur Befoͤrderung guter Sitten, praktiſcher Reliz 


gion und folglich wahren Menfchen und Buͤrgergluͤkkes beis 


getragen hat; wenn auch -diefes Land unglüffeliger Weife _ 
dazu beftimmt ſeyn follte, durch gewaltfame Niederreiffung 
aller diejer guten Anſtalten, durch Unterdröffung aller vers 
nuͤnftigen Freiheit im Denken und Schreiben, durch eine 
gaͤnzliche Verbannung der wohlthaͤtigen Religion Jeſu, mit 
einem Worte, durch frauzoͤſiſche Neuerungsſucht, Scheinfrei⸗ 
heit und alle menſchliche Geſellſchaft zerruͤttende Modegrund⸗ 
ſaͤzze in feine alte urſpruͤngliche Barbarei wieder zurüfzus 
finken; — Ol dann müßteder aufgeklärte Menfchenfreund, 
der ruhige und friedliche Bürger, der Liebhaber einer vers 
HRHNIGEN Sreiheit und einer RD beglüffenden Regie⸗ 
rungs⸗ 
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rungsform den Wanderſtab in die Hand nehmen, um mit 


andern feines gleichen einer ſolchen Sklaverei zu entfliehen, 


und in irgend einem entlegenen und unangebauten Winkel 
der Erde eine neue Kolonie nach vernuͤnftigen Grundſaͤzzen, 
unter dem Schuzze billiger Geſezze, und nach einer weiſen, 
die Bürger begluͤkkenden Regierungsform anzulegen. — — 

Man verſtehe mich.aber nurja nicht falfch, man glaus 
be nur ja nicht, daß ich mit niedertraͤchtigem Sklavenſinne 


jede Unterdrüffung billigen, ‚jedem Mißbrauche das Wort 


reden, oder jede Landesregierung in Schuz nehmen wolle, 
wenn ſie auch noch fo drüffend, noch fo läftig für den Bürs 
ger und Sandmann ſeyn follte. Nein, davon bin ich, wars 


lich ! weit entfernt! Aber, weil ich aus eigner traurigen Er⸗ 


fahrung Feine. Regierung kenne, die weniger billig und 
ſchonend, und feine Unterdruͤkkung im politifchen fowohl, ald 

im religidfen Sache, ‚die für alle Klaſſen von Bürgern umers 
traͤglicher ift, als die gegenwärtig in Frankreich. obwaltene 
de; — fo möchte ich gerne auch mein Scherflein dazu beis 


tragen, um Deutfchlands Bewohner zu warnen, ſich von 


dieſem neuen Freiheitsſchwindel nicht ‚hinreiffen zu laſſen. 
Es ift allerdings zu wuͤnſchen, daß Die vielen groben Miß⸗ 
bräuche, die fich an fo manchen Orten in die Regierungen 


- eingefchlichen haben, verbeffert; daß die Bedruͤkkungen, Die 


. noch hin und wieder den Stand der Bürger und der Akkers⸗ 
Veute befehweren, abgefchaft werden; und daß bie Fürften 
und Regenten aller Länder bedenfen möchten, daß fie bes 


ftimmt find, Vaͤter des Volks, und nicht die Tyran⸗ 


pr 


* 


nen beffelben zu ſeyn, und daß das Volk nicht um ih⸗ 


rentwillen, ſondern daß. fie einig: ine: er um des 

Volkes willen da ſind. | 
Aber es hatten ja zum Theil‘ ſchon — — 
kende Fuͤrſten darauf gedacht, ihr Volk zu erleichtern, und 
nach den Grundſaͤzzen ‚ver Gerechtigkeit. und, Billigkeit zu 
Ru regie⸗ 
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regieren ehe noch an eine Revolution i in Frankreich gedacht 
wurde; theils ſind andre noch zu rechter: Zeit aus ihrem 
Soorgenloſen Schlummer, in dem fie begraben Jagen, durch 
das Freiheitögefchrei der franzöfifchen Nation gewelt worden, 
und haben dadurch die-Liebe und die Zuneigung ihrer Voͤl⸗ 
ker auf eine ſo augenſcheinliche und fuͤr ſie ſo belehrende Wei⸗ 
ſe gewonnen, daß fie, wenn fie nur noch einiges Gefühf 
haben, nie indie Verfuchung kommen werden, die ‚alten 
druͤkkenden Mißbräuche aufs neue wieder einreiffen zu laſſen, 
und daß auch andre Regenten an ihrem Beifpiele ſich fpies 
geln, und lieber die Zuneigung und die Segenswünfche'ihree 
Voͤlker, ald die Abneigung und die BE derſel⸗ 
Beu fich werden zuziehen wollen, 2 
- Die große Frage hiebey wird aber immer unffreitig 
Bie bleiben: welches ift der nächite und: befte Weg, Ders 
befferungen in einer Landesregierung zu bewirken ? Iſt es 
der, wo verftändige und einfichtsnolle Männer mit verein⸗ 
ten Kräften jeder in feinem Fache fich beftreben, freimuͤ⸗ 
ihig , ohne deöwegen ftüärmifch zu werden, Fehler und 
Mipbräuchezurägen, und die Regierungen darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, damit fie allmählich und ohne allzuheftige 
Erfchätterungen zu verurfachen, abgefchaft werben koͤn⸗ 
nen? Oder aber ift es jener höchft gefährliche Weg, auf 
welchem: man, einem Heerzuge von Barbaren ähnlich, alle 
umfich her beſtehende Ordnung zertruͤmmert, und alle 
Bande der menfchlichen Gefellichaft zerreißt, und es als⸗ 
Dann einem Deus ex machina überläßt,; aus diefem trauris 
‚gen Chaos ein lithtvolles und beglüffendes Staatsſyſtem 
au Ichaffen ? Einem nachvenfenden Menfchen foll es, meis 
ne ich, nicht ſchwer fallen, zu beftimmen, welches ber beffe= 
re, natürlichere, und für das Wohl der Menfchheit erſprieß⸗ 
lichere Weg fey. Freilich fühle ich wohl, daß man hier ein⸗ 
wenden, undf agen wird: Ja wenn aber die Mißbraͤuche 
n all⸗ 


allzuſchreiend und auffallend, und die Regierungen und 
Fuͤrſten gegen alle billige Vorſtellungen ihrer bedruͤkten Voͤl⸗ 
ker taub, und gegen ihre Leiden unempfindlich ſind, muß 
man alsdann nicht unter zwei Uebeln das geringſte waͤh⸗ 
len, und iſt alsdann nicht eine gewaltſame Erſchuͤtterung 
nothwendig, um den Staatskoͤrper, der an unheilbaren 
Wunden krank liegt, Durch deſperate Mittel zu retten, — 
Ich will gerne zugeſtehen, daß es dergleichen durch 
lange Sittenverderbniß tief geſunkene Staaten geben koͤnne, 
jo wie ehemals auch der Romiſche Staat zu den Zeiten ſei⸗ 
nes Verfalles befchaffen war ; welchen nicht mehr andere, 
als durch vergleichen gewaltfame Mittel geholfen werben 
Tann; ich will ebenfalls nieht in Ahrede ſeyn, daß das franz 
zoͤſiſche Staatsgebande, fo wie es vor der Revolution da 
Fand, ein morfches, Aufferft fchlechtes, den. Einſturz dros 
hendes Gebäude war, welches unmöglich mehr länger fo 
beſtehen konnte; daß die aͤuſſerſt verdorbenen Sitten des 
Hofadels und der hohen Geiftlichkeit durch ihr ſchaͤdliches 
Beifpiel die Sitten des Bürgers und des Landmanns fo gaz 
Dergeftalt vergiftet, und in den Grund verdorben hatten, 
daß Unglauben und Religionsſpoͤtterei, welche die neumo⸗ 
diſchen Afterphilsfophen diefes Landes durch ihre Schriften 
perbreiteten, ven den Tifchgefprächen ber Großen, bey mwels 
chen fie die lieblichſte Würze waren, fich bis zur niedrigften 
Bauernhätte herab allmählig eingefchlichen, und alle Volks⸗ 
klaſſen zu dieſer gaͤnzlichen Gleichguͤltigkeit gegen die Reli⸗ 
gion, die man gegenwaͤrtig daſelbſt wahrnimmt, vorbereie 
tet hatten; daß, mit einem Worte, dieſe aͤuſſerſt verdorbene 
und ſittenloſe Nation zu einer _ evolution nur er 
n reif war. — 
Aber was iſt denn’ bisher zur eigentlichen Aufnahme 
| wahrer Religion, Achter, gefunder Philofophie, guter Sit⸗ 
ten, und vernuͤnftiger buͤrgerlicher Freiheit gethan worden ? 
4 Wenn 


— 
Wann ſollen, warn koͤnnen wohl die feſten Grundſteine ge= 
legt werden, auf welche ſich ein dauerhaftes und gut einge= 
richteted Staatögebäude aufbauen. läßt? Wie foll je aus 
den wilden und rohen Begriffen der fchimäarifchen Freiheit 
und Gleichheit, die hier herrfchend find, ſich ein vernünftiges 
Staatsſyſtem für fo viele Millionen Menfchen entwilfeln ? 
Die fol aus einer Ordensmäßigen Klubbverbrüderung@leich- | 
heit der Rechte für. alle Glieder ded Staats; wie foll aus 
Klubb = Defpotismus wahre bürgerliche Freiheit entfpringen ? 
Wie foll ein Staat gebildet werden, und beftehen koͤnnen, 
in welchem die urfprünglichen Grundmarimen der Regierung 
darin beftehen, daß mandie Volksklaſſe, die nichts hat, ‚ges 
gen bie arbeitfame und vermögende Bürgerflaffe aufwiegelt, 
und wo man den Dürftigen die Neichern als ihre natürli= 
chen Feinde vorftellt, und fie umabläffig nach dem Eigenthu⸗ 
me derfelben lüftern macht ?. Wie foll, wie kann alſo ohne 
höhere Hülfe aus diefem fchreflichen Chaos Licht werden ? 
Sch denke, daß, wenn der Verf. der VBertrauten 
Briefe über Frankreich, wovon mir fo eben eine Ne= 
zenfion in der Neuen Allg. Deutſch. Bibl. zu Gefichte ges 
kommen ift, feine Reife durch dieſes Land im Jahre 1794 
anſtatt im Jahre 1792. gethan hätte, fein Urtheil vieleicht 
anders würde ausgefallen feyn. Hier find feine Worte: 
„Ich meine, es dürften wohl immer bis dahin, da ed in » 
„Frankreich fo ruhig und ordentlich wird, wie alle.friedlies 
„bende Seelen ed wünfchen, die vollen zwanzig Sjahre 
„vergehen, die ich gleich anfangs bei dem erften Ausbruche 
„der Revolution für erforderlich hielt. Was find auch zwanz _ 
„zig Jahre für eine groge Staatörevolution! — — Wenn 
„ſich nun Frankreich mit zwanzig Fahren Miühe und Nothe ei⸗ 
„ne Verfaſſung erringt, wodurch es ruhige, gluͤkliche Jahr⸗ 
„hunderte bekommt: fo werben dieſe zwanzig Jahre in der 
„Geſchichte wie ein ſaurer Erndtetag da ſtehen. Das iſt 
„frei⸗ 


„„freitich ein ſchwacher Kot fürdie ungläflichen Menfchen, 
Fwelche ein Opfer der großen. Sache werden; ‚aber. er follte 
„auswärtige Beobachter und-hervortretende Beurtheiler der 

„franzöfifcien Revolution doch bewegen, ruhiger, männlis 
„cher, und mit mehr Ueberſicht des Ganzen. zu urtheilen. 
» Schon der Gedanfe: Du fprichft zum Vortheile Einzelner 
„gegen Die Menfchheit, ſollte fie von harten Urtheilen über 
„die wichtige Sache abhalten, Daß fie die Nachfolge da, 
300 Bedürfniß draͤngt, und Empfänglichkeit treibt, durch 
„ihre harten Urtheile nicht: aufhalten werben, müffen fie 
„Doch wohljelbft eingeftehen; oder fie wiffen noch nicht, wie 
„wenig Worte gegen Beduͤrfniß und Neigung wirken 
Wohl aber können ſie da, wo; noch fein Beduͤrfniß draͤngt, 
„und keine wahre Empfänglichfeit Neigung erzeugt, ſondern 
„nur, wie faft überall, Unzufriedenheitmir einzelnen Maͤn⸗ 
„geln Statt findet, eine falſche wilde Luſt zu unuͤberlegter 
„Nachfolge hervorbringen, und dadurch ihren ah e 

„den, ohne dem Volke zu helfen.“ — 


Wenn, ſage ich, dieſer einſichtsvolle und * — 
lende Verfaſſer die gegenwaͤrtige hoͤchſt traurige Lage der 
Dinge, und die ungluͤlſelige Wendung, welche die Revolu⸗ 
tion in dieſem Lande genommen hat, mit pruͤfendem Blikke 
beobachtet haͤtte, ſo wuͤrde er unſtreitig geſehen haben, daß 
weder zwanzig noch funfzig Jahre, ja nicht einmal 
Jahrhunderte hinreichen, um auf einem ſolchen We— 


ge, und nach ſolchen Grundſaͤzzen irgend ein Volk in der iR 


Welt zu begluͤkken. Er würde: gefehen haben, daß diejenia 
gen, die auch in-frähern ‚Zeiten ſchon als einfichtövolle 
Staatsmaͤnner die franzoͤſiſche Revolution wegen der in der 
erſten Konftitution bereits aufgeſtellten Grundſaͤzze tadelien, 
aus welchen ſie den ganzen nachherigen Gang der Dinge 
ahndeten, nicht gegen die Menſchheit zum Vorthei⸗ 
le Finke ferachen, ſondern daß fie vielmehr frühe fchon 
:%5 zum 
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zum Vortheile der Menſchheit ſich als Gegner ſol⸗ 
cher Grundſaͤzze erklaͤrten, durch welche Fein wahres Meun⸗ 
ſchenwohl befoͤrdert werden kann. Freilich liegt es nur all⸗ 
zuklar am Tage, daß bloſſe Worte nichts gegen Nei⸗ 
‚dung wirken koͤnnen. Aber wenn die policirten Voͤlker der 
Erde auch jezt noch nicht fagen: veltigiaterrent! wenn auch 
Die übrigen Nationen von Europa das Gluͤk der. neufranzds 
fifchen Freiheit und Gleichheit Eoften wollen; wenn alle 
Warnungen einfichtönoller Männer, alles Zureden von Aus 
genzeugen fogar nichs fruchtet und die Voͤlker der Erde 
durchaus auf diefen Wege ihr Gluͤk ſuchen wollen, fo bleibt 
dem Menfchenfreunde nichts weiter übrig, ald fich in feinen 
Mantel zu verhüllen, und-im Stillen das Loos der Menſch⸗ 
heit zu beweinen. Beiden umverftändigen Haufen befons 
derö, wenn er von unruhigen und herrfchfüchtigen Köpfen 
aufgersiegelt wird, nuzzei allerdings Worte nichts; aber 
auf gebildete und nachdenkende Menfchen follten doch Wor⸗ 
te der Wahrheit und vernünftige Vorftelungen etwas 
witfen, und es wäre wol im hoͤchſten Gradetraurig, wenn 
eine aufrichtige Darftellung. der Dinge von unpartheiifchen 
Augenzeigen die Verblendung fo mancher fonft guten Köpfe 
nicht heben, und den Zauber, der fieberüft, nicht follte koͤnnen 
verſchwinden machen. Waͤre es wohl möglich, daß ſo viele 
edle Juͤnglinge auf Deutſchlauds Univerſitaͤten ſich von die⸗ 
ſem ungluͤkſeligen Taumel der Neuerungoſucht zu ſo hoͤchſt 
gefaͤhrlichen tumultuariſchen Auftritten, und zu einer leidi⸗ 
gen Nachahmung franzoͤſiſcher Grundſaͤzze und franzoͤſi ſcher 
Revolutionsmaximen verleiten lieſſen, wenn ſie den ezzigen 
Zuſtand der Dinge in Frankreich mit eignen Augen geſehen 
hätten? Sch rede hier natürlicher Weiſe nicht von: ſolchen 
Juͤnglingen, welche in ihrem unbändigen Drange — nicht 
nach wahrer Freiheit, fondern nach Zügellofigfeit, ale Ban⸗ 
de der Ordnung, des Auſtendes mad, der Sittlichkeit zer⸗ 
reiſſen 
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reiffen, und in ihrem ehrgeizigen Wahne gerne auch in ihrem 
Materlande die Rolle eines Anacharſis Kloots, eines 

ung Schneider, d) eines Briffor, eines Hes 
x bert 


d) Eulogius Schneider, der ehemals fchon in Deutfehland 
durch feine Talente, ſeine Schriften und feinen unruhigen Kopf 
bekannt war, kam inden erfien;Zeiten der Revolution durch die 

‚„neufrangöfifchen Freiheits⸗ Grundfäzze angeloft nahStraßburg, 
wo er,da die im Amte geftandenen roͤmiſchkatholiſchen Geifilichen, 
einige wenige ausgenommen ſich geweigert hatten, die neue 
fogenannte bürgerliche Konſtitution der Geiſtlichkeit zu beſchwoͤ⸗ 
ren, und dem zu Folge von der damals herrſchenden Partei 
“Ihrer Aemter entſezt wurden, fo gleich als bifchöflicyer, Vikar 
und Profeffor an dem Seminarium angefiellt wurde. Er zeig⸗ 
te ſich gleich anfaͤnglich als einen der. heftigſten Verfechter der 
revolutionaren Grundſaͤne; deklamirte unablaͤſſig im Klubb ſo⸗ 
wol, als. in feiner politifchen Zeitſchrift: Argus, oder der 

F Mann mit hundert Augen, betitelt, uͤber die alte 
Fr Berfaflung, den Despotismus, und alles, was ihm Vorur⸗ 

‚tbeile zu neunen beliebte, und fuchte auf alle ihm nur möglis 
che Weife. bie Revolution zu befördern, und mie er es nannte, 
Burdanfeisen und in Gang ju, bringen. Daeraber 
Wegen jeiner freimuͤthigen Denkungẽart in Glaubensſachen 
und wegen der Verbeſſerungen die er von feinen aufgeklärten 

| deutſchen ‚Kollegen, Dorf und Thaddaͤus Ders 
fer unterfügt, ä in dem dafigen Kirchenwefen, nad) dem Mus 
ſter des heller dentenden Katholifcyen Deutfchlandg, einfühs 
gen wollte, ‚bald nit dem. konſtitutionellen Biſchoffe und ſei⸗ 
nen übeigen unaufgeflärten nach ultramontaniſchen Grunde 
ſauen ergogenen , und gegen. jede, unumgänglich nothwendige 

Verbeſſerung in Kirchenſachen fie firäubenden fra nadfi iſchen 
Amesbrübern Streit bekam, fo ſuchte er fein Amt als bi idöfs 

licher Vikar gegen ein anderes zu vertauſchen, und es gelang 
ihm endlich, y nachdem es verfchiedenemale bei Volkswahlen 
durch⸗ 


j — | 
bert, eines Danton, eines Roberspierre fpielen 
möchten; folche tollfühne Köpfe wird man freilich durch kei⸗ 
neruhigen und vernänftigen Vorftellungen im Zaume halten, 
Aber follten denn diefe Kraftmänner nicht aud) ſich fagen : 
veftigia terrent! Ich meines Orts. bin überzeugt, daß diefe 
Art Köpfe nicht Ieicht auf irgend eine Art beffer geheilt und 
zur Selbſterkenntniß gebracht werden koͤnnten, als wenn 
man ſie in jenes Land der ausſchweifenden Freiheit und 
Gleichheit verpflanzte, damit ſie daſelbſt nach Herzensluſt 
ſich müde toben koͤnnten. Aber edle, gutdenkende, nad) 
wahrer Freiheit begierige Zünglinge, welche oft von jenen 
als blinde Merkzeuge gebraucht werden, ihre berrfchfüchtigen 
Abfi ihren zu erreichen, dieſe möchte ich auf die bedenklichen 

I: | Fol⸗ 


durchgefallen War, dutch einen Machtſpruch von Kommiſſaͤren 
als oͤffentlicher Anklaͤger fuͤr das Niederrheinifche Departement 
angeſtellt zu werden. Hier hatte er nun genugſame Gelegen⸗ 
heit, dasjenige, was er Ariſtokraten, Voiksfeinde, und 
Gegenrevolutioniſten nannte, nach Wunfche zu verfol⸗ 
gen, und aͤuſſerte allerdings i in Ausuͤbung feines Amtes’ einen 
berrfchfüchtigen und blutdürftigen Geiſt. Alles indeſſen, was 

er that, war vollkommen nach den Revolutionsgrundſanen der 
damals herrſchenden Parthei, und er wurde anfaͤnglich in ſei⸗ 
nen Mansregeln von den damaligen Koma iffaren des Nat. 
Konvents, St. Juf ‚und Lebas, die nlin beide, wie bes 
kannt, auch geftürit find, Eräftig unterftüigt. Da aber daB Bolt 
unnd beſonders auch der Landmann über diefen unmienfchlichen 
Druk zu murren anfieng, fo glaubten eben dieſe Kommifläre, 
- daß ſie daſſelbe nicht beſſer wieder beſanftigen koͤnnten, als 
wenn fie Schneidern, der durch feine Harsherzigkeit bei 
u dem Volke hauptfächlich verhaft war, der Mache und dem Un⸗ 
willen deſſelben Preis gaͤben. Sie ergriffen daher die Gele 
genheit, da Schneider die Unvorfichtigkeit hatte, an dem 
Se u Tage 
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Folgen aufmerkſam machen, die aus Revolutionen A la 
francoise entjtehen dürften, zu welchen fie fo gutmüthig und 
unuͤberlegt die Hände bieten; diefe möchte ich fragen, ob 
fie denn im Ernfte glauben, daß die ſaͤmmtlichen Modephiz 
Iofophen, die gegenwärtig in: Sranfreich ale Religion, und 
mit der Religion alle Sittlichfeit darnieder reiffen, wol als 
le zufammengenommen einen einzigen Feder werth find, 

auf welchen Deutfchland ftolz ſeyn darf; und ob es folglich 
vor der Vernunft und vor der Menfchheit zu verantworten 
ift, daß ein muthwilliger Haufe verblendeter Fünglinge, . 
welche die Fünftige Generation: von Lehren aller Art in 
Deurfchland ausmachen follen, diefem würdigen Philofos 
phen, diefem edlen Menfchenfreunde in einer Anwandlung 
von bachantiſcher Sinnenloſigkeit ein — Pereat!!! geſun⸗ 

u | gen. 
Sage feiner Verlobung, die in einem benachbarten Flekken 
flatt gehabt hatte, von einigen jungen Leuten deffelbigen Or⸗ 
tes zu Pferde begleitet, mit feiner Braut und ihren Ders 
wandten in einem mit fechd Pferden befpannten Wagen einen 
aͤrmenden und Auffehn ertegenden Einzug in Straßburg zu 
halten, um feiner auf eine gute Manier los zu werden. Sie 
Tiegen ihn unter dem Vorwande, als bätte er durch diefen 
prunkvollen Aufzug die Freiheit und Gleichheit beleidiger und 
ſich zum Herrn ‚freier Bürger machen wollen, denfelben 
Abend noch mit Gewalt aus feinem Haufe holen, ihn den fol- 
genden Tag an die auf dem öffentlichen Plazze errichtete Guils 
Iotine binden, , und ‚fo dem gaffenden Volke zur Augenweide 
darfiellen, und bald hernach gefänglich nach Paris führen, 
wo ihm auf die fahle Befchuldigung, dag er als ein Defters 
reichiſcher Prieſter fich in Frankreich aus boshaften Abfichten 
eingedrangt hätte, und von den Feinden des Vaterlandes bes 
zahlt worden wäre, eine DEREN, in ſtiften — der 
Kopf abgeſchlagen wurde. — 


| So lohnt der Safrionsgeift feinen beſten — 


wur — 
[2 


genhat? O Freiheit! Freiheit, du edles Geſchenk des Him⸗ 
| meld, lannſt du ſo ausarten! — — 


Sollte denn Deutfehland (ich — es mit 
Vorbedacht) wirklich ſo tief geſunken, ſollte wohl ſeine gan⸗ 
ze Verfaſſung ſo ſchlecht und unverbeſſerlich, und ſeine gan⸗ 
ze Sittlichkeit ſo unheilbar verdorben ſeyn, daß auch dieſem 
Lande nicht anders als durch eine franzoͤſiſche Revolution 
zu helfen ſeyn ſollte? Aber hat denn nicht Deutſchland ſchon 
in fruͤhern Zeiten Aufklaͤrung und vernuͤnftige Begriffe von 
Religion uͤber ganz Europa verbreitet? Hat denn nicht 
Deutſchland auch in unfern Zeiten ganz Europa zuerft das 
Beifpiel einer vernünftigen Erziehung und nüzlicher, vors 
greflicher Schulanftalten gegeben? Wo ift die Nation, die 
fo viel gemeinnüzzige Schriften zur Bildung der Jugend 
aufweifen; wo das Volk, das fo viel aufgeflärte, heilden= 
Fende, und durch ihren Charakter und Lebenswandel ausge⸗ 
zeichnete Religionslehrer, und fo viel große, Achte, tief 
und gründlich denfende Philofophen, in dem wahren Sinne 
des Wortes, ald ehrwürdige Lehrer der Lebensweisheit aufs 
ſtellen kann? Wo ift folglich das Volk, unter welchem im 
Ganzen genommen eine größere Maffe von Licht aufgeftellt 
ift, welches feinen wohlthätigen Schein Über alle Stände 
der bürgerlichen Gefellfchaft verbreitet? Und diefes Licht 
follte mitftürmender Hand ausgeloͤſcht, diefe herrlichen Er: 
ziehungsanftalten follten zertrümmert, diefe ächte Philoſo— 
phie follte gegen Afterphilofophie vertaufcht, und die befe= 
ligende Lehre Jeſu als pedantiſche Schulweisheit verlacht 
werden? 


| Wenn Frankreichs vorgebliche Philofophen alleine weis 
fe feyn; wenn fie alles, was por ihnen eriftirt hat, blos, weiß 
fie eö nicht Een haben, niederreiffen; wenn fie jede 
Ders 
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Berfaffung, welche der iprigen nicht gleich kommt, — I 


wenn ſie mit dem laͤſtigen Joche des Aberglaubens auch die 
ſanften Bande der begluͤkkenden aͤchten Chriſtuslehre abſchuͤt⸗ 
teln, und ein ſchimaͤriſches Staats- und Religionsgebaͤude 
ohne irgend einen feſten Grund auf bloſen Sand aufbauen 
wollen: ſo moͤgen ſie immerhin auf ihre Art weiſe ſeyn, 
und im Finſtern tappend einem Schattenbilde von Gluͤkke 
nachlaufen, das ſie nie erhaſchen werden. Aber andre Voͤl⸗ 
ker werden doch nicht auch den Schatten fuͤr die Wirklich⸗ 
keit ergreifen, und ſich in den ſtuͤrmenden Ozean einer Revo⸗ 
lution werfen wollen, die fie ihrer gegenwärtigen Ruhe, 
Sicherheit, und ihres Wohlftandes beraubt, ohneihnen auch 
nur in der weiteften Ferne einen fichern Hafen zu zeigen, in 
dem fie einft nach vielem erlittenen Ungemache und man⸗ 
cherlei Verluſt die Trümmer des Schiffbruchs wieder zu> 
ſammenleſen, und mit den wenigen übrig gebliebenen fried⸗ 
lich und ruhig leben innen, Le mieux est l' ennemi du 
bien! fagtein beinahe Durch die Erfahrung aller Zeiten bes 
fiätigtes franzoͤſiſches Sprichwort ; und wenn man die Uns 
vollkommenheit aller menfchlichen Dinge, und vorzüglich auch 
die von jeder Gattung von Negierungsform unzertrennlichen 
Mängel und Gebrechen überdenft, fo werden vernünftig 
denfende Bürger vicl lieber die Mängel, diefieetiva bei ih— 
rer Landesregierung entdeffen, mit Gelaffenheit ertragen, 
als fich dem unfichern Ohngefähr einer Verbefferung über: 
| laffen, die durch Tumulte und gänzliche Umſtuͤrzung der ges 
genwärtigen Einrichtung bewirkt werden fol. 


Hume fagt irgendwo: „Das Volk gewinnt felten _ 
etwasbei gr oſſen und gewaltfamen Staatöveränderungen, 
weil gewönlich die neue Regierung allzu mistrauiſch ifk, 
und die Mittel, die fie anwenden muß, ihre Einrichtung der 
Dinge in Gang zu bringen, allzu heftig, und für die Bürger 
zu druͤkkend find.“ Eben dieſe Gedanken äuffert auch Eber⸗ 

hard 


hard in dem ııten Hefte feiner vortreflichen, allen er 
ten Lefern zu empfehlenden, Zeitjchrift 
Ueber Staatsverfaſſungen und ihre Ver— 
beſſerung. 


„Eine Staatsverfaſſung, die verbeſſert werden ſoll, ſagt 
dieſer einſichtsvolle Philoſoph, muß nicht umgeſtoſſen wer⸗ 
den. Ihre Vernichtung fuͤhrt die Nation, die ſich dieſer 
ſtrafbaren Unbeſonnenheit ſchuldig macht, in die Anarchie 
des Naturſtandes zuruͤk. ‚Eine Konſtitation folgt auf. die 
andere, und keine kann in Gang gebracht werden; eine 
Faktion unterdruͤkt die andre, und die ſiegende hat immer 
neue Ungerechtigkeiten noͤthig, um ſich zu erhalten. — — 
Die Klugheit verbietet um ſo mehr die Umſtuͤrzung der an⸗ 
gebornen Staatsverfaſſung, weil daraus Gefahr für den 
bürgerlichen Verein entfpringt. Diefe Gefahr befteht in 
der Annäherung an die Freiheit und Gleichheit des Natur⸗ 
ftandes, in Greuel und Unheilbarfeit ver Anarchie und in 
Volksdespotismus, der daraus hervorgeht.“ 


Iſt nicht in dieſen Worten der gegenwärtige höchft un⸗ 
glüffelige Zuftand von Frankreich nach dem Leben gefchildert ? 
Folgt nicht in diefem bedauernswürdigen Lande eine Konftis 
tution auf die andre, ohne daß eine in Gang gebracht wer: 
den kann ? Unterdrüft nicht immer eine Faktion die andre, und 
hat nicht die jedesmahlftegende neue Ungerechtigkeiten, neue 
Einfperrungen und graufame Hinrichtungen nöthig, umfich 
zu erhalten? Der Anfang der Revolution wurde damit ges 
macht, daß das Volk im Taumel feiner Freude und im erz 
ſten Freiheitsdrange die Parifer Vaſtille niederriß; aber ift 

‚nicht jezt dafür ganz Frankreich in Eine große Baitille 
verwandelt? Wo ift irgend eine angefehene Bürgerfamiie 
in diefem Lande, die nicht entweder durch. Nevolutionstsren 
zur Hälfte ruinirt, oder durch eigenmaͤchtige, gewaltthaͤ⸗ 

| tige 
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tige Einſperrung oder Hinrichtung eines oder mehrerer ihrer 
. Mitglieder in die tieffte Trauer verfezt ift? -Sinddies nicht 
bie unheilbaren und ſchauderhaften Greuel der Anarchie, die 
mit dem unerträglichften Volfsdespotismus verbunden find ?. 
Sat man nicht, uter- dem Vorwande, die Geiftlichfeit zu 
ftärzen, die heiligften Menfchenrechte der Gewiſſensfreiheit, 
mit denen man doch in der erften Konftitution fo fehr gepras . - 
let hatte, mit Füffen getreten? Werden nicht jezo die kon⸗ 
ſtitutionellen und fogar auch die proteftantifchen Geiſtlichen 
- eben fo heftig verfolgt, wie in den erſten Zeiten diejenigen | 
Priefter verfolgt wurden, die fich geweigert hatten, ven 
Konftitutiongeid zu fchwören ? Sind nicht dermalen die 
Kirchen und Gotteöhäußer alle ohne Unterfchied gefchloffen e), 
nur einen einigen Tempel in jeder Stadt ausgenommen, in 
welchem an jeder Defade ein Klubbift auftritt, undgine 902 
. Titifche, dem Geifte der Zeit gemäße, Rede half, in # mon 
fih Mühe giebt, alles dasjenige, was andern heilig und 
ehrwürdig ift, zu verfpotten, und woman zwar auch zumeis 
len zur Ehre der Gottheit mit allem mufffalifchen Pompe 
begleitete Hymnen abfingt, welche Lobgefänge fich aber 
durch feindfelige Aeuſſerungen gegen Anvdersgefinnte und 
folge Verachtung der übrigen Völker auszeichnen! Sind 
nicht die Feſte, die in diefem Lande zur Ehre der Gortheit ges 
feiert werden, eitle, muͤſſige Schaufpiele und Gepränge, die 
man dem ftaunenden Volke aufführt,. bei denen Feine vers 
nuͤnftige Belehrung Start hat; wobei das Herz kalt bleibt, 
und oft dafür die finnlichen Begierden defto mehr in Flam⸗ 
men ‚gefezt werden ? Und durch eine folche Prunf = und 
Scheinreligion fol ächte Republifanertugend und wahre Ne: _ 
Rh ligio⸗ 
e) Man erinnere ſich bey dieſen und andern dergleichen Aeuſſe⸗ 
sungen immer an die Zeit, in welcher diefer Aufſaz gefchries 
‚ben wurde. 
2. J u. 


figiofirät und Sittlichkeit befördert werden ? Und auf eine 
folche Grundlage foll ein dauerhafted und feſtbeſtehendes 
Staatsgebaͤude errichtet werden ? Und man wundert fich 
noch , da man den Bürger dergeftalt in feinen heiligften 
und underäufferlichften Rechten kraͤnket, dag bald da bald 
dort eine Bendee auffteht, oder eine Stadt, wie Lyon, ſich 
auflehnt, und gegen eine ſolche Oppreflion ſich firäubt, wel⸗ 
cher Widerftand doc) in der neuften aber auch fehon wieder 
umgeftärzten Konftitution dem Volke zur heiligften Pflicht 
gemacht wird? Sollte man fich nicht im Gegentheile viel⸗ 
mehr wundern, daß nicht vergleichen Widerftand fich viel 
häufiger, und in allen Theilen des Reiches zu gleicher Zeit 
und mit gleicher Stärke ſich äuffert? Von diefem Phaͤno⸗ 
men, welches nachdenfende Ausländer in Erftaunen jest, 
and ihnen beinahe unbegreiflich ſcheint, laffen fich indeffen 
doch miehrere Urfachen angeben, wodurch daſſelbe leicht er= 
Hört wird. Um aber diefe Sache in ein defto helleres Licht 
zu fegzen, muß ich etwas weiter zurüfgehen, und den ganz 
zen Gang der Dinge feit der erjten Revolution in wenigen 
Hauptzuͤgen darftellen, ie, Ä 

2 


(Der Befchluß folgt im naͤchſten Stüf.) 


U, Ueber 


IL, 


Ueber hifforifche Gerechtigkeit 
| und Wahrheit. 


! 





S) iRorife Gerechtigfeit und Wahrheit find 
ſchoͤn tönende Worte, einladend, in unfern Tagen einer Bros 
ſchuͤre, die davon handelt, wenigſtens dies Aushängefchild 
führt, Abgang zu verfchaffen. Hiftorifche Wahrheit . 
ift aber auch eine heilige Sache. Wörgeblich vergreift mit 
frechen Händen fich der Srevler an ihr. Die Deffe des Bez 
trugs, die Schminke der Schmeicheler, der Heuchelei, und 
andere Künfte ver Entftellung vorgegangener Tharfachen 
werden umfonft an ihr verfchwender, Wird Dadurch wohf 
zuweilen mancher Zeitgenoffe betrogen; früh oder fpät Bes 
hauptet die Gefchichte dennoch ihre Nechte, und die Mahrs 
heit, der angelegten Feffeln entledigt, erfcheint endlich in 
ihrem Slanze. Hiftorijche Gerechtigkeit ift die Fers 
tigkeit, aus der aus Thatſachen entftehenden hiftorifchen 
Wahrheit gültige Schlüße zu machen. Cie erhebt die 
Wahrheit zum anfchaulichen praftifchen Gebrauch, und 
macht die Geſchichte zur Lehrerin der Regenten, der Voͤller, 
und des ganzen Menſchengeſchlechts. Sobald aber hier 
Leidenſchaft und Partheiſucht ſich einmiſchen, ſo erblikt man 
entweder die Wahrheit aus dem unrechten Standpunkte, oder 
man betrachtet ſie durch Glaͤſer, die ihre Strahlen ſchief 
M2 _ bres 
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brechen; oder, wenn man noch nicht damit fertig werden 
kann, erdenkt man ſich wohl andere Thatſachen, welche den 
Glanz der erkannten Wahrheit verdunkeln. Dann iſt wirk⸗ 
lich der Fall, wo — wie man zu ſagen pflegt — die Ge⸗ 
rechtigkeit eine waͤchſerne Naſe hat. 


Wir hatten dieſe Gedanken, als wir, — den Tite 
gereizt, die Broſchuͤre indie Hand nahmen: Leber hiſt o= 
rifhe Gerechtigfeit und Wahrheit 8, 1795. und 
“ fanden ein Beifpiel, wie ‚hiftorifche Wahrheit mishandelt, 
und der hiftorifchen Gerechtigkeit eine Nafe gedreher werden - 
kann. Eine Abficht des Verfaffers, die fliegenden Bläts- 
ter zu ‚verfchreien,. und dem Nitter 6. Zimmermann, 
‚den er für den Autor oder Redacteur hält, (wobei er fich 
doch fehr irren mag) eins anzuhängen, fteht auf dem Tier 
telblatt, mitden Worten; Eine Beleuchtung der flies 
genden Blätter. Died geht und nun weiter nichts an, 
und wir gönnen dem Verfaſſer die Freude, die er gehabt has 
ben kann, als er feine Schrift empfangen und geboren, 

und befünmern und gar nicht Darum, ob er geglaubt, daß 
er nun einem Engel den Flügel gelähmt, oder einem Teufel 
den Schwanz oder Pferdefuß geklemmt habe. Ob er bei 
diefer Behandlung die hiftorifche Wahrheit und Gerechtigkeit 
mishandelt habe, auch darüber verlohnt es die Mühe nicht, 
das Publifum, das er mit fo weniger Achtung mit Perfo: 
nalitäten unterhält, die längft vergeffen waren, noch weiter 
zu behelligen, 


- Das ift aber unfere Sache, — im Proſpeltus 
gethanen Verſprechen gemaͤs, dem Publikum einen Schrift⸗ 
ſteller bekannt zu machen, der im ſuͤßlich ſchleichenden Re⸗ 
volutionston falſche Grundſaͤzze ausfpendet, und, um dieſe 
Grundfäzze zu unterſtuͤzzen, Thatſachen unterſtellt, die nir— 
gends exiſtiren; wo alſo hiſtoriſche Gerechtigleit und Wahr⸗ 
heit 
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beit, die er zum Schilde aushing, mit feiner — 
gaͤnzlich davon laufen. 

Gleich S. 4. ſagt er: Es iſt in den Gemuͤthern 
eine Revolution vorgegangen, die jedem un— 
erklaͤrbar iſt, der ſich nicht ein wenig auf em— 
piriſche Pſychologie gelegt hat. Dieſe Revolus | 
tion ift ganz eigener beſonderer Art: den frans 
zöfifchen mehr oder weniger aͤhnliche Grunds 
ſaͤzze find ohne Verabredung allgemein gewor— 
den, und man erftaunt darüber, fie in dem eis 
nen Lande fohbier, ihrem innern Gehalte nach, 
eben fo zu finden, als in einem andern. Der 
unwifendfteBauer, der weder Bücher noch Zeis _ 
tungen lieft. weil er nihtlefen fann, hat hier— 
dieſelben Grundfäzze,. wie dort, und man 
weißwahrhaftig oftnicht, woher er.fie hat. Er 
räfonnirt hier wie dort; esiftwieein.allgemeis 
nes Uebereinkommen uͤber Grundfäzze, die hier 
und dort angenommen find, und Feiner ift doch 
aus feinem Kirchfpiele gekommen. 

©. 7. beftimmt der Verfaffer etwas näher, aber noch 
. immer unter einer fehr weitläuftigen Addreffe, die Gegend, 
wo er diefe wichtige Volköftimmung wahrgenommen: In 
Deutfohland, und nahmentlich im nördlichen 


Deutfhlande dieſſeits der Elbe, Gon Frankfurt 
aus gerechnet) und in den proteſtant iſchen Pror 


vinzen herrſcht allgemeine Gaͤhrung. 
S. 8. ſagt er: unvermerkt ſammelt ſich das 
Gewitter unter dem Horizonte, wird bei Nacht, 
wenn die Waͤchter des Staats ſchlafen, her— 
aufſteigen, und feine Zerſtoͤhrung wird fhref 
lich fein, v or welcher die Schlaftrunkenennichts— 
werben retten koͤnnen. Und diefen fehreflichen Zus 
u 3 " ftand 


fland nennt der Verfafler ſchon eine entftehende Volks⸗ 
wuth. Damit auch die Fatholifchen Provinzen gegen die 
Proteftantifchen nicht verkürzt werden; fo_eröfnet er und S. 
9. indenerzfatholifchen Provinzen, wohin fein 
Strahl von fohriftftellerifher Aufflärung ges 
Fommen, die fein Reifender berührt, und fein 
Fremdling betreten, da wärendiebedenflihen 
Grundfäzze die herrfchenden, da eben werde 
die Nevolution am erften ausbrechen. ©. 19. 
endlich fügt er das fpecielle noch hinzus Ich lebe in ei= 
ner Gegend, wo es leider nur noch eines Stoſ— 


fes bedarf, um eine fürdhterliche Revolution . 


zum Ausbruche zubringen. - | 
Das wären ja traurige Nachrichten; die bei Deut+ 
fhen Regenten imd Völkern, Zittern und Zagen erregen 
müßten, wenn fie wahr wären! Es iftalfo wohl der Mühe 
werth, mit hiftorifcher Gerechtigkeit und Wahrheit zu unter= 
fuchen: 1) ob dieſe fchrefliche Volksſtimmung gegründet iſt ? 
2) ob die Urſachen, die der Verfaſſer als Veranlaſſungen 
dazu angiebt, ſich wirklich fo befinden? 3) ob die Mittel, 
dieſem Unglüf vorzubeugen, die er empfiehlt, dem Zwek 
entiprechen, und Mittel, die er verwirft, fo verwerflich 
find, alö er fie gerne darftellen möchte? Um Misverftand 
und Misdentung vorzubeugen, müffen wir jedoch gleich an⸗ 
fangs erklaͤren: Eine Revolution in Deutfchland halten wir 
gar nicht für unmöglich; wir glauben auch, wenn fie 
ausbrechen follte, fie werde fchreflich und zerftörend ſeyn; 
wir finden aber ihre Veranlagung, das Grund und Triebs 
werk derſelben in ganz andern Dingen, als der Verfaſſer 
vorſpiegelt: nicht im Misvergnuͤgen und einer gleichſam 
uͤbernatuͤrlich beigebrachten Gaͤhrung des Volks; ſondern 
bei boͤſen · Menſchen anderer Gattung, die daran einzeln in 
Verbindung arbeiten, und wenn ihnen das Handwerk nicht 
zwek⸗ 
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zwekmaͤſig gelegt wird, auch in Deutſchland ihre Sansku⸗ 

lotten finden werden; und dahin geht eben der Zwek unſers 
Journals, die Machinerien diefer Menfchen, fie zeigen fich 
unter einer Geftalt, wie fie immer wollen, als ehrliche deut⸗ 
ſche Männer muthig zu befämpfen, ihnen die Larven abs 
zureiffen, und fodaran unabläßig, mit Verachtung alles defe 
fen, was und daraus Unangenehmes zumachen Fönnte, 
mit zu arbeiten , damit unfer geliebtes Vaterland dem größs 
ten aller Ungläffe entgehen möge. 

Die Richtigkeit ded Vorgebend von der allgemei: 
nen Gährung kann man mit Wahrheits Beftand durchaus 
perwerfen. Der Siz diefer Gährung foll hauptfächlich in 
dem nördlichen Deutfchland dieffeits ver Elbe, von Frank⸗ 
furt gerechnet, fich befinden, Alfo in dem größten Theil 
von-Deutfchland, in Ober und Nieverfachfen, und den drei 
Rheiniſchen Kreiſen ꝛc. Aufmerffanaufalles, unferm Plane -. 
‚ gemäs, was auf das Deutfche Volksgluͤk wohlthaͤtigen oder 
nachtheiligen Einfluß haben kann, finden wir Doch nicht das 
geringfte Auffallende in diefen Landen, das nur etwa eine 
Vermuthung von heimlicher Gährung hätte hervorbringen 
Tonnen, dienoch dabeifo allgemein feynfollte, als wenn 
deshalb ein bejondered Uebereinkommen vorhanden 
wäre. Durch died Vorgeben der Allgemeinheit ift freilich 
der Verfaffer dem Beweife Füglich entgangen; denn wenn 
etwas allgemein ift, fo darf man nur um fich fehen, um 
fich auf der Stelle zu überzeugen, Wir Fonnen uns aber, 
zum GIF für Deutfchland, guf die Notorierär berufen, daß 
nirgends etwas von allen dem zu finden fen, was der Ver: 
foffer feiner Nation aufbürden will, Er bringe Beweiſe 
her! | | 

- Und warum foll denn juft in den proteftantifchen Lan⸗ 
den die eingebildete Gährung merklich feyn ? Vielleicht glaubt 
der Verfaſſer deswegen, weil die Franzoͤſiſchen Neformirs 

| Ua | | ten. 
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ten in den erften Zeiten der Revolution befonders geichäftig 
waren, Aber, welch ein Unterfchied zwiſchen den Franz 
zöfifchen und unfern Proteftanten! Diefe können , als folche 
feine Vortheile mehr erringen, die ihnen die Reichs-Reli⸗ 
giond = Verfaffung in volem Maaße zufichert, und die zur 
Ehre ächter Aufklärung herrfchende Toleranz fo ungefränft 
läßt, daß es in unfern Tagen warlich eine ſeltne Erſchei— 
nung ift, über Religionsdruk Klagen zu hören. Jene aber 
fanden in dem irrigen Wahne, durch die Revolution. Vor— 
theile für ihre gedrüfte Religion zu erhalten. Was war 
aber ihr Gewinn? Der Verluft aller chriftlichen Religion. 


Doch, der Verfaffer hat auch in erzkatholifchen Pro: 
vinzen, wohin fein Strahl fehriftftellerifcher Aufklärung, - 
Fein Buch, auffer ven Marianifchen Geberbücdlein f) 
fein Reiſender, fein Fremdling durchdrang g), gleichwol 
wie in einem Kollegio der Reichshiftorie in 
Schenken und Rneipen Vorlefungen halten 
gehört, was der Adel fonft für feine Vorzüge 
that; wie er diefe erweiterte, und dem Staa— 
te immer unnügzzer und läftigerward; als waͤ— 
ren alle Einwohner in der Staatengeſchichte 
bewandert. Wirklich eine wundervolle Erfcheinung ! wie 
‚mögen die Leute, die Fein Buch erhielten, Tein Strahl der 
Aufklaͤrung erleuchtete; die nicht einmal ein Neifender, ein 
Fremdling belehren konnte: wie moͤgen die armen Schluk⸗ 
ker zu ſo Profeſſormaͤſiger Erudition gelanget ſeyn? Der 
Engel Gabriel muß etwa dort fein Weſen treiben, und den 
Leuten im Schlafe das alled beibringen; und wirklich fagt 


auch der Re Als haͤtten die Leute es durch 
eine 


9 Hier follte man den Verfaſſer beinahe errathen. 
8) Diefe Provinzen mögen wohl in Utopien liegen, 


—3 | 
eine übernatärlide Erleuhtungh). Das mag 
mir eine Probe hiftorifcher Gerechtigkeit, und Wahrheit feyn, 
und ein Mufter einer revolutiongiren ENT die 
mehr als frappant ift, 
Us5 | Mir 
h) Wenn man nungar behauptet, da — wo der Geiſt der Revo⸗ 
lution fihrege, dahättenesdie Leute durch eine übernas 
- türl ihe@&rleudtulng; was braucht man denn weiter nach 
den Urſachen zu forfchen? Dafälle auch freilich aller Gedanke 
son franzöfifchen Emiffaren hinweg. Dann hätte der Berfaffer 
. nicht nöchig gehabt ©. 19. zu verfihern: Er habe mit als 
ler Mühe!!! feinem Emiffär auf die Spur kom— 
men können. Wenn er aber dabei den Wunfch nicht 
bergen fann, daß die Herren, die immer von 
franzöfifhen Emiffäaren ſprechen, doch die Sa 
‘che lieber beweifen möchten; fo weis man warlich 
nicht, wie man eg mit ihm bat, da er gleich nachher ©. 20, 
jugiebt, eg ‚Fönne nicht geleugnet werden, daß 
bin und wieder franzsfifhe und Deutſche 
Schwärmer vereinigt Aufruhr zu fliften fuchs 
"ten, Denn die franzöfifchen Schwärmer , die fich mit dem 
Deutſchen Schwärmern vereinigten, was fönnen die anders 
als Emiffäre ſeyn? Ja er führt ſogar an, daß das in Bers 
Lin gefchehen ſey, wiewohl ſie dort ſo wenig, als in Frank⸗ 
furt ihr Gluͤk gemacht haͤtten. Wir muͤſſen bekennen, daß 
von dieſem Beweis, den der Verfaſſer uns hier liefert, uns 
nichts bekannt war. Sonderbar genug iſt ed, daß man bei‘ 
allen vorliegenden Beweifen des. Zufammenhangs der Propas - 
ganda mit deutſchen Schwärmern, und da fogarfchon gericht 
liche Verhöre die Cache beflätigen, man dennoch, ſtatt etwa 
diefe Beweife eh entkräften zu fuchen, vielmehr ſich anftellt, 
als wenn gar nichts bewiefen wäre, und immerfort nach Bes 
meifen ſchreiet. Es fol und doch wundern, wie man bie fo 
eben — zweite ade der Nachrichten. von eis 


Mir Fönnen zwar dem Verfaffer in feinen Schenken 
und Kneipen nicht allenthalben nachgehen, pflegen auch 
unſere Nachrichten von folchen Orten nicht herzunehmen, 
Das wiffen wir aber aus einer Menge gefammleter Nach= 
richten. daß in fehr vielen Gegenden Deutfchlands die Obrig- 
keit mit Schlägerei Sachen befehäftiget wird, wo bald Dies 
fer, bald jener Struvelfopf aus dem gemeinen Haufen in 
Bierſchenken die Franzöft iche Partei nahm, darüber aber 
den Gegenbeweis mit Fäuften oder einem Birfenmeyer des 
monftrirt erhielt, und aus dem Kruge geworfen ward, ja, 
daß mancher Darüber eine Injurien Klage anftellte, weil 
ihn fein Nachbar einen Jakobiner oder Franzofen gefcholten, 
Daß etwa einmal in einer Reichsftadt über die Regiments⸗ 
führung Zwift und Prozeß entſtehen, oder die Schneiders 
gefellen die Herberge ftürmen, i) dort ein Braufefopf fich 


nem großen aber unfihtbaren Bunde gegen Die 
HrifliheKeligion und die monarchiſchen St aa— 
ten. 8. 1795. wo die Beweiſe von der Wirklichkeit dieſes Bun⸗ 
des Eongentrirt beiſammen, und die Belege dazu angehängt 
find, behandeln wird, Ob man da er auch noch nach Be 
weifen fragen wird ? | 


5) So fiel es neulich den Handwerkspurſchen zu Hoff ein, eine 
MNevolutions s Farce zu ſpielen. Weil zween ihrer Kollegen, die 
ihren Altermann gefshlagen hatten, für. diefe geübte Volks⸗ 

juſtiz ind Gefängnig geworfen waren, rebellirten die übrigen 5 

inſultirten den verdienftuollen Burgernteifter, Dr. Weiſe, 

..- und fchrieen auf den Straßen Sreiheit, Gleichheit, 
+». Brübderfchaft. aus Ob ihnen diefes durch Infpiration, 
wie. unfer Verfaffer von andern Gegenden behaupten will, in 

den. Sinn gefommen fey, kann ich nicht fagen. Genug, da 

Die rechtliche Bürgerfihaft, die nicht Luft. hatte, fich von ben 
nca⸗ Handwerkspurſchen ER su laſſen, 
gleich 


der. Obrigkeit widerſezt; hier eine Gemeinde -gerechte ober 
ungerechte Klagen über den Gutöherrn führt, und dabei Wis 
derfezlichfeit und Animofität zeigt, davon wird man doc) 
Feinen Schluß auf den Genieinfinn des ganzen Deutfchen 
Volks machen wollen? Wenn war das jemals anders? War 


das wohl in dem fo hochgepriefenen Lande: der Freiheit, in 


England, jemals anders ? 


Hat aber der Verfaffer unter feinen Schenken und Kneis 


pen ı etwa Kaffeehaͤuſer, Leſegeſellſchaften, Zeitungs Kolle⸗ 
gia ꝛc. und andere dergleichen oͤffentliche Verſammlungs 
Derter verſtanden, wo unter die Sansculottes, das iſt, nach des 
BBerfaffers liberalen Dolmetfchung, unter das Volk oder den 
ange KyfihNoantüriers,unterSpieler 
miſan⸗ 


gleich bei der Hand war, auch die Obrigkeit that, was jede 
bei der geringſten fich aͤuſſernden unordnung thun ſollte, nem⸗ 
lich mit einem Kommando Soldaten herzu kam, die Raͤdels⸗ 

 führes bei den Ohren nehmen; und nach Dömiz in dieKars 
re bringen ließ, die minderfchuldigen aber mit andern Ver⸗ 

haͤltnißmaͤſſigen Straſen belegte / ſo ala dag u 
ein klateriges Ende. — | 


%k) ©. 28. in der Note ſchmnait der Verfaſſer, daß — 
Durch Hallunken oder Lumpengefindel zu überfesgen in den flies 
genden Blättern angerathen worden. Er thut Dagegen 

den Vorſchlag, Sansculottes in Volk zu uͤberſezzen. Sanscu- 
Jottes if ein neuer Nahme, und ein neuer Nahme ift nur aus 
feiner Entfiehung gu erklären, wenn er uͤberſezt werben. foll. 
Diejenigen , die ihn bei der Kevolution aufbrachten, waren 
Menfchen, die, um die Gunft des niebrigften Poͤbels beisubes 
halten, deffen Koftüme nachzuahmen affeftirten ; alfo unreins 
lich, mit verworrenen fliegenden Haaren, . ſchwarzer Waͤſche, 
und BETEN wenigſtens fehnmmiigen Ueberroͤlken, und — 
ei⸗ 


— 


H 
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mifantrope Ungläfsritter unter die misvergnuͤgten Reife 
befchreiber, I) Gelehrtlinge aller Art, Helden der heutigen 
Philoſophailge ec. mifchen: fo magerrecht haben, daß daſelbſt 
ganz feine politifche Vorträge mit Hinweifurg auf die Auf⸗ 
ruhrs Schriften gefchehen, die jeztnoch * Meſſe zu Duzs 
er liefern darf. 


Nach 


kleidern, fie mochten weit oder enge ſeyn, einherzuwandeln 
für gut fanden, wenn gleich ihr Stand oder Vermögen ein 
anftändigeres Aeuſſere zugelaffen oder erfordert hätte. Ders 
gleichen Nachahmer nennt man im Deutfchen Hallunfen, 
und die Leute, denen nachgeahmt wird, Lumpengefindel, 
Die Neberfegzung ift alfo in beiden Hinfichten fehrrecht. Doch 
würden wir Hallunfen noch Lumpengefindel vorjies 
ben; weil von jenen eigentlich die ſchoͤne Erfindung herrührt, 
und es bei ihnen Syſtem ward, als Hallunfen umberzumans j 
deln. Daß etwas in diefer Benennung. liegt, das ſchimpf⸗ 
lich if ‚ Tann niemand läugnen, da zu unfern Zeiten die Pas 
rifer felbft nicht mehr Ganseulotten feyn wollen. Dafür Fann 
aber der Ueberſezzer nichts. . Hier verräth doch wohl der fonft 
fchleichende Derfaffer feine Partheifucht für das frangöfifche Un⸗ 
wefen fehr deutlih, Sogar einen anfanglihen Schmuznah⸗ 
men, den die Sranzofen jezt ſelbſt für einen Schimpfnah⸗ 
men halten, will er vertheidigen. Kömmt die Revolution 
a la francaife, die der Verfaſſer ankündigt, und fchon zum 
voraus ald gezwungen, nöthig und gerecht vertheidigt, in 
Deutfchland zu Stande; fo wird er ſich doc mit dem Nas 
men Hallunfe oder Lumpengefindel begnügen müffen, 


H Nach der Lehre berühmter Keifebefchreiber, die Eorpnlente 
Neifebefchreibungen liefern, full man fich bauptfächlich an die 
WMisvergnuͤgten, Mecontens halten, um die ee umſtaͤnde 
des Landes zu erfahren. | 


AN 


Nah dem Verfaffer find. die Fürſtendiener am 
meiſten Unheil ſchuldig. Sie verleiten ihre Herrn, dem 
Volk, wenn es nur in einigen, nicht in allen Stüffen - 
recht bat, durchand unrecht zugeben. Don ven Fuͤrſten 

werden die Unterthanen nicht vorgelaſſen; auf deren Sup⸗ 
pliken erfolgt kein Beſcheid; doch glauben die Unterthanen, 
= Sürften werde die Wahrheit vorenthalten; und daher 
ift die Gährung meift wider die Näthe und Gänftlinge, wer 
nig wider die Fürften ſelbſt. Aber find dasnicht uralte Kla⸗ 
gen, die ſchon vor hundert Fahren in Profa und in Verſen 
geleiert und deflamirt worden find ? Und wo ift, oder war 
je eine Verfaſſung, oder welche kann erdacht werden, in 
der es nicht Misnergnügte giebt, die über Unrecht, Druk 
u. d. m, Flagen, auch zu Zeiten nicht mit Unrecht Hagen? . 
"Und Fann das wohl geändert werden, To lange die Welt 


von Menſchen, nicht von perſonifizirten vollendeten Geiftern 


bewohnt und regirt wird ? Wer kann aber in Abrede ftellen, | 
daß, feitdem das wohlthätige Licht ächter Aufflärugg Für: 
ſten und Minifter über ihr Intereſſe und ihre Pflichten, über 
Regierungsfunft und Regenten Tugenden erleuchter hat, 
diefer Klagen unendlich weniger geworden, ald ehemals? 
Noch vor 6 Jahren war des oft Übertriebenen, bis zur nies 
brigften Schmeichelei herabgefunfenen Lobens und Rühmens 
fein Ende, wie glüklich Deutfchland unter der Regierung aufs 
- geflärter, toleranter, milder Regenten ſey. Hat ſich 
denn das in der kurzen Zeit beiden nemlichen Fürften fo ganz 
geändert, und hat etiwa das Unglüf in Sranfreich fo ſonder⸗ 
- bar auf fie gewirkt, daß fi fie nun auf einmahl die,Bäter und 
Lieblinge ihres Volks zu feyn aufgehört, und fo aufgehört 
haben, daß jeder Sfribler fie ald Tyrannen-läftern, und 
ihren Völkern verdächtig und unwerth machen darf? Herricht 
“ rad in den Deutfhen — der ruͤhmlichſte 
| | a 


Metteifer, die Geſezze zu verbeffern, den Nahrungsftand zu 
heben, die Völker glüflicher zu machen ? 
— Vermehrte Schärfe, um die Unterthanen, 
wie ſich der Verfaſſer ausorüft, wieder unter Das 
alte. Goch zu bringen, und mehrere Auflagen 
follen die Unzufriedenheit vermehren. Aber in welchen Lanz 
. den find denn folche verfehrte Masregeln ergriffen? Dies 
Vorgeben ftreitet durchaus mit der hiftorifchen Wahrheit, 
Im Gegentheile find manche Laften, manche Abgaben noch 
während des Krieges den Unterthanen fogar abgenonımen 
worden. Ä Di 
Der gegenwärtige Krieg foll denn bie Unzufriedenheit 
zur Reife bringen, weil er Deutfchland mehr drüft, als der 
fiebenjährige druͤkte, ohne deſſen Intereſſe zu haben, Die 
Vergleichung mit dem fiebenjährigen Kriege fezt denn doch 
folche deutſche Länder voraus, wo diefer geführt wordenz 
alfo nicht die Länder jenfeitö des Rheins und Mayns, ſondern 
dieffeit8 nach der Elbe zu u. f. w. wovon der Verfaffer auch 
handelt. Da frage man denn jeden Einwohner, ver beide 
Kriege erlebt hat, welcher für diefe Länder, von denen die 
Rede ift, und in welchen der Verfaffer die Gährung im 
Bolfeträumt, amdrüffendften war? Die häufigen gezwun⸗ 
genen Rekruten Ausnahmen haben aber doch jo viel Unrus 
‚ben geftiftet, und fo böfes Blut bei ven Angeworbenen ges 
macht, daß fieins Geheim auf Meutereifinnen, avenigftend 
auf Misbiliigung brüten, und auf beffere Zeiten harren, 
un: biefe Meuterei, dieſe Misbilfigung in Ausübung zu brinz 
gen. Und das foll auch ganz natürlich zugehen, weil das . 
Volk den jeszigen Krieg ald einen Krieg zu Gunften des 
Adels, überflüßiger, alfo unnuͤzzer Geiftlichkeit, und des Des⸗ 
potismus geführt anficeht , und glaubt, daß die Fürjten 
Bergrößerungsplane mit beabfichtigen, nur den Despotis⸗ 
mus aufden Beinenerhalten, und fich der franzdfifchen Emi⸗ 
| gran⸗ 
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— partei annehmen. wollen, die ſich doch ſo thin im 
Deutfchland betragen. 

Es ift jedoch) eine durchaus falſche Angabe, als wenn 
die Rekruten⸗Ausnahmen in den Landen, wovon der, Ver⸗ 
faffer redet, mit befonderer Gewaltfamkeit hätten geſchehen 
muͤſſeu. Bon jeher und bei jeder Refruten - Ausnahme ift 
eine Art von Zwang nöthig, weil der größte Theil, es gel 
te auch worum es wolle, lieber zu Haufe bleiben, als Le⸗ 
ben, Gefundheit und gerade Glieder daran wagen will. Has 
ben ja doch die Franzofen ihre gewaltfame Werbungen, um 
‚ das höchfteGut, die große Angelegenheit der Freiheit, zu vera 
theidigen, durch Kanonen, Kartärfchen , gleichbaldiges 
-Niedermezzeln der Renitenten unterftägzen muͤſſen. Hat 
man aber in den deutfchen Ländern von einer MWiderfezlich- 
Zeit von einiger Bedeutung gehört? Warum giebt der Ver 
faffer Feine Beifpieie an? Daß junge Leute, um nicht als 
Soldaten ausgezogen zu werden, fich entfernen, lehrt die 
Erfahrung aus allen Kriegen, beweiſet alfo Feine befondere 
Volfsabneigung gegen diefen oder jenen Krieg m), Noch 
in feinem Kriege litten die Regimenter fo wenig an Defer- 
tion gegen den Feind; und hat nicht der gemeine 
Mann, der oft noch vor wenigen Monaten in der väterlichen 
Hütte an fo etwas nicht dachte, mit beifpielfofer Beharrlich- 
feit und Tapferkeit gefochten,. fo daß das nemliche ermuͤde⸗ 
te Bataillon oft den fechsfach erneuerten Angriffen — durch 
Fanatismus und, Brandwein gleich rafend gewordener feind⸗ 
licher Schaaren willig und muthig widerſtand! Thun das 

| Leute 
m) Zu den Theile bon Deutſchland, wo, nach dem Verfaſſer, 
die Ungluͤk und Verderben drohende Gaͤhrung ihren Siz haben‘ 
fh, gehört auch das Heffenland. Wie aber das Volk 
Dort vom jeggigen Kriege denke, davon iſt im zten Stuͤk dieſes 
Journals einige Belehrung beigebracht. „A. D. R. 
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Rente, die auf Meuterei ſinnen, und auf Misbilligung bruͤ⸗ 
tenn)? Fragt man auf den Dörfern nach; fo hört man 
‚freilich die Klagen einer Braut, die den leidigen Krieg ver⸗ 
abſcheuet, weil er ihren Hochzeittag entfernet und mißlich 
macht; oder die Beforgniffe einer zärtlichen Mutter, die den 
Liebling ihred Herzens weit von Gefahren wünfchet. Aber 
man hält den Krieg für nothwendig, um Deutfchland für 
dem Ungläf, das Frankreich fo [ehrreich verheeret, zu bes 
wahren; man hält die Franzoſen für Räuber, die, weil fie 
ſelbſt nichts mehr haben, den Deutſchen nun das Ihrige 
nehmen wollen, und haſſet ſie als Unmenſchen, ſeitdem ſie 
ihren guten Koͤnig mordeten, und ſich beigehen ließen, ſogar 

auch den lieben Gott abzuſchaffen. | 
Wir wiffen zwar wohl daß gewiffe Schriftfteller und 
ihre Nachbeter fich alle erfinnliche Mühe geben, die Ideen 
zu verbreiten, ald wenn der Krieg zu Gunften des in Frank⸗ 
2 u reich 
m Eine ſchaͤndliche Injurie gegen fo brave Leute, davon einige 
die Gelegenheit hatten, ſich fu vortheilhaft auszuzeichnen, auch 
noch bei. den neueſten Vorfaͤllenbei Mainz fo brav thaten, begeht 
der Verfaſſer S. 21. Er ſagt die Kontingentstruppen, oder wie 
er fie bald darauf mit einem ſchaalen Spotte nennet, die Kom 
tingentsmänner hätten anfangs gefchrieben‘, die Frans 
zoſen hätten Recht. In weitern Schreiben hätten fie diefe 
Behauptung motivirt; und endlich harten fie an ihre Eltern 
und Verwandte gar gefchrieben: Die Franzoſen haben 
Recht, und ihr müßt.es machen, wie fie. Daber 
macht er denn den Schluß; unſere eigene Kontingentetrups 
pen ſeyn die eigentlichen und "geführlichften Emiffare, bie 
man zu fürchten habe. Daß man fügar zu folchen empoͤren⸗ 
den Lügen greift, um die aller Welt vor Augen liegende 
‚Wahrheit der Eriften; der Propaganda, ihrer Verbindungen 

in Deutſchland, und ihrer Chaͤtigkeit zu verdunfeln! 
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reich vernichteten Adels und Geiſtlichkeit gefuͤhrt, durch ihn 


der Despotismus noch höher emporgebracht, und die franz \ 
zoͤſiſchen Emigranten wieder in ihre misbrauchte Rechte ein⸗ 


gefezt werden follten, Noch hat aber auf die niedern Volks⸗ 
. Hafen, die ſo etwas nicht fo leicht verſtehen, wovon aber 
der Verfaffer eigentlich redet, folches wenigen Eindruf ge— 
macht, fo fehr auch die Köpfe junger Gelehrten und andes 


rer Bücherlefer, die um fo leichter verführt werden, je we. 


niger fie im Stande find, alleö zu beurtbeilen, dadurch er= 
hizt wurden. Und wie viel koͤnnen die nicht fchaden, wenn 
nicht durch weile Anftalten vorgebeugt wird ? 

In Anfehung der franzöfifchen Emigranten ift der ges 


‚meine Mann ein weit biligerer Beurtheiler, ald der Vers 


foffer, der alle Emigranten in Bauſch und Bogen für den 
Kehricht des Menfchengefchlechts erklärt. Jener hält zwar 
die jtolzen Bettler, die gleich Anfangs der Revolution mit 
ausgezeichneter Feigheit ihren König, ihre Parthei und ihr 
Vaterland verließen, für das, was fie find. - Er verleugnet 
aber das reine Menfchengefühl nicht, das ohne Barbarei 
den Ungläftichen nicht verfagt werden kann, die ruhig’ auf 
ihren Gütern lebten, oder in den Provinzen dem Staat und 


der Religion dienten, ohne an den Intriquen der lafterhafe 


- ten Hauptftadt Antheil zunehmen; ja, ohne einmal von dem, 
was vorgieng, Kenntnis zu haben — — und fo von Raͤubern 
und Mordbrennern überfallen, und aus dem Lande gedruͤkt 
wurden. Will der Verfaffer, zum Preife ver hiftorifchen 


Gerechtigkeit und Mahrheit davon überzeugt feyn, fo ras 


then wir ihm auch einmal in den Schenken und Kneipen der 


° Ränder einzufehren, wo beide Sorten ver Ausgewanderten, 
die unerträglichen undankbaren Bertelftolze, und die wirfs 
lich des Erbarmens werthen guten Menfchen — — jene 
verachtet, und diefe mildthärig unterftügzer wurden, 
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Doch ‚genug son den eingebildeten Urfachen der vom 
Verfaſſer erträumten gefährlichen Stimmung der niedern 
Deurfchen Volksklaſſen. Wir wollen nur noch fehen, was 
für Ableiter er diefen mit Ungläf und Zerftöhrung ſchwan⸗ 
gern Gewitterwolfen gefezt haben will. Wär ich Fuͤrſt, 
fagt er, und ich entdefte Misbraͤuche der Regie 
sung; fo würde ich in aller: möglichen Stille 
einlenfen. Aber, wozu dies Schleichen, dies verdächtis 
ge Benehmen? So handeln nur Leute mit böfem Herzen 
and Abfichten; oder höchftens fehwache Menfchen. Ein 
edler Fürft ftellt entdefte Misbräuche der Regierung öffent- 
lich ab; und darinn handelt er auch politifch richtig. Und 
„ wie viel ift das nicht fchon in fo manchen Ländern gefchehen, 
was die dankbaren Unterthanen mit vermehrter Anhanglich- 
feit im Zubelton angenommen haben. Und die Fürften- 
drener, fährt der Verfaffer fort, die gemeiniglich am 
meiften Unheil ſchuldig find, würde ich zwei 
— dreimal warnen, und hälfe das nichts, fie 
dem Volfsunwillen aufopfern. Sind die Fuͤrſten⸗ 
diener an einem Unheile wirklich ſchuldig; foift zwei — 
dreimaliges Warnen zu viel Langmuth, die ſchaͤdlich wer: 
den kann. Wie aber eine Aufopferung in der Stille gefches 
ben koͤnne, läßt fich nicht gut begreifen. Ueberhaupt ha⸗ 
ben wir in Deutfchland, Gottlob! Zuftiz, die nad) Gefezs 
zen richtet; die mag ihr Amt fehnell und gerechtrhun. Dem 
Volks Unwillen aber jemand aufopfern, iſt em unge 
rechtes Experiment, das wir den Revolutionäre und Guil⸗ 
lotine= Männern in Frankreich nicht abborgen wollen. Es 
möchte unfchuldig Blut fic) in diefes Volksopfer ergießen, 
das den: Deutfchen heilig und unangreiflich ift. 

Man glaube irrig, meint der Verfaffer, dem Murs 
ren mit Schärfe begegnen zu müffen, und die 
Unzufriedenen durch größere ae zur Rube 
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bringen zu Finnen. Wo mag doch das ungluͤkliche 
Land liegen, in dem ein Rehabeam regiert, und veffen 
unſelige Politif: „Mein Vater hat fie mit Peitfchen regiert; 
ich aber will fie mit Sforpionen zuͤchtigen,“ ausuͤbt? Eine 
folche Thorheit im Rath und Bosheit guf dem Thron iſt wer 
nigftens in Deutfchland nicht anzutreffen, und der Verfafe 
fer,. ver über hiftorifche Gerechtigkeit und Wahrheit zu fchreis 
ben fich erfühnte ,- folkte doch zu folchen Eroichtungen feine: . 
Zuflucht nicht nehmen. Aber, wenn gegen ein ungerechs 
tes Murren väterliches Warnen und verſchwendete Güte 
nichts verfangen will, dad Murren aber vem Staate ger 
fährlich werden kann, foll da nicht Schärfe eben fo gut eins 
treten, als gegen den Fürftendiener, der fich Regierungs⸗ 
Misbräuche fchuldig macht ? Es ift Doch wahrlich in einem 
Smate, indem fi) Misvergnügte befinden follen, nichts 
gefährlicher , als eine Erfchlaffung der Spannkraft 
der Regierung merken zu laffen! Das wollen aber die 
heimlichen Jakobiner; damit fie ungeahndet ruhig ihr We⸗ 
fen treiben, das Volk verderben, es zum Murren aufregen, 
und endlich zum Aufruhre verleiten Fönnen. 

Yuch damit ift der Verfaffer nicht zufrieden, daß man 
dem Volke die Sranzofen aldS Kannibalen ſchildere, die 
ungereizt und unaufgefordert ihre Nachbarn 
äberfhwemmen, um ihnen Alles, Religion, Eis 
genthum, Ehre und Leben zu rauben; oder wie 
er an einer andern Stelle fich ausdrüft, daß man auf 
die Franzoſen als Rafende in Bauſch undBogen 
fhimpfe, und der Nation durchaus Unrechtges 
be, daß fiezulezt eineunerträglich gewordene 
Laſt von fih warf, der ihreſSchultern nicht mehr 
gewachfen waren. Dameint er denn, dies Schimpfen 
wäre eine Ungerechtigkeit, Die den Gefhichtsfuns 
digen empdre, weil er's beffes wiſſe; und den 
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gemeinen Mann empdre, weil fein Sfänt wis 
berfpreche, und ihm immer Died und dad zur 
Hand wäre, von dem er's abftrahiren fönne 
daß die franzöfifche Nation doch wohl fo ganz 
unrecht nit gehabt haben möchte 0). Auch - 
fragt der Verfaffer, was denn dergleichen nachtheilige Schi _ 
derungen der Franzofen geholfen hätten? Selbft ald das 
Jakobiniſche Mordſyſtem noch in Frankreich gegolten, -und 
man abfchreffende Wahrheiten von den Machthabern der 
Nation erzählen koͤnnen, habe ſolches das Wolf wenig abge: 
ſchrekt; und das werde jezt um fo weniger gefchehen , weil 
die uns näher kommenden Feinde menfchlicher handelten, als & 
manches Korps der allüirten Armee in ihrem eigenen Lande - 
gethan. Wer erblift hier nicht den fchleichenden RE 
ſten der franzöfifchen Greuelthaten. i 
Wenn man die in Franfreich, nachdem die Nation zum - 
höchften Grad ver Kultur und Politur fich erhoben hatte, 
vorgegangenen Unmenfchlichkeiten, von denen fein barbaris 
ſches Volk — Fein finſteres Zeitalter ein Beifpiel liefert — 
. — welche würdig zu fchilvern, die Sprache nicht angemeſſe⸗ 
ne Ausdruͤkke genug hat, mit Empfindungen des Abfcheues 
befannt macht, die Franzofen Kannibalen nennt, weil fie 


diefe Wilden an Grauſamkeit übertrafen, — — oder, ine 
dem man den gout deprave, Bratwuͤrſte von Menfchenfleifch 
| | u 


0) Man darf nichts weiter thun, aldnur den Bürgern und Bauern, 
die aus dem Franzöfifchen überfesten und im vorigen Jahre in 
Wien herausgefommenen vier Bande der franzöfifchen 
Mordzund ungluͤksgeſchichten in die Hände geben, 
und, wie wir aus eigener Erfahrung wiffen, wird der geringfte 
Mann im Volke in Verlegenheit ſeyn, mit welchem Nahmen 
ſolche Menſchen zu benennen find, Die fü ungeheurer u 
thaten fir) ſchuldig gemacht haben. 


* 


zu freffen, abſcheulich findet, ſie Menfchenfreffer nennet p)s 


—— wenn man die Monumente der Wuth und der nies 
drigſten Straßenräuberei, die fie in den von ihnen erober= 
ten Ländern ſich ertichtet, mit den Nahmen, die jede ge⸗ 
ſittete Nation ſolchen uünerhoͤrten Vergewaltigungen jbeilegt, 
bezeichnet — — wenn man dabei bekannt macht, wie dies 
fe barbarifche, treulofe Nation felbft ihre Anhänger, abtrüns 
nige Deutiche, mishandelt, verachtet, im Stiche läßt — — 
wenn. man ihre Bemühungen, die Srreligiofitdt und Anar⸗ 
chie mit Gewalt fortzupflanzen, mit den rechten Farben 
feinen Landsleuten warnend darſtellt — — wenn nun ends 
Kich alle diefe Dinge von der jezt herrfchenden Partei in 
Frankreich felbft mit den gröbften Farben gefchildert werden, 
amd ein Franzoſe ſogar in der Verſammlung des: Konvents, 
den andern Blutfauget, Mordbrenner, Meudels 
mörder, Ränberg)wennet, auch ſolche Greuelthaten, 
felbft-bei der franzdfifchen Gerechtigfeit ges 
richtlich beftätiget werden, ‚vor denen die Menfchheit in 
bangem Schauder zurüffe bebt, "und wobei der neue Philos 
ſoph den Sorites nicht: fertig bringen Fann, wodurch. die 
Möglichkeit, wie bei all der Aufflärung, Erleuchtung und 
—— das jezt die Welt erwaͤrmt uni ſo ewa⸗ 
* 3 | uns: 


» Bie ſchwach ik — wenn der Verfaſſer das, was auf vw 
| fannte ſcheußliche Vorgaͤnge in Paris zielt, auf die Armeen 
deutet, und ©. 19. verfichert, die Franzoſen begnügten ſich 
mit Rind⸗Schoͤpſen⸗ und Schweinefleiſch, und machten Feine 
we Miene, daß ihnen mir Menſchenfleiſch gedient wäre! 


* a) Schimpfen denn nun auch die Sranzofen, wenn fie jegt ihren 
sormals pantheonifirten Marar, un monflre execrable , ihren 
Robespierre, un tiran, ihren Carnir,. un Scelerat, und die 
Jakobiner famt und ſonders/ des tigres, buveurs de Sang, 
Cannibaks u. r w. nennen. 


unterm Monde eriftiren Fönne, 'erwiefen werden fol — — 
wenn das alles den Zeitgenoſſen erzählt und für die ftaunen- 
de Nachwelt aufbewahrt wird: fo wird die hiftorifche Ge= 
rechtigkeit und Wahrheit durchaus befriediger, und die Bes 
kanntmachung folcher Wahrheiten hat noch nie gefchadet.r) 
Wenun aber der Berfaffer, vorgeben will, vie Franzo= 
fen hätten über ihre Deutfchen Nachbarn nicht ungereizt 
und unaufgefordert alle jene Greuelthaten auögefchütz 
tet; fo winerfpricht feinem Vorgeben der ganze diplomaz 
tifche Verlauf der Dinge. Wenn er behauptet, man gebe 
der Nation durchaus unrecht, daß fie eine Lait, die ihren 
Schultern zu ſchwer geworden, von ſich geworfen: So bes 
geht er ſelbſt die größte Ungerechtigkeit, die den Geſchichts⸗ 
kundigen empoͤren muß, weil er es beffer weiß, daß Fein 
Vernuͤnftiger je daran gezweifelt hat,” die Laft, welche die 
Sronzöfifche Nation trug, fey ihren Schultern zu ſchwer ges 
weſen. Jeder eveldenfende mußtefich daruͤber freuen, daß 
der gute König felbit viel änderte, und ‚weil er ſah, daß 
auch feine Schultern diefer Laſt nicht gemachfen waren , eben 
deswegen die Vorfteher der Nation zufgammenberief, in der 
ruͤhmlichſten Regenten Abficht, mit eigenen Aufopferun: _ 
gen fein Volk -glüklich zu machen. : Aber eben fo fehr muß 
ber ‚Biedermann beflagen, ‚daß freche Gluͤksritter, intri= 
gante, felbftfüchtige Köpfe und philofophifche Schwärmer 
die Schwächen der Regierung und das Elend des Volks be⸗ 
nuzten, um die Eingeweide des unglüflichen Reihe zu ih⸗ 
rem Vortheile zu durchwuͤhlen, und durch Revolution und 
| Anar⸗ 
“nr ind der deutſche Krieger koͤnnte allerdings ein guter Ehrift 
ſeyn, und doc) den Refrain zehnmal m dem befannten £iede 
wiederholen: 
Schlagt diefe Brut! ' 
Tränkt Berg und Thal mit der Barbaren Blut. 
Das dem Verfaſſer ©. 20. fo auſſerordentlich wehe thut. 
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Anarchie ihre privat Abſichten durchzuſezzen. Wo bleibt 
hier die hiſtoriſche Gerechtigkeit und Wahrheit des Verfaſſers!! 
So viel iſt wahr. Gleich im Anfange der Revolution; 
wurde auch in Deutſchland der unverſtaͤndige gemeine Mann 
von manchem falſchen Reize uͤberraſchet. Den Groſſen und 
Reichen gleich zu ſeyn, keine — auf den naͤchſten Lebensbe⸗ 
duͤrfniſſen, als Salz ꝛc. liegende Abgaben mehr zu geben, 
vom Zehenden befreit zu ſeyn, nach Luft und Bedürfnis 
Fiſche zu fangen und Wild zu jagen; anftatt Knecht, nun’. 
felbft Herr zu ſeyn — und feinem. bisherigen Gebieter ein. 
Schnipchen unter die Nafe fchlagen zu Fönnen — — — 
Das waren freilich verführerifche, finnliche Wortheile, die 
das Gefühl des deutfchen gemeinen Mannes aufreizten, die _ 
ihm, wenn etwas gegen die Revolution gefagt wurde, ſo⸗ 
gleich zur Hand waren, von denen er's abftrahirte, daß 
wohldiefranzöfifche Nation fo ganz unrecht nicht haben moͤch⸗ 
te. Nun, dad warja wol dem gemeinen Manne zu verzeihen; 
wurden doch groſſe Philofophen und Weltmänner.fo bethört,. 
daß ſie fich gluͤklich ſchaͤzten, franzoͤſiſche Bürger zu werden. s) 
Als aber auf diefe paradiefifche Herrlichkeiten Mord,, 
Raub, Brand, Hunger, Blöße folgte, und der gemeine 
Mann zugleich mit feinene Zug und Schlachtvieh, diefes 
zwar unterm Stof und Peitfche feined Treibers, jene aber, 
wie es fich ftandesmäfig für freie Leute ziemt, mit Kano⸗ 
nen und Kartaͤtſchen zur Schlachtbank requirirt, endlich ein 
unſchuldiger, guter König gemordet wurde; (eine Schand⸗ 
that, diedeutfche Treue verabfchener) man bie Religion vers 
tilgte,, (wenigftens eine politifche Thorheit, für die der res 
| igibfe — feinen Sinn hat!) bie Guillotine die Koͤ⸗ 
X4 pfe 
s) Diele Schriftfieller haben zwar fo lange an ihnen gerügtelt und 
gefchüttelt, bis fie dies Bürgerrecht bald in Profe bald. in Vers 


ſen wieder von fihgegeben. Doch foll noch immer etwas vonder 
materia peccans iM Magen surüfgeblieben feyn. 
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pfe taͤglich zu hunderten abmaͤhete; und, als dies Mord In⸗ 
— zu langſam gieng, die Wuͤrgeengel ganze Schaa⸗ 
ren durch Kartaͤtſchen zerfleiſchten, ganze, Schiffe voll ers 
ſaͤuften; endlich Feine Ehre mehr geſchuͤzt, Fein Leben gefi= 
chert, Fein Eigenthum unverlezt.blieb; — — da that. ver 
gemeine Mann, dem ber natürliche Schluß von den Wir - 
' Zungen auf die Sache felbft, wenn er es gleich. nicht kunſt⸗ 
mäßig ausprüffen kann, geläuftiger iſt, als man glauben 
möchte, die Augen weiter auf; weil er num Erfahrungen 
genug zur Hand hatte, von denen er's abjtrahiven konnte, daß 
die Sranzofen unrecht haben, und es Raferei feyn würde, ihre 
gänzliche Verherung mit unferm Wohlſtande zu vertaufchen. 
Zu verwundern ift doch gleichwol, daß der Verfaſſer 
das Wuͤthen der Jakobiner ein Mordſyſtem nenne, und 
ganz leife und fo glimpflich ald möglich zugiebt, daß, man 
damals von den Machthabern der Nation abs 
fchreffende Wahrheiten habe erzählen koͤnnen. 
Daß er aber ver Welt Glauben machen will, weildie Frans 
‚zofen jezt in einigen Gegenden etwas menfchlicher handelten, 
fo müßte auch jene unermeßliche Summe von Abfcheulich- 
Feit num auf einmal wie weggewifcht und ‚ganz vergeffen 
feyn — —; das ift eine fo übertriebene Forderung, als 
übertrieben die Frechheit ift, mit der er behauptet, manch 
Korps der alliirten Armee habe in feinem eigenen 
Lande nicht fo menfchlich fich betragen. Er nen⸗ 
ne dies Korps, dad infeinem eigenen Lande Ärger 
gehaufer, als die Franzofen in fremden Landen, wenn 
man ihn nicht für einen fchändlichen Verläumper feiner eiges 
nen Nation halten fol. Exzeſſe werden auch bei der disci⸗ 
plinirteften Armee nie ganz vermieden werden koͤnnen. Von 
ſolchen ift aber die Rede nicht, fondern von den Unmenſch⸗ 
lichfeiten , die von den Gewalthabern und Nepräjentanten 
der franzöfifchen Nation foftematifch ausgeführt wurden, 
| | und. 
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und mc audgeführt werden, wenn gleich theils Politik — 
theils Noth, um ſich in den eroberten Laͤndern ſelbſt erhal⸗ 
ten zu koͤnnen, der jezzigen herrſchenden Partei ein gelin⸗ 
deres Betragen und. beſſere Mannszucht angerathen hat. 
Der Verfaſſer haͤlt es fuͤr eine falſche Maasregel, der von 
ihm vorgeſpiegelten allgemeinen Gaͤhrung wegen ſich an 
Schyriftſteller zu halten; da dach das Volk ſei— 
ne jezzige — von ihm fuͤr beſſer gehaltene Ue— 
berzeugung nicht aus Buͤchern habe, kein 
Reichskontingent eine Leſegeſellſchaft mit 
ins Feld genommen, und keinen literariſchen 
Marketender mit ſich gefuͤhrt habe. Da wo es 
am ſtaͤrkſten gaͤhre, leſe man kaum Zeitungen, 
Indeſſen trage doch das Buͤcher Verbot zu dem all⸗ 
gemein herrſchenden Glauben hin und wieder 
bei, das Volk bleibe mit feinen Klagen uners 
Hört, weilden Fürften die Wahrheit vorents 
halten werde. Der Unterthan fehe diefe Ge 
waltthätigfeit ald ein Mittel an, den Fürften 
in der. Unwiffenheit zu erhalten, und forfche 
aͤmſig nach, werder wohlfey, der dieſen Schlag⸗ 
baum zwiſchen den Landesvater RR ER Kins 
der erbaut habe, 

Auffallend iſt der Widerfpruch,, daß in | Gegenden‘, wo 
es am ſtaͤrkſten gaͤhren ſoll, dieſe Gaͤhrung nicht aus Buͤ⸗ 
chern komme, daſelbſt kaum Zeitungen geleſen wuͤrden, und, 
wie oben angefuͤhrt worden, der Verfaſſer ſolche Gegenden 
fuͤr die gefaͤhrlichſten haͤlt, wo kein Strahl der Aufklaͤrung, 
- Fein Buch, auſſer etwa das Marianiſche Gebetbuͤchlein, hin⸗ 
gekommen — — — und daß gleichwol das Volk uͤber den 
Schlagbaum muͤrriſch werden ſoll, der durch dad Buͤcher⸗ 
verbot zwiſchen dem Landesvater und ſeinen Kindern geſezt 
werde. Warum zeigt aber ber Verfaſſer nicht den Flek, wo⸗ 
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kin diefer Schlagbaum neuerlich während der franzöfts 
ſchen Revolution, gefegt worden ift. Stehen nieht noch die 
abfcheulichften Aufruhr und Laͤſterſchriften in dem freieften 
Umlauf? Kaum, daß an dem einem oder andern Drte eine 
Schrift, die ed doch gar zu arg niachte, verboten worden 
iſt. J | 
Dem Verfaſſer, fo wie allen feines Gleichen ift es dar⸗ 
um zu thun: ‚Die Schriften, welche die heilfamen Bande 
der Religion, und. die durch Jahrhunderte als nüzlich und 
nothwendig beftätigten gefellfchaftlichen und Staatöverhält- 
niſſe aufheben — — die follen ganz frei und ungehindert 
Umlauf haben. Dagegen möchte man gernedie — diefen 
entgegen arbeitenden Schriften, wo möglich aus vemllmlaufe 
bringen. Gegen die: fonft fo ſtrenge behauptete Schriftftel: 
ler Toleranz und Prepfreiheit erfinnt man alle Mittel, um 

den legten Zwek zu erreichen, Ueber einige dieſer Mittel 
hat man fich bisher im Journal geäuffert. Unfer Verfaſ⸗ 
fer wählt wieder ein neues Mittel, Er fällt nicht gerades 
zu mit der Thuͤre ind Haus, Schleichend, wie fein ganzer 
Vortrag ift, fucht er mit der Mine eines um fein Vaterland 
ängfilich beforgten Patrioten zu infinuiren: Es fey falfche 
und gefährliche Politik, folche Bücher, welche die Untha⸗ 
tender Franzoſen mit Achten, lebendigen Farben ſchildern, 
und dem Deutfchen Jakobinismus Eräftigft entgegen: arbeie 
ten, zu verbreiten; denn folch Benehmen verfehle den Zwek, 
und koͤnne bedenkliche Folgen nach ſich ziehen. Das iftohns 
gefehr eben fo philofophirt, als wenn Andere behaupten: 
Man dürfe von heimlichen Verbindungen und Volksverfuͤh⸗ 
gern jezt nichts fehreiben, weil fo etwas Mistrauen zwiſchen 
Herrn und Unterthanen recht zur Unzeit erwekken koͤnne. Soll 
man noch mehr hinzuſezzen, um die Abſichten unſers Ver⸗ 
faſſers dem Publikum kenntlich zu machen? und was ſoll 
man nun dazu ſagen, wenn er am Schluß feiner Bro: 
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ſchuͤre verſichert: Er waͤre ehrlicher Mann genug, dem zu 
befuͤrchtenden Ungluͤkke aus allen Kraͤften entgegen zu ar⸗ 
beiten, und wolle ſich an diejenigen Patrioten anſchlieſſen, 
die ihr Vaterland, ihre Konſtitution und ihre Ruhe aufrich⸗ 
tig lieben? O! du Heuchlerifi?, 


AT. 


m. 


Politiſches Central Geſpraͤch am ıfen 
Jaanuar 1795. 
en 


A. Gamne Sie an einen Zrieden mit der franzoͤſiſchen 


Republik? 
B. Nein! 
A. Warum nicht? 
B. Weil es keine franzoͤſiſche Republit u 
A. Hohe! — 
B, Iſt eine Republik nicht ein geordneter Staat? 
A. Nun? 
3. Sezt ein geordneter Staatnichteine Konftitution 
voraus. 
A. Freilich! — 
B. Haben die Franzoſen eine Sonfituien? 7 
N. Leider nein! | , 
B. Und wäs ift vermalen — der . Hebel der Mafchine, 
die weder Nepublif, noch nichts von dem allen ift, 
was ein vernünftiger Menfch unter einem georbneten 
Staate verfieht? 
Y. Das — Revolutions-Syſtem. 
B. Und was ift dns Revolutionsſyſtem? 
— | N Das 
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a. Dasit — ein: — ein — a Le Sys 
ſtem!! 
B. Koͤnnen Sie die zwo Ween Syſtem und Rene 
lIution fombiniren? | 
A. Nein, fie ſcheinen mir im ewigen. Fiderforuche zu 
ſtehen, wie — Jaund Nein; — Ordnung und un | 
hebung der Ordnung. | 
B. Und hieraus folgt? 
A. Sch weis nicht — und wahrfcheinlich wiffen es die Franz 
zooſen eben fo wenig. | 2 
B. Das dünft mir auch, Sch fchlieffe alſo, wenn die” 
Sachen fich nicht bald radik al ändern; wenn der 
Jakobinismus, der Water des fcheuslichen Revo— 
. , Intions = Zuftandes nicht gewärgt wird; wenn der Nas 
tion, und allen Völfern der Erde, die der Jakobinis⸗ 
mus fo gern mit feinem giftigen Hauche verpeften 
möchte, nicht bald die Augen aufgehen; wenn. nicht 
jeder Franzos die Ketten feiner Tyrannen fühlt, und 
zerreißt,  alfo nicht bald wieder Sinn für Ord— 
nung und wahre Bürgerliche Freiheit bes 
kommt, fo haben wir einen endlofen Krieg. _ Weberlez 
gen Sie folgende Gedanken: An die Stelle der erften 
Konftitution trat das Revolutionsſyſtem, deffen Er— 
finder die ausgemachteſten Schurken t) und deſſen Be⸗ 
foͤrderer die aͤrgſten Narren und Sklavenſeelen waren. 
In Ermangelung eines andern müffen wir für diefen 
Zuſtaud das nonfenfitalifhe Wort: Revolutions- 
ſyſtem, noch beibehalten, fo lange ed Frankreid) 
ſelbſt beibehalt, Dies Soſtem quali fic dictum ift 
\ we: 


ec) Dafür erkennet fie der Konvent und die — im April 
1796, da wir dieſen Aufſaz erhielten, ſelbſt. 
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wefentlich nichts anders, als das Syftemder angen= 
bliflichen Eriftenz, des politifchen Dafeyns der 
Nation von Moment zu Moment, durch den 
‚angeftrengteften Aufwand der ungeheuerften, ge= 
nialifehften, verberblichften, einander ges 
radezu widerſprechendſten, zu keinem be— 
ſtimmten Zweb führenden Mittel. Dies 
Syſtem hat feinen Zwek, ald den: das Sie Ya: 
tion eriftire. — Aber wie? wie Lange? — 
Das, und alles, was in einem georbneten Staate 
immer Grundfrage, immer Bafis bleibender gläf: 

‚licher Eriftenz ift, ift beim Revolutionsſyſtem nie 
Trage, Es ift der Salto mortale der politifchen Phi⸗ 
Iofophie, der zulezt immer und durchaus den Hals 
foftet, und deffen Erfindung unferm philofophifchen 
Jahrhunderte aufbehalten war. — 


Der Konvent iſt nun Folge dieſes — Dies ver⸗ 
geſſen Sie nie. Er hört mit ihm auf, und 
wird entweder vernichtet, oder ervermwans 
delt fi felbft in einen ehrwärdigen Se— 
nat. Will der Konvent dies leztere feyn, dann iſt 
der Menfchheit und Frankreich geholfen ; aber eher nicht. 
Will aber der Konvent Konvens bleiben, fo darf 
er das Revolutionsſyſtem nicht aufgeben. Giebt er 

das nicht auf, fo darf er den Krieg nicht aufgeben, 
und kann es nicht; denn diefer ift das einzige Mit⸗ 

tel, der gemishandelten Nation das Revolutionsſy⸗ 
ſtem aufzudringen. So lange er aber dauert, iſt an 


MO Das fühlt er ist ſelbſt, da er fo glüklich geweſen ift, fich die 
Schurken endlich vom Halfe zu fchaffen, die ſich für. Phile 
fophen aus Rouſſeaus Schule ausgabe, 
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feine Konftitntton, alfo an Feine Republik, Calfo 
on feinen Frieden mit der Republif) zu denken. 
A. Das iſt ein hoͤlliſcher Zirkul! 
B. Kann ich dafuͤr? Sie ſehen, er liegt in der Natur 
der Sache. 
A. Ob Europens Voͤlker und ſeine Beherrſcher an Frant⸗ 
reichs Beiſpiele wohl weiſe werden dürften ? 
B. Diefe Frage gehört nicht hieher. Auch müffen wir 
erſt den Frieden abwarten, und fehen, was fie dann 
thunz denn fürs raͤſonniren über alles, was zu 
thun wäre, wird ed und nicht fehlen, fo wenig, aldan 
Nathgebern in Menge, die ihnen aber mehrentheild 
gerade das Gegentheil von allem anrathen werden, 
was eigentlich der gefunden Vernunft nach zu thun 
wäre, | 
Re 
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Hoffen: Cafelifhe Verordnung ge 
| gen den Hochverrath. | 





Ss Dentfchland haben wir) auch eine Art Terroriften, 
Schreffensmänner. Schon verfchiedentlich harten wir 
Gelegenheit von den Viſionen diefer Menfchen zu reden, 
durch deren Mittheilung fie die Nation feig, elend, vers 
zweiflend machen, und dabei ihre Abftchten erreichen wollen. 
Nach ihnen ift wenig oder gar Feine Hofnung zur Rettung 
in Deutfchland mehr übrig; de ſpukts nicht nur an allen 
Ekken; fondern die Gährung ift aufs höchfte geftiegen, und 
es braucht nur noch eines Stoßes, fo wird der Topf auf 
braufen und überlaufen,, und die Revolution ift unver 
meidlich. 

Zu läugnen ift nicht , daß ber Stof zu folchem Uebel, 
die materia peccans, auch bei und mannigfaltig zu finden 
it, wenn wirs gleich mit Wahrheit behauptet haben, daß 
Die gefährlichen Vorſtellungen, -die man fo dringend zu infts 
nuiren ſucht, höchft übertrieben find, und es noch Zeit ſey, 
durch eben ſo vernuͤnftige als ſtandhafte Vorkehrungen al⸗ 
lem Ungluͤkke vorzubeugen. / 

Solche jtandhafte Maaßregeln zu ergreifen ift ein weiler 
Regent fich felbft, noch mehr aber feinem Wolfe fchuldig, 
re die Br Vorſehung feiner Leitung anvertrauete, 
um 
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um es gluͤklich zu machen, und das hoͤchſte Uebel — Geſez⸗ 
loſigkeit und Sittenverderbniß von ihm abzuwenden. Auch 
alsdann iſt es weiſe Vorſicht des Regenten, durch zwek—⸗ 
maͤßige Anſtalten ſchreklichen Uebeln, welche die Nachbarn 
druͤkken, vorzubeugen, wenn gleich zu Hauße es noch ganz 
ruhig iſt. Dahin gehoͤrt folgende Heſſen-Caſſeliſche 
Verordnung gegen den Hochverrath:;: — 
WVon Gottes Gnaden Wilhelm IX. ꝛc. Ob Wir gleich 
das Gluͤk haben, über Unterthanen zu regieren, welche fich 
durch Treue und Ergebenheit gegen ihre Landesfürften und 
ihr Vaterland von jeher rühmlichft auögezeichnet haben, auch 
in: den gemeinen Rechten in Anfehung der entgegen gefezten 
Staatöverbrechen u. des Hochverraths, und deren Beftrafung 
bereitd Verfügung gefchehen; So fehen Wir Uns doch, nach 
dem preißwärdigen Vorgang Römifch = Kaiferlicher Maje⸗ 
ftät, bewogen, Unſte Willensmeinung deshalb befonders’ 


zu erkennen zu geben, . damit Unſere getreue Unter 


thanen in Erfüllung ihrer Pflichten: gegen den Staat und 

deſſen Regenten defto mehr geftärkt, einzelne aber, welche 

bey den jezzigen unruhigen Zeiten durch böfe Beifpiele vieles 

leicht verleitet werden Fönnten, vor Irrwegen defto mehr _ 

‚ gefichert und mit Schreffen und Abfchen gegen dergleichen 

Berbrechen erfüllt, auch die Richter eine defto beftimmtere 
- Borfchrift zu Entfcheidung etwaiger unglüflicher Vorfälle 

der Art haben möchten, | 
2.92 Bir erflären demnach Hiermit, daß — 

das Verbrechen des Hochverraths begehet, 

a) der die perfönliche Sicherheit des —— ver⸗ 

lezzet, und | 

dd) der die Ruhe und Sicherheit des Landes feindſelig ſtoͤ⸗ 

ret, und deſſen bisherige Einrichtung und Verfaſſung 

zu Grunde zu richten, oder demſelben von auſſen Ge⸗ 

fahr zuzuziehen, oder ſolche zu vergroͤſſern ſuchet. 
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Es iſt auch Hierbey einerley, ob ſolches Öffentlich, oder 
in geheimen Geſellſchaften, oder von einzelnen Perſonen, | 
durch eigenen Rath und That, mit, over ohne Waffen, durch 


vorſaͤzliche Mittheilung von Geheimniffen und Abfichten, 


durch Ertheilung von Rath, Hülfeleiftung und Förderung, 
oder Durch eine jede fonft dahin abzweifende Handlung ges 
ſchehe. — — er 
. 2. Auf diefes Verbrechen des Hochverrathö, wenn 
auch darans Fein Schaden erfolgt, fondern foldhes blos bey 
dem Verſuche geblichen wäre, wird hiermit die Todesftrafe, 
welche mittelſt Hinrichtung des Derbrecherd durch das 
Schwerd vollzogen werden foll, und die Konfifcation des 
Vermögens defjelben ad pios ufus, feſtgeſezt. Wann jes 
doch ein Mitglied einer in dem vorhergehenden $. J. lit. b. 
bemerften, geheimen, auf Hochverrath abzielenden Gefells 
ſchaft von Reue bewogen, hiervon Anzeige thut, und die 
übrigen Mitglieder, ihre Vorfchriften, Abfichten und Un⸗ 
ternehmungen zu einer. Zeit, da fie noch geheim find, und 
der Schade abgewendet werben kann, der Obrigkeit ent, 
dekt, demfelben wird Befreiung von aller Strafe und die 


Geheimhaltung der gethanen Anzeige, zugefichert, 


9 3. Derjenige, welcher eine Handlung, oder Uns 5 | 


ternehmung anderer, welche auf Hochverrath abzweft, da 
er ſie doch leicht, und ohne einige Gefahr verhindern konnte, 


vorfäzlich nicht abwendet, derfelbe fol, als ein Mitſchul⸗ 
diger angefehen, und lebenslang mit der Strafe der Eifen 
erfter Klaffe, die Frauensperſonen aber mit lebenälänglicher 
Spinnhausftrafe belegt werben. 

$ 4. Selbſt derjenige, welcher einen ihm Bekamnten, 
des Hochverrathd fchuldigen Verbrecher der Obrigkeit ber _ 
dachtlich nicht anzeigt, fol auf lebenslang mit den Eiſen 
zweiter Klafje, die Srauensperfonen aber mit lebenslaͤngli⸗ 
wen Zuchthaus beftraft werden, . 
Soollte 


» 


Sollte derſelbe aus genugſamen Gruͤnden gewiß ſeyn, 
— wenn auch dieſe Anzeige unterbliebe, dennoch keint 
nachtheilige Folge mehr zu beſorgen ſey; ſo iſt die lebens⸗ 
laͤngliche Strafe der Eiſen und refpective des Zuchthauſes 
auf fuͤnf bis zehen Jahre zu mildern. Verwandte in auf 
und abſteigender Linie aber, Geſchwiſter und Ehegatten, 
werden bey der Gewißheit, daß die Unterlaſſung der Anzei⸗ 
ge unſchaͤdlich ſei, in ſolchem Sal mit Strafe gnädigft vera 
ſchonet. 

95 Weil auch biejenigen ‚ welche durch frechen 
Tadel in oͤffentlichen Reden, Schriften, oder bildlichen 
Darſtellungen, Mißvergnuͤgen gegen Landesverfaſſung und 

Staatsverwaltung ausbreiten, die Ehrerbietung, welche ſie 
dem Regenten ſchuldig ſind, ſehr verlezzen und die innere 

Öffentliche Ruhe ſtoren; fo find dieſelben gleichfalls, vie 
Männer mit den Eifen zweiter Klaffe, die Frauensperfonen 
aber mit dem Zuchthaus auf fuͤnf bis zehen Jahre zu be⸗ 
ſtrafen. 

Wornach ſich alſo jedermann zu achten hat. Urkunde 

lich ı. 

Eaffel den a 2gten Sebruar 1795. 


| Wilhelm L. 


Man weis, welch ein, feinem Fürften getreues — feis 
aec Verfaſſung und fein Vaterland liebendes Wolf die biedern 
Heffen find. Mit wahren: Deurfchen Gemeinfinn, der uns 
ter der Regierung ihres patrivtifchen Fürften noch bei ihnen 
glüher, begnägten fie fich nicht daran, blos ihre Grenzen 
zu deffen, und ihr Reichskontingent herzugeben. Mit Freu: 
den zog der Kern der Nation bis an die Aufferfien Grenzen 
Denutſchlands in die Gegenden hin, wo Gefahr drohte, um 


h: 


das gemeinfame deutfche Vaterland zu vertheidigen. Wo 


fie — ER fie den alten Waffenruhm durch 
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. Ihre Tapferkeit, und fie erwarben fich.ein Monument, das 
ihnen ein großer König, unter deſſen Augen fie bey Fraukfurt 
gefochten hatten, ehrenvoll fezzen lies; während daß zu 
Haufe Ruhe und Ordnung herrfchte, und die ganze Nation 
fich in Maſſe bewaffnete, als die Deutfchland drohende Fein 
deögefahr überhandnahm. en | 
Bei einem. folchen Wolfe. werden wohl. die Aufruhrs 
Apoftel ſobald nicht3 ausrichten. koͤnnen. Aber Deswegen 
fehläft fein wachfamer weifer Fürft nicht forgenlos auf dem 
Polſtertraͤger Sicherheit ein. Er wacht für dad Gegen 
wärtige, und forgt für die Zukunft mit gleicher Anftrengung. 
Er beichenft fein Wolf mit Erlaffung wichtiger Abgaben, 
regiert mit Gerechtigkeit, und wird Daher, fo fehr auch fein 
Regiment dad Gepraͤge des mit Heerſchersguͤte tingirten 
vaͤterlichen Ernſtes traͤgt, wie ganz natuͤrlich iſt, in ſeinem 
Lande geliebt und geehrt. Er kennt aber auch den Aufruhrs 
Unfug, der in unſern Zeiten im Finſtern ſchleicht, und läßt 
ſich nicht auffchwäzzen, daß die Aufruhrs= Predigten der 
Gelehrten, die fo frech getrieben werden, wohl gar allges 
meine Glüffeligfeit und Veredlung unferer Nation zum uns . 
ſchuldigen Endzwel hätten. Mit Mannes = und Fürftenkraft 
arbeitet er dagegen; und darinn liegt der Grund und die 
Abſicht der Verordnung, die wir hier unfern Lefern mitges 
theilt Haben. O! wenn eö,doch allenthalben fo in Deutſch⸗ 
land gewefen wäre, und noch wäre! Wie muß einen folchen 
Zürften am fpäten Abend feiner Regierungdas Bewußtſeyn 
nicht. freuen, nicht nur wohl vegiert, fondern auch folde 
Anftalten getroffen zu haben, damit auch nach feinem To⸗ 
de ſein Volk giuͤklich bleibe! Wie dankbar wird einft die 
. Nachwelt fein Andenken fegnen! = 
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Brief aus Neue der. ‚Da 1705. 


SB Sie nichti in Ihrer Endaͤmonia die Keife e nach 
Srizlar, im Sommer 1794. Auszug aus dem 
Tagebuch. Durchaus blos. fuͤr Freunde von 
Joach. Melchior Spießglas, Hoch fuͤrſtlich em 
Kammerjaͤger und Titular-Razzenfaͤnger in 
Peina. So iſt der Titel eines kleinen, in blau Papier 
brochirten Buͤchelchens in Sedez⸗Format, das zu den vielen 
gehört, worinn mit vielem Aufwgnde bon giftigem- Wizʒe 
der ehrliche Name beruͤhmter Maͤnner, von Anonymen, die 
ihren eignen Namen forgfälrig verfappen, verhöhnt undam 
Pranger geftellt wird. Es iſt wirklich “traurig für dei 
Menfchenfreund, wenn er bemerkt, wie häufig feit einigen 
Jahren dergleichen lichtfchene Skurrilitäten werden, und 
wie fehr fie bei einem Theile des Publikums Aufnahme fins 
den, deſſen Lefemanier und Langeweile dergleichen bos⸗ 
bafte-Angriffe duldet, ftatt fie. mit. Verachtung zu. brands 
marken: Dieſe Reife ift. eine Parodie des jüngften Reiſe⸗ 
Journals eines bekannten Sehweizer Gelehrten, deſſen 
vieles Gute ind Trefliche, ſeit einigen Jahren / gefließentlich 
herabgewuͤrdigt und verſchwiegen hingegen ſeine Schwäs 
chen mit bitterer Schadenfreude ind möglichfte, Licht gefezt 
werben. Ein Gleiches geſchah ſchon mit eben diefem Reiſe⸗ 
Sonmali im Neuen Ungeheuer, ı und wahrfchweinlich ift 
f : 93 der 


der Verfaſſer dieſes Buͤchelchens, wo nicht der nemliche, 
doch auch ein Bekannter oder Jünger der Kniggeſchen 

Kirche, wo nicht Er felbit u). Nebenher werden Seitenz 
Ausfälle aufdie Gegner der franzöfiichen Revolution gethan, 
und ſelbſt Archenholz.bleibt nicht verſchent, und man 
fucht feine ahrheitsliehe verdächtig zu machen, eben weil 
er in feiner Minerva zuwahrheitsliebend ift, und 
diefe Minerva, fowieder Revolutiond-Almanadı, 
(&. 121.) was die Herrn nicht verdauen koͤnnen, fo viele 
Leſer in Deutfehland hat. Denn wie der V. S. an 
wabr ſagt: 


Luͤge, verlaͤumde, re 
"Man wird dir’d verzeihn. 
Aber entlarvſt du Boheit und ſpotteſt des Narrens 
* und Pinſels, | 
Dann wird die wüthendfte Rache 
di (wie Los dieſes jezt empfindet) 
Did) bis zum Grabe verfolgen. 


‚Den gedrukten angeblichen Brief des Feldmarſchalls, 
Prinz Coburg, dem dieſer i in den Öffentlichen. Blättern 
widerfprechen ließ, und der dag Gepräge der Fiftion gleich 
an. der Stine führt, hat Kaver zu Altona in Kommifs 
fion. Ein Wink für — das Lokale ſeiner Ent⸗ 
ſtehung zu ahuden! | 


w Man verſichert und von vielen Drten ber , Knigge ſey 
wirklich der Verfaffer. Da kann man urtheilen, was man von 
ber Verficherung des theuren Mannes, daß er ganz unthätig 
ſey, weil er feinen Augenblit von Schmerzen, frei wäre, it 
denfen hat. Iſt er als der Schmerzenreich ın ber Kos 
mödie Genovefa fo thätig ; mas iſt denn nicht von dem 
gefunden a. au erwarten? 
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2) Brief aus E,... vom... San. 1795. 


9 ier überfende ich Ew. das allerliebfte, wie man fagt, 
franzoͤſiſche Freiheitslied! Es ift ein areuliches Ding. Die 
Jakobiner haben darin ihren ganzen Geifer zufammen ges 
drängt , und ausgeſprudelt! Ed mächt eine erftaunliche 
Wirkung auf den gemeinen Volkshaufen, und ich halte es 
für das ſchlimmſte und fchädlichfte Manuſkript, was je die 
Propagande, oder die Kajte der Gelehrten gegen Kürften 
und Ordnung audgebrütet hat. Es hat mich viele, Mühe 

gefoftet, ehe ich jolches erhalten Fonnte: und da⸗es zum 
erfternmale verlefen wurde, und ich folched widerlegen und 
beftreiten wollte, fo hatt? ich um ein Haar bald Prügel 
befommen. Es entflammt die Menfchen, dieeslejen, mit 
einem Geifte, und Enthufiasmus, den ich. Ihnen nicht 
befchreiben kann. Daß, es in Frankreich. foltte gemacht 
worden fen, glaube ich nimmermehr,. fondern eö hat es 
ganz gewiß ein deuticher Jakobiner ausgeiprudelt! 

Menn werden dech die Fürften die Augen aufthun? 
Schaden kann es ihnen nicht „. wenn. fie, das Siedlein mit 
Aufmerkfamkeitlefen! Sie würden doch einmal einfehen, wo⸗ 
hin dad Volk geführet wird v). | | 

9a 2,0, drede 

v) Daf wir folche giftige Dinge, als dies Freiheitslied ıft, in 
unferm Sournale liefern, darüber haben wir ung gleich anfangs 

im erften Stüf, bei Gelegenheit des abfcheulichen Aufrufg, 
gerechtfertiget. Daß es bisher gelitten ward, dag man folche 
aufwieglerifche zur Nachfolge einladende Gefänge in Schenken 

und Wirthehäufern öffentlich vorlefen, auch wohl gar, damit 

der Zauber einer harmonifchen Melodie deftomehr wirke, abs 
fingen durfte, dazu Fönnen mir nichte. Daß es aber beffer 

fey , eine folche Ausgeburt der erhisten Phantafie eines Deuts 

ſchen Böfewichts öffentlich zur Warnung und Verachtung 

..... hinzugeben, als fie mit dem Unziehenden einer gemiffen Heim⸗ 
Aichkeit von Hand zu Hand geben, und fo mit vermehrter ' 
Wichtigkeit Echaden anrichten zu laffen, daran zweifelt wohl 

fein Vernuͤnftiger. Werdied Lied mit jenem Anfruffe sus 
ſammenhalten will, der wird finden, daß der Merfemacher 
Me meiternichts that, als jene Profe in Reime zu bringen W D. R 
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Fretheitslied der Franzoſen · In Deutſchlande 


geſungen. 


I. 


J 


Me 


Zerbrich das Joch! zerreif die Ketten! _ 
a eh Es in Gallien! | . 
— zt iſt es Zeit, dich zu erretten.. ..' 


Ganz aus der Sflaverei' zu gehn. — 
Zur Freiheit hat uns Gott erſchaffen! — 


Die ſey auf ewig unſer Gluͤk; 


© Dem nur die Fürften und die Pfaffen,' ° 
Erzogen uns am Sklavenſtriii. 
F —— X FR Bi R ' 33 F 2 
Belegten und mit ſchweren Binden, |. > 
Und machten glaubend uns dabei, - 
Das ſolches unfrer Menfchen : Würden 
Vollkommen angemeffen ey! 


Jezt wiffen wir, es ift erlogen; 


- Sie haben nur tyrannifirt, 
Uns beider Naf’ herumgezogen, °- 


‚ Und-unfre Rechte infultitt,. = 9 0.2) 


‚ Auch w 


= 


Um zu erhalten GE und Ruh, ; 


iffen wir, der Ordnung wegen, 


4 - 
F i 

} ) . 3’ 
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Muß; die Juſtiz die Rechte pflegen 


Wir geben die 


ſen Saz gern zu. 


Doch koͤnnen wir unmoͤglich glauben: 
Dem Fürften ſey das Recht verliehn 
Uns Kinder, Haab und Gut zu rauben, 

And übers Ohr das Zell zu ziehn.w). >. 


4. Dem 


w) Dies if, nach errungener vermeintlicher Sreibeit in. 
a auf eine Art der Fall geworden, wovon in keinem 


nftetn Zeitalter in fe 


aufzutreiben ift. 


inem deſpotiſchen Staate, ein Beiſpiel 


+ 
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‚ Denn, wenn wir nach dem Urfprung fragen, 
Wodurch die Monarchie entſtand? 


So wird und die Vernunft gleich ſagen: 


Daß fie die Unvernunft erfand! 


‘Der erfte König ward vor Zeiten 


Dom Volk erwählt,, aus feiner Zahl; v 
Und daraus ift der Schluſt zu; et is 
Daß e er nur ift ein: Volks⸗Vaſall! 


n 

5 
Das Volk — ſprach nicht: wir fi find mur Knechte, 
Und du, ein König unumſchraͤnkt? 


‚Rein! fondern unfre Menfchenvechte . 


Sollſt du und laffen ungekraͤnkt. 


Wir wollen deine Rechte ſhzgen; 


Jedoch, wird unfer Recht verlegt, 
So kannſt du uns nicht: weiter — 
Und. du, ‚wirft wieder abgeſezt! 


6 


Da hieß der. Fuͤrſt nicht Majeftäten; 
Da gab’s noch feine.Cavalier,,. 


Noch keine Fuchs: und ‚Hoföpaftäten, 


.. Mnd noch Fein Geiſtlich Murmelthier. 


* 


Allein, ſeitdem der Koͤnigs⸗-Titel 

Stieg bis zum allerhöchften Ziel; 

Stieg Falſchheit, Pracht und Lehensmittel, 
lker⸗ Recht und Freiheit — fiel! 


— 


Den Fuͤrſten hat das Volk erkohren/ 


Das Volk gab ihm die Exiſtenʒ 

ur Zeit, da Niemand Hochgebohren, 

nd Niemand noch hieß Excellenz. 

Da endlich fliegen Glanz uhd Freuden, 
Der. Fürft nahm Müffiggänger an, 


UUnd machte ſie zu Evelleuten, 


= «ST 


Zum Sflaven fie den Unterthan! 
95 8, So 


\ Dr 


— 
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8. F 

So nach und nach iſt dein entſtanden 
Die Despotie, der Freiheit Grab! 
Der Stolz und die Kabal entftanden — — 
Der Marfchall: und ver Bettelftab, 
Am Hof verfchwenden taufend Stuzzer 
Des Landes Fett, und beſten Wein. 
Und wollen, bis zum Stiefelpuzzer, 
Halbgoͤtter! — keine Menſchen ſeyn! 

9. | 

. "Da wird bie Menfchlichkeit-vergeffens: 
Für Tugend ift da kein Gefühl; <..‘ 
Da hält man Hunde, und Maitreffen, - 
Und übt fihim Kabalenfpiel: - 9 
Man lebt bei Auftern und Kafanen, 
Champagner Wein, und Sirakus 

< "Auf Koften armer Unterthänen: :- - 
Im Schmauße und im Ueberfluß 

1090. 

Und, wenn den Fuͤrſten Haabſucht plaget, 
Muß Jedermann, gleich auf ge i 
Weil ihm des Nachbars Land behager; 
Für ihn ins Feld ‚ auf Raub und Mord. 
Dann läßt man in den Kirchen bitten; 
Die Pfaffen beten Hofnungsvoll. 

„Sie beten fo, wie Räuber bitten: © 

- Daß Gott den Raub doch ſeegnen fell! 


IT. 


O! metrkt ihr denn, ihr Menſchenkinder, 
Nicht den erfchreflichen Betiug? >. 2 
Und feid ihr, in fo vielen Zahren, ,< 
Noch nicht durch euren Schaden Flug? 
Wolt ihr für den Tyrannen fchwizzen; 
Der nur im Bett der Wolluft liege? “ 
Und euer Blut für ihn verfprigzen, 
‚ Denn ihn Erobrungsluft beſiegt? 


l 


12, Das 
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Das liebfte ift doch Menfchen= Leben? 
. Wollt ihr zerfiören deſſen Spur? =: 
Und auf die Unfchuld Feuer geben? 
Und Fämpfen gegen die Natur? : 
Wolle ihr für den Despoten fechten, ° 
Und feiner Haabfucht Anechte feyn ?- - 
Ihm eine Lorbeer⸗Kron erfechten, : _ 
Und ſchnizzen euch ein: hölzern Bein? 


13. 
Nein! Brüder! wenn wir kämpfen müffen, 
Dann fol nur unfer warmes Blut 
Für Menfchen s Recht und Freiheit fließen, 
Nicht für Tyrannen = Uebermuth ! 
Wir haben fchon feit vielen Tagen, 
In mandhem Jahr, und Sefulo 
Gebuͤkt dad Sklaven = Joch getragen, 
Und wurden nie des Lebens froh! 


| I}. 
Jezt, da die Freiheitö - Flamme lodert, 
Iſt unfer Vaterland in Noth ! 
Und feine Hülfe, die es fodert, 
Heißt: Brüder, Freiheit ader Tod! 
Drum lapt die Freiheits «Fahnen fchwingen 
Troz Adel und der Klerifei; 
So ftirbt der Stolz, die Pfaffen fingen 
Vor Angft und Noth die Litanei! = 


. 5 

Dann endlich fpringen och und Banden, 

Die Menfchheit fühler ihre Kraft. 

Tyrannen! Bebt, und flieht mit Schanden! 
And zittre, falfche Priefterfchaft ! 

Umſtrahlt mit taufend Freiheitd = Sakkeln 

Sind wir voll Muths! ein Wolf des Lichts! 

Tyrannen! Bebr! die Kronen walfeln, 

Und fallen in — ein ewig Nichts! 


26, Doch! 
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Doch! wenn Gewalt für Necht wird fiegen, 
Und und der Feinde Schwerbt verbannt, 
So.fterben wir doch mit Vergnügen 
Fuͤr Freiheit und für Vaterland. 

Dann mögen fih Tyrannen freuen 

Und Ludwig wieder fezzen ein! 

Er wird nur über Wüfteneyen 

Und über Gänfe König fein! 





3) Brief an den Redacteur hauptſaͤchlich über den 
Tumult in Erlangen aus C.... vom20, Jul. 


1795. 


* N \ 

Se vermuthen aus meinem lezten Briefe, daß ich ein 
Augenzeuge des Auflaufs in Erlangen geweſen ſeyn würde, 
Nein, lieber Freund! verſchiedene Verhinderungen hielten 
mich in Anſpach länger zuruͤk, als ich dachte. Ich kam 
erſtlich am andern Tage nad) Erlangen, als die ganze Sa= 
che vorüber, und alles wieder in Ruhe war. Doch erhielt 
ich von der noch ganz frifchen Begebenheit genaue und ges 

wife Nachrich.. u 
- Ein wohlhabender Gafthalter hatte Lieferungen für die 
Deutfchen Armeen an eine gewifle Gefellfchaft Entreprens 
neurs zu thun, und auf feinen Speichern war eine ſtarke 
Niederlage aufgefaufter Früchte. Die Theurung, welche 
einen großen Theil von Deutfchland plagt, fieng nun auch an, 
in Erlangen überhand zu nehmen, feitdem der größte Theil 
der Deutichen Armeen fich mehr am Oberrheine ausdehnte, 
und die Anlegung beträchtlicher Magazine nöthig machte. 
Die Erlanger, die das Glüf haben, in einer wohlfeilen Ge= 
. gend zu wohnen, und noch vor einem halben Jahre Feine 
von den Folgen des Kriegs Fannten, empfanden diefe Theu⸗ 
rung fehr ungern, und fiengen an, jenen Gafthalter als die 
Urfache verfelben, feheelanzufehen. Schnell verbreitete fich 
die Sage, der Gafthalter habe die auffeinen Speichern aufs 
geſchuͤttete Früchte, gegen das vorliegende Verbot, im Lanz 
de aufgekauft, und fey alfo ganz eigentlich an der Then: 
zung ſchuld. Eben fo fchnell vermehrte fi) nun die Unzu⸗ 
frievenheit, insbefondere ver Handwerkspurſche und gerins 
gen Leute, bis zum lauten Murren, Verwünfchungen und 
Drohungen. | 
Jezt bedurfte es nurnoch eines Menſchen, "der die vor: 
bandene brennbare Materie zurechtelegte, anfchürte, und ſich 
an die Spizze ſtellte. Auch der fand ſich. Tages vorhen 
| | war 


war ein Student aud Erfurt, mit Nahmen Gebhard, 
angelangt, der fich fogleich zum Anführer aufwarf. Man 
verfammlete fich nach undnach vor dem Haufe des Gaſthal⸗ 
ters, fieng an zufchimpfen, zu drohen, und mancherlei Forz 
derungen zu thun. Wielleicht hätte jedoch dies zu lodern 
begirinende Feuer noch unterdrüft werden fünnen, wenn 
nicht dad Ohngefähr einen Kornjuden in dent Augenblikke hers 
beigeführt hatte, der mit zu der Lieferanten Gefellfchaft ges 
hörte. di .. 
Diieſer Ebräer, den die Grlanger fonft wohl feine Reis 
fen hatten Zu Fuſſe verrichten gefehen, kam jezt von Nürns 
‚berg gefahren. Nun brach dasverhaltene Feuer in lichte 
Flammen — die Drohungen zu Thätlichfeiten aus, Der 
ZJude wurde fehr mishandelt, oderwie Campe fagt, das 
hohe Volksgericht an ihm vollftreft. Doc Fam er 
mit dem Leben davon. Es wiederfuhr ihm nur das, was 
ih in den Rheingegenden fo manchem geiftlihen und 
weltlichen Kornjuden von der chriftlichen Religion wüns 
fchen gehört habe: er wurde tüchtig zerbläuer ! 

Dabei blieb es aber num nicht mehr. Man drang in 
das Haus des Gafthalters, der fich Elüglich nicht widerfezs - 
te, iprengte die Speicher auf, und fing an, die Früchte 
wegzubringen. Um dem Unfuge das Ziel zu fteffen war fein 
hinlaͤngliches Militair zur Haud. Jezt ergrif die Bürgers 
fhaft, aus eigenem Antrieb, ein eben fo kluges und ruͤhm⸗ 
liches, als glüfliches Auskunftsmittel. Sie erklärte dem 
unruhigen im Ausraumen Legriffenen Haufen: Es ſey doc) 
nicht fehön, den Unfug der Franzofen mitten in Deutfchland 
siachzuahmen; das würde ewige Schande für Erlangens 
Bürger bringen. Kein Menfch werde doch hier plündern, 
fich mit fremdem Gute bereichern oder fättigen wollen! Die 
Abficht werde doch wohl blos feyn, bei dem Mangel fich 
binfängliches Brod zu verfchaffen, ohne ed umſonſt haben 
zu wollen. Das alles koͤnne ja in der Ordnung gehen; jes. 
dem koͤnne dad, was er nöthig habe, verabfolgt, folches 
aber ordentlich aufgefchrieben werden, damit dem Eigen⸗ 
thümer der Werth erfezt werde, den die Obrigkeit beftims 
men würde, Ä 
Dies ungelünftelte Pathos deutfcher Ehrlichkeit mach⸗ 
te Eindsuf auf den noch nicht fo hoch .aufgeflärten, aber 

. Ä auch 
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auch noch nicht fo tief verderbten Deutfchen Volkshau⸗ 
fen. Ruhig ftellten nun die Bürger aus ihrem Mittel Was 


chen an die Speicher; fie wurden refpeftirt; der Tumult 


hatte ein Ende; wer Früchte haben wollte, mußte fich folche 


ee und auf feinen Nahmen von den dazu beftellten 


Annern auffchreiben laffen. Nach drei Tagen verlangte 
niemand mehr davon, und jedermann war ruhig-wie zuvor. 
Die ganze Gefchichte hatte ein Ende, und ed muß nun er⸗ 


warter werden, waß die Unterfuchungsfommiffton über -die - 


ganze Sache entfcheiden, und welches Licht fie darüber dem 
Publikum geben wird. | 5 


Aus dem ganzen Gange dev Rache fieht man beutlich, \ 


daß bier nicht Geift der Revolte, nicht Unzufriedenheit mit 


der Obrigkeit, oder abgeredere Schelmerei die Urfache des 


Zumults war; fondern daß blos der Argwohn, der. Gajts 
halter habe: durch Nebertretung des Landeöverbots die Theu⸗ 
rung veranlaffet, die Gemüther erhizte, und daß es, ohe 
ne die Dazwifchenfunft eines fremden Anführer, wohl 


fchwerlich zum Ausbruch gefommen feyn würde. Und wie 
vechtfchaffen bewies fich die Bürgerfehaft dabei! Die einen 
neuen Beweis gab, daß Frankreichs Greuel auf deutſchem 


Boden nur fchwerlich gedeihen koͤnnen. Merfwürdig ift es 
auch, daß Fein einziger der dortigen Studenten nur den min= 
deften Antheil nahm, wie doch fonft von hizzigen jungen 
Leuten unbefonnener Weile wohl zu gefchehen pflegt, die — 
wenn gleich nicht an der Sache felbft, doch am Lärme Freu⸗ 
dehaben. Dies gute Betragen gereicht ihnen warlich zur Eh⸗ 
re, und ihrern Lehrern zugroßem Ruhme, daß fie einen fols 
chen Grad der Sittlichfeit und des Abfcheues an Unordnun⸗ 
gen unter fie zu verbreiten gewußt haben. Möchten doch 
andere Univerfitäten dies Beifpiel in der Stilfe bei ſich wire 
fen laſſen! 


Ob der Gafthalter wirklich verbotenen Wucher mit inn⸗ 
ländifchen Früchten getrieben, und ob — wie viele behaups 
ten wollen, eine angefebene Perfon, von der man fich jo 
etwas, und daß lucri bonus odor ex re qualibet, fie bes 
nebelt habe, nicht vorſtellen kann, mit ihm implicirt fey, 
das wird ja wohl durch eine jtrenge Unterſuchung, die rechts 
lich — und politifches Zeit Bedürfnis ift, klar ausgemittelt 
werden. 


’ 
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Das wird Sie aber wohl weniger intereſſiren, als die 
Beantwortung der Frage: Was iſt denn aus dem Citoyen 
Gebhard, der Tags vor dem Tumulte von Erfurt kam, 
und ſo viel Geſchik beſaß, hier gleich den Kopf zu machen, 
am Ende geworden? Je nun, er reißte am dritten Tage, 
als alles wieder ruhig zu werden begann, uͤber Baſel nach 
Sranfreich ab. Dbein Student, Nahmens Gebhard, 
ver aus Erfurt Fam, in Erlangen zuſprach, und dafelbft 
einen Nuflauffommeandirte, aber, ald er jahe, daß nichts 
auszurichten ſey, nad) Sranfreich reifte, etwa dort einen 
Brod Auflauf dirigiren, etwa Proviantmeifter in der Ven⸗ 
dee, ober Austheiler der 8 Unzen Sanımerbrodgs in Paris wer⸗ 
den wolle? — — - 

Ob dieſer Menfch von irgend einer geheimen: Komitee 
zur Verbreitung des mal francais, abgejender worden fey, 
um da — mo ed nad) der Behauptung einiger Ungläföpros 
pheten, 3. E. des Verfaſſers der Brofehüre: Weber hijio= 
riſche Gerechtigkeit und Wahrheit, foarg ſpuk— 
fen foll, daß es nur eined Stoffes bevürfe, um zum Aus 
bruche zu fommen, diefen Stoß zu appliciren? — — — 

Oder ob vielmehr in der berufenen Lefebibliothef und 
Giftverlag in Erfurt ihm der Kopf fo mit Fanatismus an 
geſchwellet worden, daß ed bei ihm in Erlangen zum 
Ausbruch kam, und er num, nachdem ihm feine Großthat 
nicht gelungen, im Lande der Freiheit und Gleichheit befz 
fered Fortüne zu machen fuchen werde? — — 

Dies alles find Fragen, licber Freund! die Sie. mir 
vielleicht aufwerfen werden, die ich Ihnen aber nicht beant= 
worten kann. | 

In Sachen aber find das ganz befannte Dinge, daß 
ein gewiffer Wollmer, der Sohn eines Predigerd aus 
Thorn, dafelbft fchon frühzeitig manche revolutioniſtiſche 
Schrift verlegte, vor der Ankunft der Preuffen fid) aber 
entfernte, in Erfurt in Gefellichaft eines gewiſſen Re b- 
mann ſich anfiedelte, und dafelbft Protektion oder Dul- 
dung, wie man es nennen will, genoß. Dort haben fie 
eine Zefebibliothef und einen Verlagshandel errichtet, wos 
von auch in Leipzig eine Niederlage gelitten wird. Ihre 
Firma ift: Verlagsgefellihaft zu Altona,. und 
Altona bedeutet hier Erfurt. In diefer Gift- Boutique 
werden nicht nur gegen verdienſtvolle Gelehrte, die durch 
| | ihre 


« 


—353 — 
thre litterariſchen. Arbeiten «der- uͤberhand · nehmenden Reli⸗ 


zions Verſpottung und Verachtung der beſtehenden politi⸗ 
—* Verfaſſungen und geſellſchaftlichen Ordnung ſich zu 


widerſezzen wagen, bie ſchaͤndlichſten Pasquille ausgehekt; 


ſondern es wird auch gegen die groͤßten Monarchen und wuͤr⸗ 


digſten Fuͤrſten namentlich die frechfte Geigel_ gezuft und. 


‚ihnen die Rebellionsfakfel gleichfam ing Antliz geftoffen, 


Einsbefondere wird (von ihnen in Erfurt) in den Staaten 
des erften Churfürften des Reichs. denjenigen Unholden laut 
das Wort geredet, ‚Die in deffen Reſidenz ſchon feine. Ent⸗ 
tronung angezettelt hatten. Wer fich von der unglaubli- 
chen Frechheit diefer Verleger, welche zugleich auch die Vers 
faffer jeyn follen, überzeugen will, der lefe nur einige.ihrer 
neuern Produkte, die anderungen und Kreuz zuͤ⸗ 


‚ge durch einen Theil Deutſchlands von Anjels 


mus Rabioſus; Ludwig Waghals Seitenſtuͤk— 
fe zu Hand Kiek in die Welt Reifen, und: vor 
ollen andern dad. meue graue Ungeheuer. Dies fürs 
wahr ungeheure Produkt deutfcher Fitteratur erhebt die 
Srechheit bis zur determinirteften Ausgelaffenheit > E. alle 
Königl. Preußifche Anftalten gufdas unverfchäntefte durchs 
zuhecheln,. und die Hannöverifche Regierung wegen des. vers 
meintlichen Arvefts des Baron Knigge auf das gröbfte zu 
mishandeln. Freund! was halten Sie von der Erfcheinung, 


daß beinahe auf deu nemlichen Blättern die größten Monara 


„wie die..... gehudelt, ein Schriftfteller aber, der 
als ein Veraͤchter ver Regenten, Heerführer der Illumina 
ten. und Bertheidiger ber. franzöfifchen Revolution befannt 
ft, und alle anders, als Er denkende ein für allemal für 

chafskoͤpfe und Narren deklarirt hat, bis in den Himmel 
erhoben, beinahe für den erften Menfchen — wenigſtens 
für den erſten Deutſchen erklaͤrt, und fein erlogener Arreſt 
an einer der erſten Regierungen in Deutſchland mit groben 
Säuftenfchlägen gerächt wird??? Sagen Sie mir, müffen 
Einem nicht auch wider Willen der arme Ludwig XVI, und 
die Marats, Barreres, Robespierreg 2c.in Frank⸗ 
seich einfallen? x) Sie, mit andern biedern Männern, 
| - fchreis 
x) Wir Binnen unferm Korrefpondenten nicht paffender antwor⸗ 
0, ale mit der Stelle im Wiener Magazin 1193. 
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ſchreiben ein Journal, deſſen gute Abſicht und Beduͤrfnis 
fuͤr unſer Zeitalter ich nicht verkenne. Aber, glauben Sie 
mir, ihre Eudaͤmonia wird von dieſer entſchloſſenen Frei— 
parthie der Iluminaten und deutſchen Jakobiner, die, ne— 
ben mehr andern, ſich auch hier einen ganz ſichern Waffen⸗ 
plaz gewählt zu haben fcheint, wo möglich in die Pfanne 

gehauen werben. y) EEE 
Man erftaunt, und ift endlich geneigt es fir ein Vers 
haͤngnis zu erflären, wenn man bedenkt, mit welchem — 
wie fol man fagen? — — — Nicht achten z) die wichz 
| 0 | tig⸗ 


9. Heft S. 323. f. So lange die Fuͤrſten Deutſchlands noch 
nicht auf das lebendigſte fuͤhlen, wie viel Tort ſie ihrer eige⸗ 
nen Geſezgeber Wuͤrde thun, wenn ſie dulden, daß Schmie⸗ 
rer und Schreier, Genannte und Ungenannte, ihrer Mitſtaͤu⸗ 
de Geſezze lächerlich machen, und frech durchhecheln; fo lan⸗ 
ge müffen wir noch befürchten, daß Dagjenige einmal in 
Deutfchland realifirt werde, was Weishaupt ſchon laͤngſt 
unternonimen hatte: die Fürften werden darum für ents 
behrlich ausgegeben, meil fie nicht dafür forgen, daß die 
Eharlatans entbehrlich gemacht werden. U, D. R. 


y) So! das wäre! Wir koͤnnen dabei vorerft nichts anders thun 

als auf das Motto unfers Journals aus Häfeli hinmeifen, 
und das Schikſal, das und bevorſteht, lieber felb zum vors 
aus ankündigen!!! A. D. R. Ä 


2) Diefes Nich tachten mag sgweierlei Quellen haben. Ents 
weder Unkunde deffen , was vorgeht; oder falfche Grundſaͤtze; 
vielleicht auch beides zugleich. So viel das erfie betrift, if 
freilich den Regenten nicht zuzumuthen, alle Chartefen felbft 

uu leſen. Cie haben aber Leute in ihren Dienſten, die es von 
Amtswegen thun follten, auch vieleicht wirklich thun. Wer 
nigfteng erhalten fie manche Notiz blos von Ohngefaͤhr, durch 
Korrefponden;, Gefpräche, Journale, diefle lefen. Da fehlt 

ed aber wohl an Entfchloffenheit,-fo etwas deu Behörde bekannt 

su machen, und hierauf die fo nothwendige Aufmerkfamkeit 
48 erregen — an Ueberwindung der Zurcht, etwas verdrieflis 
ches vortragen zu müffen ꝛe. Andere fuchen alles vorfäzlich 
su entfernen, weil fe von dem feinen Klubb find, oder we⸗ 
— 2 nuig⸗ 
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een | 
tigſte und gefährlichfte Staatsangelegenheit von unſern Re⸗ 
genten und ihren Raͤthen behandelt wird. Auch der gerings 
fte im Voll bleibt nicht gleichgültig dabei ‚ went man ihm 
bie Aundamente, die fein Haus halten, unterminiren will, 
Iſt die Verfaffung, worauf ein Staat ruhet, noch fo dau⸗ 
erhaft erbauer; fo muß fie doch endlich umjtürzen, wenn 
erlaubt bleibt, immer anibren Orundpfeilern mit frechen Haͤn⸗ 
den zu nagen, und fie fo allmaͤhlig wegzuſchieben. Und 


B | reits 


nigſtens auf mancherlei Art von demfelben gegängelt, gemiß⸗ 
‚ braucht werben. Wenn die Regenten ehrlichen Leuten mehr 
"Muth machten, nicht alleg gleich für -Bifionen anfähen, was 
Doch fo ſehr gegründet ift, oder wobei man fo leicht auf den 
Grund kommen kann, wenn man nur’ will; nicht Dinge für 


den Fönnen; nicht gleich verdrießlich würden, wenn verdrieß⸗ 
liche Sachen vorgetragen werden müffen: So würden fie Din⸗ 
ge don der äufferften Wichtigfeit erfahren‘, mo jezt noch zu hel⸗ 
fen ift, wo aber vielleicht zulezt Fein Rath mehr übrig bleibt, 
wenn man fie zu weit hat greiffen laffen. Iſt wohl ein Beir 


⸗ 


warlich uͤber das Nagen iß man ſchon weg; man’ ift be⸗ 
| a0 


unmichtig anfähen, bie erfilich in ihren Folgen michtig mers 


fpiel lebrreicher, abfchrekfender , erfchütternder, als dag jam- | 


mervolle Beifpiel der Indolenz des gemordeten guten Könige 
yon Frankreich? | | | 


Liegt aber die Quelle diefes Nichtacht ens in falfchen 
Grundfäggen der Toleranz, Preffreiheit ; Aufklärung, wo 
das feichte Gefhwäz, das man zur: Vertheidigung des unge⸗ 
binderten Laufs dieſer Dinge vorbringt, durch die traurigften 


Thatſachen widerlegt wird; ſo iſt das ein ſehr verzweifelter Zu⸗ 


ſtand, welchen man den Patronen der Aufklaͤrerei, den Juu⸗ 
minaten, Jakebinern, Revolutionairs eben fo gut zu ver 

- danken hat, als denleidigen Zuftand, der aug der erfien Ouel⸗ 
“Je fließt. Wir wollen jedoch hoffen, daß dag Nichtachten 
mehr aus dieſer erſten Quelle, der Unkunde deſſen, was vorz 
geht, ald.aus der lezten, aus falſchen Grundſaͤtzen, flieſſe, und 
nach N. 3. unſers Proſpektus iſt es Plan der Eudaͤm o⸗ 


nia, ſolche Dinge aufzudekken, fie laut zur Sprache und zur 


Wiſſenſchaft wo nicht der Großen, doch wenigſtens des Pu⸗ 
blikums zu bringen. A. D. R. Su A 
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reits im Schieben begriffen. Wer kordaten Maͤnnern nicht 
glauben will; nun der glaube doch wenigſtens den Illumi— 

naten. Nicht umſonſt verſchreien ſie die chriſtliche Religion 
als Pfaffen und Despoten Trug, und die Achtung und Ge⸗ 
horſam gegen Regenten als niedrige Knechtſchaft; denn ſie 

wiſſen wohl, daß ſo lange dieſe maͤchtigen Stuͤzzen unſerer 

politiſchen Verfaſſungen nicht weggeraͤumet ſind, ſie auf 

— Truͤmmern ihr patriarchaliſches Reich nicht errich⸗ 
ten koͤnnen. 


Ich habe geſagt, vom Nag en ſey es ſchon zum Schie⸗ 
ben gekommen. Will man noch daran zweifeln, wenn 
ſchon Buͤcher uͤber die Kunſt und das Recht, zu rebelliren, ge⸗ 
ſchrieben werden? Fehlt etwann noch etwas mehr, als die 
Anwendung dieſer gelehrten Anleitungen, die Rebellion ſelbſt? 
Sollen etwa noch die Profeſſoren oͤffentliche Vorleſungen 
uͤber dieſe Anleitungen halten? Fichte, der von Jena ab⸗ 
gekommen iſt, waͤre vor andern zu dieſer Profeßion zu em⸗ 
pfehlen. | | 


Ein folh Kompendium hat Dr. Erhard in Nürns 
berg, zum reife des deutfchen Verftandes und ver deut= 
ſchen Preßfreiheit gefchrieben: Ueber das Recht des 
Volks zu einer Revolution,- Sena und Leipzig bei 
Gabler 1795. Aber Revolution ift jenicht Rebellion! Das 
wäre! MWarlich ein fuperfeiner Unterfchied, fo ohngefäh 
wie zwifchen Cartouche und einem gemeinen Spizbuben! 
Wozu man doch den geduldigen Safträger Philofophie nicht 
alle misbrauchen Tann! In Sachfer glaubt man vor der 
Hand an diefen Unterfchied nicht, und hat das Buch kon⸗ 
fiszirt. Das wäre fo ein Anfang für ächte Aufklärung, und 
ein Mittel, endlich aus den Händen der Volksohfenranten zu 
kommen. Denn wer durch allzuviel Licht blendet, der vers 
dunfelt in. der That, und es ift einerlei, ob ich mir einen 
dichten Sak voll Vorurtheile übern Kopf werfen, oder mir 
durch ein Brennglad die Augen verfengen laffe. Beide 
Operationen find mir wenigftens gleich nachtheilig. 


Das wäre, wiegefagt, fo ein Anfang; wiewohl es mit 
. dem Konfiöziren allein nicht gethan ſeyn wird. . Hofferttlich 
wird, nach hergeftelltem Frieden, auch diefe wohlthätige 
Solge uͤber Deutfchland kommen, daß feineRegenten, von 

- der 
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ber Sorge wegen aͤuſſerer Feinde befreiet, Zeit gewinnen, 
uͤber die Gefahr zu erſchrekken, die ſich zu Hauſe geſammlet 
hat, und ernſtlich auf Mittel zu denken, der groͤßern Ge⸗ 
fahr zu entgehen, die ein innerer Feind bereitet, der an 
den Grundpfeilern ihrer Staaten naget, und an ſolchen zu 
ſchieben bereits angefangen hat, | | 


4. KETTE: 


Fabel fuͤr große Kinder. | 





Par, Wolf, Fuchs, Schwein und Efel warfen fich zu 
Philoſophen im Reiche der Thiere auf, und docirten öffents 
lich. Volfölehrer Bär machte fund, das Recht des 
Staͤrkern fey jus divinum, — Philofoph Wolf erläuterte 
den Saz dahin, daß, da zum Exempel zehen Wölfe ftärfer 
feyen, als ein Löwe, ed Narrheit fen, ſich vor ihm zu fuͤrch⸗ 
. ten. Philofoph Fuchs demonjtrirte, man muͤſſe fein Narr 
feyn, und an Borurtheilen bangen; je älter und allge⸗ 
meiner eins fei, defto rafcher und unbedingter muͤſſe man 
ihm entfagen. ‚Die Begriffe von Wort, Treue, Glaube x. 
gehörten unter bie älteften und fchlimmften Bourtheile ; weil 
fie die natürliche Freiheit feffelten. Man fey nur fo lan— 
ge an einen Contract gebunden, als man felbft wolle, Je⸗ 
der Theil koͤnne ihn, ohne andern verantwortlich zu ſeyn, 
aufheben u. ſ. w. Das Schwein predigte den Sansfule 
tismus, und nannte ihn practifche Philofophie. Der 
Eſel aber, ein finttlicher Denfer, dem zumal fein Organ, 
und fein ehrwürdiger Hauptſchmuk fehr zu ftatten Famen, 
behauptere, das Roß fen kein Junker; denn ed gebe in der 
Natur keine Junkers. Alle Thiere feyen einander gleich, 
er, vor feine Perfon, fei ein Philofoph , und, wer das 
nicht glaube, derfey — nit aufgeflärt. — 

Die Thiere vernahmen daS, befprachen fich über alle 
diefe wunderbaren Säzze, und ed dauerte nicht lange, ſo 
beitand das ganze Thierreih, — die in der Luft und im 
Waſſer auögenommen, — ans lauter Philofophen, und 
freien, aufgeklärten, vorurtheillofen, mündigen und gleichen 
Thieren, — Was werden die Menſchen dazu fagen, 

| v | wenn 
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wenn ſie das hören werden?! yanete Meiſter Langohr mit 
großem Selbftbehagen. — — Meine Thiere werden 
— klug! ſagte Koͤnig Loͤwe, und hielt das alles fuͤr 


as. | F 
Zwar entbloͤdete ſich ein ſchlaues Wieſelchen nicht, Sr. 
Majeſtaͤt in tiefſter Submiſſion das Horoskop zu ſtellen, 
amd ihr beſonders anzurathen, den Fuchs undden Eſel 
ein wenig kuͤrzer zu halten. Allein man verach- 
tete die Philofophen , und Sultan Löwe meinte: „Das als 
les feyen ja'nur fophiftifhe Grillen einiger 


Muͤſſiggaͤnger, die dem Volke viel zu hoch ſeyen. 


Philoſophen hätten nie eine Revolution bes 
wuͤrkt; am wenigſten dann, wann man fie has 
be fchwazzen laffen.“ Das Wiefelchen war anderer 
ed ‚ und bewies, mit Bezug auf die Gefchichte der 
Ä ufchen, daß — halts Maul! fagte Sultan Löwe; Thies 
re find feine Menfchen, mußt du willen. — — Aber, 
fagt? das. Wiefelhen, wenn fie erſt derafonniren 
wie Menfchen, fo duͤnkt mir — mir duͤnkt, fagte der 
Bezier, ein wohlgemäjteter Bullenbeiffer, der Stagtörath 
Wieſel halte beine Majeſtaͤt für—eine Wiefel! . 
Das Wieſelchen ſchwieg; denn man darf einem Vezier 
weniger widerfprechen, als einem Sultan. Der Löwe gieng 
feines Thuns fort, und: der Bullenbeifjer hielt fein ftattlis 
ches Mal mit fetten Knochen, wieimmer. . ß 
Eche man ſichs verfah, fertigte das Thierreich, gegen 
ven Rath zweier wahren Weltweifen, des Elephanten und 
des. Nashornd, die unter allen. politifchen Ereigniffen des 
Thierreichs auf fich felbft ruhen Eonnten, und weiter fahen, 


als alle ihre Brüder, dem Löwen folgenden Abfagebrief zu, 


den der Eſel entworfen, und * Fuchs balhorniſirt hattes 


Thier, 

„Wir geben dir keinen andern Titul, als den, der dir 
der Natur nach zukommt. Du biſt Thier; wir ſind es 
auch, und es muß dir eine Ehre ſeyn, mit Millionen dei⸗ 
nes gleichen auf gleichen Titul Anſpruch machen, und glei⸗ 
che Rechte geniefen zu dürfen. we Ä 

Du hießeft bisher unfer Regent aus feinem andern Gruns 
de, als weil wir jo dumm und fo unaufgeflärt waren, uns 
kontraktmaͤßig für Unmuͤndige zu halten, die ei 
nen Regenten nn. - Bir hatten Äber dad Recht 
| 4 bes 
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des Stärken nie reflektirt. Wir waren fo enfliög; ge Iu 
waͤhnen, wir ſeyen an den Kontrakt mit dir gebunden. Wir 
hielten dich fuͤr kluͤger, beſſer, weiſer, ſtaͤrker, edler als 
uns. Wir waren mit einem Worte — Thoren, und 
eben darum Sklaven. Unſere Philoſophen haben uns 
aber eines beſſern belehrt. Wir find muͤnd ig. Wir 
beduͤrfen keines Vormunds keines Regenten, und noch weit 
weniger eines Herrſchers. Wir ſagen dir hiermit den Ge⸗ 
horſam auf, erkennen uns nicht mehr fuͤr verbunden, uns 
von dir beſteuern zu laſſen ‚und glauben, dir noch Chre 
genug zu erzeigen, wenn wir Dich für unſers gleichen halten, 
‚und dir, da du Kuochen haft, Bir felber fortzuhelfen, es zu 
überlaffen, was du für die Zukunft anzufangen gefonnen 
ſeyn möchteft. Die Thiere find frei, und wir wollen 
billiger jeyn, ald du wareſt. Du machteft und zu Skla⸗ 
ven; wir ehren die Natur, und laffen dir deine Freiheit, 
Auf einen Kampf wirft du es: hoffentlich nicht :anfommen 
laſſen, wenn du noch Kräfte Falkuliren kannſt. — 

Sultan Lömwe-berief feine ganze Sippfchaft, feinen 
Staatsrath, feinen Hofbonzen, den Maulwurf, und ſeine 
KHofichranzen, und machte ihnen Fund, wovon die Rede feg: 
Man muß ſie efrafiren, die Kanaille! rief ein Hofjun⸗ 
ker, der zugleich Faͤhndrich der Leibgarde war. 

Man muß ſie aushungern! rief ein Vetter des — 
tans, fein Oberkuͤchenmeiſter. ¶ 

Man muß nachgeben! ſagte ein Miniſter ‚ein Bere 
frauter ded Bären. — 

Man muß negotüren! lispelte ein Gevatter des Phi⸗ 
loſophen Fuchs. — 
Zum temporiſiren wollt ich auch ohnmasgeblich rathen! 
murmelte der Maulwurf. 

Diefe drei waren heimliche Philoſophen; wie mau ſe⸗ 
hen wuͤrde, auch wenn wirs nicht ſagten. 

Man muß von dem allem nichts, ſagte das Wieſel⸗ 
chen, aus dem ganz Eleinen-Grunde, weil man 
das eineniht kann, und das andere nidıe 
mehr hilft. — 

Mas muß man denn? fagte der Löwe? 

Man muß gutem Rathe folgen, weilles 
Zeit iſt, oder, wenn manden dee id vr für 
feine Sünden büßen 2 

= 


=" = Megieri Bullenbeiffer big das Wiefelchen auf des Sul⸗ 
tans Wink tod. ee a ee RR 
"2. Die Meinungen im Konfeil blieben getheilt,, und wähs 
rend des Konfultirens verfammelten die Philofophen Bär, 
Molf, Fuchs, Schwein und Efel das Volk, und der bluti⸗ 
ge Kampf und Die Verrätherei der heimlichen: Philofophen 
entfchieden des Löwen Schikfal zu feinem Ntachtheile, .. 
7 + Die Thiere bielten fich nun für frei und gleich, und. 
riefen auf den Trümmern des zerftörten Thrones: Es lebe 
die Republik! Uber. ed dauerte nicht lange, ſo bereueten fie 
ihre. Reichtgläubigkeit, und nahmen wahr, ſo lange es B ds 
ren und Wölfe gebe, fo lange-fey nur der Stärbere, 
- er-heiße nun Loͤwe, oder wie-er wolle, frey; mithin ſtehe 
es um die. Gleichheit der Rechte eben fo mißlich, als 
zu der Zeit der. Dpnaftie des Löwen. - Die Philofophie de 
Fuchſes machte das ganze Thierreich zu Jaunern und Spiz⸗ 
buben, und die ſchwachen Thiere kamen dabei am ſchlimm⸗ 
ſten weg; denn die Staͤrkern hrachen auch den buͤndigſten 
Vertrag, und waͤre er noch ſo liſtig und Fuchsmaͤſig klaue 
ſulirt geweſen, ſo bald er ihnen laͤſtig ward. An keinen 
Richter war mehr zu denken; denn das Richteramt konnte 
im Reiche der Gleichheit und der natuͤrlichen Freiheit gar 
nicht ſtatt finden; und kein Thier würde es auch haben was 
gen mögen, der Maus, zum Erempel, gegen die Kazze, 
oder dem Nele gegen den Luchs Recht fprechen zu wollen, 
Der Efel ward bald gewahr, er habe. fich geirrt, in Abs 
ficht der Aufflärung und Gleichheit; denn, fo oft 
er davon ſprach, lachten ihm Fuchs, Wolf und Bar in 
die Nafe, und nannten ihn einen Langohr! Niemand 
befond fich beffer dabei als die Philofophen des Sanskulot⸗ 
tiömus. Sie lebten in den Tag hinein, forgten nicht für 
den folgenden, und ihnen galt ed, wie zusor, gleich, ob , 
der Leonismus, oder der Urſu ſis mus, oder der Vulpe⸗ 
culismus oder der Aſinismus ihrer Dienſte beduͤrfe, 
ſie ernaͤhre, und die Oberhand im Thierreiche bekomme; denn 
ſie waren kein Gegenſtand des Neides, weder fuͤr den einen, 
noch fuͤr den andern. | 
: Es konnte nicht fehlen, die Republik mußte fich in ſich 
felbft vernichten. Das Recht des Stärfern, das den Ld⸗ 
wen entthronet hatte, ſchwang nun den bleiernen Szepter 
Über alle Schwächern, m. Bär feine Klauen, und Pen 
un 5 * ein 
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eine Zähne wies, fo fort ſchwieg alles, zitterfe und gehorch⸗ 
te. Fuchs.und feine Parthei logen fich zwar fo lange durch 
als e3 geheñ wollte; aber ihrer Schurfereien wurden Wolf 
und Bär und ihr Anhang gar bald müde, und legten ihnen 
das Handwerk mit Kraft. Zulezt ftritten Wolf und Bär 
um die Obermacht; das Volk theilte fich zwifchen beiden ; 
der große anarchifche Streit begann, und endigte fich mit einer 
Jahrelangen Schlacht, welche +4 Theile des Thierreichs zur 
Beute der Thiere in der Luft und im Waffer machte. Das 
legte Zwoͤlftheil vegetirte in Ohnmacht, und rief laut das 
Regiment des Löwen zuruͤk. Da fand fich ein Abkoͤmmling 
des Sultans ; den Elephant und Nashorn bis daher vers 
borgen erzogen, und genährt hatten. Sie fezten ihn auf 
den Thron, und die Komdvdie begann von neuen. Sie was 
ren zu weife, um feine Stelle einzunehmen, fo leicht ihnen 
dad auch geweſen wäre. Diefen Zeitpunkt benuzten ber 
Adler und der Wallfiſch fehr weislih. Sie hatten waͤh⸗— 
rend des ganzen Laͤrms der Erdthiere, mit doppelter Vor⸗ 
fichtigfeit und Verſtande über die Ruhe im ihren Reichen, 
und über die heilfamen Vorrechte ihrer Majeftät gemacht, 
und jede Epoche deffelben und ihre traurigen Folgen fürs 
| —— ihrem Volke praktiſch anſchaulich ge 
mahnt. | 

Sie befeftigten nummehr die füffen Bande zwiſchen Re: 
genten und Volk noch fefter, und ließen nach der weifen Re⸗ 
gel: principiis obfta, weder in der Luft noch im Maffer 
den Vulpeculismus und Aſinismus auffons 

wien, | j ... i 
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Gi Urfachen haben gewöhnlich gleiche Folgen, und 
es gezieniet weifen Männern, wenigftens über den Zufams 
menhang zwilchen beeden, und über diemöglichen und wahre 
—XRX Reſultate von gegebenen Vorausſezzungen zu re⸗ 

—Wenn es wahr iſt, — was freilich Fichte und an⸗ 
dere Philoſophen von Syſteme des Berges nicht zugeben, 
— daß die franzoͤſiſche Revolution nicht ſowohl von der Ty⸗ 
rannei des Hofes — denn Ludwig war Fein Tyrann, — 
—* — von tauſend andern Urſachen 
herruͤhrt, To iſt es doch wohl, der Mühe werth, zu fragen: 

„Sind auch in andern europaͤiſchen Reichen gleiche Urſa⸗ 
„chen vorhanden? Iſts möglich, daß fie gleiche Folgen 
„hervorbringen können? zumal, da Frankreich einmal den 
„Stoß dazu gegeben hat?“ | 

- Einem Deutfchen aber liegt die Frage: ft das auch in 
inienzuerwartend und warum? fehr nahe. 

+ Was auch der Halbblinde wahrnimmt, muß wohlohnz 
ftreitig eriftiren, und kann dem Ganzfehenden — in fo fern 
er fich feiner Sehefräfte, bedienen wil, — Fein Geheimnis 
ſeyn. "Eine Wahrheit, mit welcher ſich ein ganzes Volk 
trägt, kann nicht unter die laut zu fagen verbotenen Wahrz 
heiten gehören. . Alfo fage ich ohne Bedenken: Die Urfachen 
der franzöfifchen Revolution find auch in Deutfchland, zur 
Theil, — vielleicht fhwächer, aber immer vorhanden. Das 
ſieht jeder, fühle jeder; das kann nicht geläugnet — 


iſt Hiftorifche Wahrheit. Warum follte es alfo nicht erlaubt 
eyn, laut über die Folgen oͤffentlich erfannter , laut 
und oft genammter Urfachen, eben fo laut zu reden? 

Es ift vielmehr Pflicht des Patrioten, died zu thun. 
Sagt er unangenehme Wahrheiten, fo ift ed nicht feine 
Schuld. Er fchuf die Quelle verfelben nicht; er ah 
fie lieber, wenn dies von ihm abhienge; aber man will es 
ihm nicht geftatten, Gewiſſe Menfchen gleichen dem thoͤ⸗ 
richten Kranken, der allenfall3 nichtS dagegen einzuwenden 
hätte, fich einen Schaden heilen zu lafien, ver aber aus 
falfcher Schanm nicht zugeben will, daß man ihn vor allen 
Dingen öffne, ihn entblöfe und fondire, - 

Man erzählt ein Mährlein von einem Rittersmann, der 
wohl zerbläuet aus dem Gefechte zurüfgetragen ward, und 
ber dafür hielt, ein loyaler Ritter dürfe feinen Harnifch, — 
als worin er für feine Perfon zu fchlafen gewohnt war, — 
nie ablegen. ° Er lies demnach) den Harnifch wohl ſalben 
und verbinden, und es wär ganz natürliche Folge, daß er, 
gleich einer Schildfrdte, unter demſelben an feinen Wunder 


arb.. e l 
' Dies ift das Bild folcher Regierungen, die nicht dul= 
den wollen, daß der Freund des Baterlandes Wahrheiten 
lage, den Schaden enrblöfe, und das Pflafter da auflege, 
wo es wehe thut! F es 

Selbft Freunde der franzöfifchen Revolution fagen die 
große, unangenehme, aber vollkommene Wahrheit laut: 
„Geiftiger und phufifcher Luxus fey die Quelle diefer 
„Staatsumwaͤlzung geweſen. a ee 
Daß Ludwig 16 den erjtern aus Gutmuͤthigkeit niche 
für gefährlich hielt, und den leztern, jedoch nur meiſt pyars 
tial, nur meift an feiner Perfon, auch zum Theil obendrein 
viel, zu fpät und viel zu fchlecht geleitet, einfchränfen woll⸗ 
te; daß died ganz natürlich nichts half; daß Lurus des 
Geiftes — ſowohl des Hofes, ald der Nation, — ober 
böhfte Aultur in allen ihren Zweigen, alfo 
Ueberfpannung die eigentliche Urfach des endlichen 
Ausbruchs war, das wird wohl fehmerlich ein Menfch laͤug⸗ 
nen, der Auge für Urfachen eines Dinges hat. 
Iſt nun aber Kultur in allen ihren Zweigen, in der 
‚ allermweiteften Ausdehnung, nicht die ſchimmernde Lieblingss 
krankheit unfrer Tage? Die Univerſalkrankheit Eu— 
—JJ r o⸗ 
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ropens? Ihren hoͤch ſten Punkt hatte ſie in Frankreich 
erreicht. Die Forderungen des geiſtigen und phufifchen Ber : 
dürfniffes fliegen fo hoch, daß es Fein Mittel mehr gab, fie 
zu befriedigen; daher das berühmte deficit, das der Sache 
den lezten Stoß, und nur blos den Titul angab, unter 
welchem man den Schaden vor der Hand verbergen wollte; 


In Frankreich, wo eben die Forderungen des Üübertriebenen . 


geiftigen und phufifchen Luxus Kopf, Herz und Verftand 
verdorben und verwirret hatten, fo Daß Ungeheuer von Mens 
fchen auch auf den fchlechteften, verworfenften Wegen ihre 
aus allen Grenzen getretene Leivenfchaften zu befriedigen 
ſuchten, und den guten Willen ihres Königs dazu nurmis- 
brauchten — — in Frankreich mußte fonach die Erplofion 
unter folchen Umftänden ohne Rettung anheben; und 
Hätte Diogenes felbft, der Kultur und bedürfnislofefte, aber 
auch forgenlofefte Sterbliche, in diefem Augenbliffe auf dem 
Throne gefeffen, und fene Tonne dazu gemacht. So lan 
& er nicht-die ganze Nation durch Zauberei, zu gleicher 
ntfagung aufalleerkünftelte Beduͤrfniße für 
Geiſt und Körper. hätte bewegen, 'und dadurch ihren 
Egoismus und ihre Leidenfchaften hatte baͤndigen; fo lange 
er die Weib er nicht von ihren Eitelfeiten, die zahlreichen Tho⸗ 
ren aller Art nicht von ihrem Narrheiten, worinn fie den 
Werth ihrer Eriftenz fezten, hätte loszaubern, die Kauf— 
leute nicht bewegen fönnen, alle ihre Lur usmagazine 
‚ins Feuer over ins Waſſer zu werfen, — fo lange er die 
gelehrte, oder eigentlich die Klaffe, welche ven geiftiz 
en Zurus ald Kaufhandel en gros trieb, nicht von dem 
—* der immer das große Wort führen will, heiz 
1, — die Künftler und Raffineurs des geiftigen und phy⸗ 
fifchen Lurus nicht um den Kredit-und Einfluß hätte brin= 
gen, — die ungeheure und fo übel vertheilte Maffe des 
Symbols des Reichthumd, — dad Geld, — vermindern, 
oder doch die Zirfulation deffelben anders hätte leiten Füna 
nen; — kurz jo lange König Diogenes nicht hätte-heren 
Tonnen, jo large würde alle feine perfönliche Philojophie, 
oder fein philofophifcher Sanskulottismus, ihn fchwerlich 
von der Öuillorine, und die Nation nicht vom Untergange 
haben erretten koͤnnen. Alfo der gutmüthige Louis fonnte 
das warlich noch viel weniger ; denn aufs Hexen verftand 
ſich nie ein König weniger, ld er! | 2 
ie 


— 


Die bis auf den hoͤch ſten Punkt der Kultur eraltir 
te Meuſchheit hat für Entfagungen — die fie für. eben 
fo viele Schritte ruͤkwaͤrts zur Barbarei hält, — feinen 
Sinn. Es ift abfolute Unmöglichkeit, ein Volk, daseinen 
gewiffen Grad von Kultur, nemlich denjenigen, den Franke 
reich erreicht hatte, oder denjenigen, wo das hoͤchſte 
Mifverhältniß zwifchen nun. einmal gekann⸗ 
ten, allgemein.für unentbehrlich geachteten 
Bedürfniffen, und den. Mitteln, fie zu befrie 
digen, Wirklich erftiegen hat, auf diefem Punkte zu er⸗ 
halten. Er ift fo fubtil, als der mathematifche Punkt, 
Der Sturz abwärts ift unvermeidlich, fo bald 
ein — Punkt erreicht hat, und es iſtum⸗ 
fonft, nun erſt wieder ſtuffeüweis zu dem medium tenuere 
beati herabſteigen zu wollen. Dazu ſind die Koͤpfe nun zu 

ſchwer, die Augen zu geblendet, die Tritte zu ſchwankend! 
Es erfolgt unvermeidlicher, augenblifliher Fall, bis 
zur Stuffe der unterften Barbarei. Vom Duͤc bis zum Sans» 
Fulotten, von der Dame die im Empyraͤum der Siunlich⸗ 
feit, und in den Zurbillond der höchften metaphyſiſchen 
Woiluͤſte herumfchwamm, bis zum Fiſchweibe herab, — 
vom Königsthrone bis aufs Schavott, — ift ein Schritt, 
ein Sturz. Das belegt Frankreichs neuefte Geſchichte, 
und ed bedarf, fo leicht er auch wäre, Feines Beweiſes von 
Po her, wo Erfahrung vor unfer aller Augen fo laut 
priht. | 

Grober phufifcher Lurus, ohne geiftige Kultur, ift fo 

efährlich Iange nicht. Dies beweifet der orientalifche Des 
otismus mit allen feinen cynifchen Schwelgereisn. Die 
Erplofion erftreft fich hHöchftens auf die Perfon des Sultans, 
oder des Veziers; aber Das ganze wird nicht erfchüttert, 
und das Syftem der Regierung bleibt das nemliche. Denn 
ein folches rohes Volk fühlt nur Augenbliflichen phyſiſchen 
Druk; kennt Fein höheres Beduͤrfnis; hat kein Sy ſt em von 
ſpirituellenünentbehrlichkeiten gemacht; empfin= 
det ſie nicht, weis nicht, was ſie find; begnuͤgt ſich an feiner 
phyſiſch leidlichenEriſtenz; gönnt feinem Sultan und 
feinen reichen Schwelgern ihre Meiberftälle und andere Herr⸗ 
lichkeiten; glaubt garnicht, wie der Fultiviste Bürger, 
an Gleichheit, an gleichen Anfpruch aller Erbs 
bewohner an einerlei ———— —— 
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Ze⸗ zu raffinirtem geiftigen Genuß; hat gar keinen Sinn 
uͤr den gefaͤhrlichen hohen Punkt, von welchem wir 
eben fprachen; und bleibt alfo im. gleichmüthigen ruhigen 
Hinbrüten in der Mitte, zwifhen dem dermälis 
gen Sansfulottißmus und dem vormaligen 
»5 ilofophifhen Sybaritismus des Parifers 
iegen. | | | | 
$ Nach diefen Vorausfezzungen laͤßt fih nun die große 

rage: | Ä 
Sf Deutfhland auch mit Franfreihs 
5„Schikſal bevrohet? — 
ganz leicht beantworten. Wir tragen nicht das mindeſte 
Bedenken, auch bei der innigſten Ueberzeugung des hohen 
perſoͤnlichen Werthes unſrer meiſten Fuͤrſten, beiallem 
herzlichen Glauben an unſerm guten, zu Empoͤrungen wars 
lich nicht geneigten Volke, fie — bejahend zu beantwors 


del der geiftigen Licenz, oder der freienungeftdrs 
ten Befugnis, durch Mittheilung aller und 
jeder Ideen an alle und jede Menſchenklaſ— 


fen. Nun fchwindelt jedem Bürger des Staats; jeder 


denkt; jeder glaubtwenigftens, er denke; weiler frem- 
De, ihm und feinen Vätern ganz unbekannte Ideen in feiz 
nem Haupteherumwirft. Wer denkt, willauh handeln; 
wer Genüffe kennt, will auch genieffen; wer mitthei— 
len zu Fünnen glaubt, will auch mitrheilen. Daher 
uneingefchranfte Preßfreiheit; — daher reiffen= 
der Flug zum Höchften Punkte populärerXKultur. Die 
Praͤtenſionen der geringern Volksklaffen, die Wünfche vers. 
felben nad) Befriedigung fo manches, an fich jelbft entbehr= 
lichen, aber nur für Menfchenrecht ausgegeben — 
en⸗ 
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denden Genuſſes, den unſre Vaͤter nicht kannten, ſteigen; 
das Gefühl der Verhaͤltniſſe wird in gleichem Grabe 
laͤſtig. Das einfache Beharrenderer, die: bisher im Ges 
nuffe refpeftirter Borrechte waren, wird für Stolz, 
. Druf, Tyrannei gehalten: Der Egoift will nicht dulden, 
daß der nächfte Nachbar auch Egoift feyn dürfe! — So 
ringt und Fämpft und reibt ſich alles an einander, bis die 
brehnbare Maffe Feuer fängt, und die Erplofion ausbricht. 

Ich denke von dem, was ich hier — habe, — und 
lieſſen ſich nicht Folianten über dieſe aterie ſchreiben? — 
r dnne nun jeder denkende Leſer abſtrahiren, wie nothwendig 
es fen, daß — — — doch wer, der noch drei zaͤhlen kann, 
bedarf auch nur noch eines Wortes mehr; und wem, der 
nicht Luſt hat, gutem Rathe zu folgen, iſt nicht jedes, 
das ich ſchon ſagte, zu viel! — 

— — — —— 
Machſchrift. 

Wer ſich die Eudaͤmonia bisher angeſchaft, und 
bei hieſiger Ober Poftam ts-Zeitungs-Expedition 
beſtellt, und dafür 2 Rthlr. fuͤr den Band erlegt hat, erhaͤlt 
dafuͤr die Stuͤlke, fo wie fie erſchienen, Poſtfrei durch 
ganz Sachſen. Dies bemerkt man zur Nachricht für dieje— 
rigen, die ſich ohne Grund über den erhöhten Preiß bes 
ſchwert haben und einzelne Stüßfe mit 8 Or. im Buchladen 
bezahlen mäffen. Bei dem enormen Preiße ber Papiere und 
des Drußs iftes anders nicht möglich. Was dem Buchhändler, 
dem doch auch für die Expedition eine Heine Provifion ges 
Hährt, daß er die Pränumeration voraus erlegt ; daher die 
12 Gr. die er über den vorerſt angekündigten Praͤnumera⸗ 
tionöpreis, den Band. a I Thlr. 12 Gr. gerechnet, fordert, 
von jedem billig gefinnten gewiß zugeftanden werden wird, 


Leipzig, im Auguſt. 1795 
—57* a Die Erpedition. 
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Ueber die Revolutionsſucht peter 
— Weiber. 





De Gemahlin eines ſehr — deutſchen Regenten, 
eine Frau von hohem Verſtand und aͤchtchriſtlicher Den⸗ 
kungsart, äufferte einſtmals den Wunfch gegen mich , daf 
doch ein Mann, ber der Sache gewachſen waͤre, die Ur⸗ 
fachen ‚gründlich prüfen und unterfuchen moͤchte, woher es 
Komme, daß Weiber, dig an bem gegenwärtigen Revolus 
tiond =» Zeitlauf Theil genommen haben, mit mehrerer 
Wuth und Leidenfchaft reden und Handeln als die Mäns 
ner? — ſie bediente fich über dieſe Materie, in einem 
Briefe an mich, folgender Ausdrüste: 

» Wehe denen, die Glauben an, Chriftus: Religion fie 
„Dummheit und Schwaͤrmerey ausfchreyen! — Wehe 
„denen, die bey der jezt fo fehr im -Schwang gehenden 
„Leſeſucht, Durch ihre Schriften dag weibliche Gefchleche 
»fo erbarmlich verderben! Das männliche Geſchlecht 
„bedenke die Gefahr, das Ungluͤk zu wenig, das es fich 
ſelbſt zurichtet. Mache die Freydenkerey größere Pros 
»greflen unter und, welcher Mann wird länger in feinem 
»eigenen Haufe ficher feyn können? — ceheliche Treue, 
»Unterwerfung, Hingebung, Kinder > Erziehung — die 
»leyder ! ohnehin ſchon oft als Nebenfache betrachtee 

„wurde — kur; alles was Pflicht und Gewiſſen zu thun 
Ya ‚bes 


- 


„befiehlt, wird mit Füßen getreten werden, und das 
„ganze Männer :, Volk wird und am Ende unterworfen 
„ſeyn nüffen. Möchte doch jemand folches dem vernünfs - 
„tigen Publifum zur Beherzigung miteheilen! — bier ein 
» Bepfpiel zu meiner Beſorgnis: eine gelehrte Frau 
„kommt, mit ihrem Danne, in einer anfehnlichen Reſidenz, 
„in eine Öffentliche Gefelfchaft, und fagt Angefichts ihres 
„Mannes: fie wolle ſolchen nebſt ihrem einzi— 
„gen Kind gern darum bingeben, wenn fie 
„nur Robespierre dadurch retten Eönnte!. 
„— Verdient das Weib Gattin und Mutter zu feyn? 
„Herrliche Früchte der Aufklärung unferer Zeit! u. ſ. w. 
Wenn man auch diefen gerügten weiblichen Ausdruk 
eineg deutſchen Weibes zum Theil ald Rodomontade ans 
ſieht: denn. eigentlich wollte fie nur etwas Erftaunliches 
und Auffeben erregendes fagen; fo mar Doch immer der 
Grund aus dem diefer tolle Hundes: Geifer floß, entfezlich, 
und es iſt leicht einzufehen, daß eine folche Frau, in. der 
wirklichen Revolution ſelbſt, kaltblütig würde morden 
und auch mit Appetit auf ein Blaschen Burgerblut. Bes 
ſcheid thun koͤnnen. Man bat fich oft geauffere, wenn 
man die Mord: und Gräuelfcenen der Parifer las: fo 
etwas. wäre doch in Deutfchland nicht moͤg— 
lich. Die Franzoſen baben von jeher einen 
Hang zur Grauſamkeit gehabt u. ſ. w. allein 
das iſt ein Trugſchlus: je höher der Luxus ſteigt, defko 
hoͤher feige auch die Weichlichkeit, wie diefe zunimmt, 
fo nimmt auch Die wahre Menfchenliebe ab; man 
ſcheint mohlchätiger zu werden, fo lang man nichts 
dabey-aufjuopfern braucht: denn man giebt aus Weich> 
lichfeit.;  fobald man. aber das Geringffe ent 
‚behren muß, fobald wird man kalt, auch. gegen das 
i | | größte 
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größte Elend; am. unſerer Kälte gegen recht ſchaffene 
franzoͤſiſche Emigranten, koͤnnen wir einestheild den Bes 
weis diefer Behauptung , und anderntheild auch ben Grad 
unſeres hochgeftiegenen Luxus fehr ficher bemerken. | 
. Sobald die Menſchenliebe erkalter und zugleich die Res 
ligion erlöfcht, fo verſchwinden auch die Negungen ded 

Berwiffend ; freplich bleiben noch immer moralifche Gefühle 
zurück; allein was vermögen diefe feinen abftratten En» 
pfindungen gegen die Gewalt des Luxus? — Die füfferne 
Vernunft weiß diefe ſchwachen Winfe bald auf ihre Seite 
zu bringen; jezt braucht nur noch eine Gache hinzuzu-⸗ 
kommen, für die. der Geift Intereſſe hat, fo iſt ein folcher 
Menfch zu allem fähig. Welche Sache hat aber für den 

hoͤchſtſinnlichen Menſchen, der nichts. liebt als fich ſelbſt, 
den die Ichh eit durchaus beherrſcht, einen hoͤhern Keil, | 
als Gefezlofigfeit, Uneingefchränktheie, Cdenn dag iſts 
doch am Ende, mas man eigentlich unter Freyheit ver 
ſteht, jeder will Geſezze geben, aber feinen gehorchen‘) 
und Gelegenheit große Ehre zu erlangen, und große 
Schaͤtze zu erwerben, um den Luxus immer höher treiben 
zu Eönnen? — welche entzuffende Ausſicht für .einen fole 
en, von allem was gut. und heilig iſt, entfernten 
Geiſt! — Kommt nun noch der Werteifer unter Vielen 
„dazu, wo es immer einer den andern ‚zuvor: thum, oder 
den Rang ablaufen will, fo. werben der Menſchheit Tha⸗ 
sten. möglich, für denen fie ſchon in ihrem natürlichen 
ungeſpannten Zuſtand, gefchmweige in dem veredelten chriff 
lichen zuruͤkſchaudert, ſie wird ganz diaboliſirt, es 
entſtehen Adramelechs Genies, mit, unter auch glaͤn⸗ 
gende Handlungen, deren ſich ein Engel. nicht zu ſchaͤmen 
braucht, und die doch ein Zeufel, feinem Diabolismus uns 
li wenns in ſeinen Kram dient, auch thun kann. 
Aa2 Man 
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Man wird fogar endlich an Dinge gemöhnt, bie man 
ihrer Abſcheulichkeit wegen nicht denen, fich nicht: vor⸗ 


ſtellen konnte, nun aber ohne Scheu, fogar mit rd 
ausübt. 


Der Demokratismus — Zeit beruht ganz — fols 
gender Marime: Man behauptet Frepheit und Gleichheit 
feven unverjährbare Menfchenrechte, aber. blos darum, 
um durch diefe Behauptung unmiderfprechlich darthun zu | 
Können, daß man eben fo gut das Necht babe auf einem 
Thron zu ſizzen, als irgend ein Monarch in der Welt, 
wozu man aber ein Recht hat, das darf man auch auf 
alle Weiſe zw erlangen ſuchen: denn der Zwek heilige 
die Mittel. Was da nun in unfern Zeiten, wo die Er⸗ 
findung und Aufklärung in allen Künffen und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, nebſt der ſinnlichen Cultur ſo hoch geſtiegen iſt, und 
wo die Menſchen ſich von allen Banden der. Religion los⸗ 
winben, noch alles möglich feyn mag, dad wirb Die Zu⸗ 
Kunft lehren. 


Man fühlt Benfibenwärbe und. Menfcher⸗ 
kraft — daß ſich Gott im Himmel erbarm! — Mens 
ſchenwürde! — aber fo, daß nur ich werth bin ans 
dern zu befehlen, und Keinen, auch fogar endlich den lie⸗ 
Ken Gott nicht mehr, über mir zu dulden brauche. Men 
ſchenkraft! — fo wie ehmals die Holländifchen Poͤbel⸗ 
weiber und zu unferer Zeit Parifer » Damen , wenn fie 
ungefühlig, Menſchenfleiſch Pfund- und Lothweife ver» 
Eauften, — welch eine Kraft! — und wenn auch wuͤrk⸗ 
lich große, alle Jahrhunderte ausdauernde Thaten 
geſchehn, fo find fie doch alle fluchwuͤrdig, wenn fie nicht 
Erleuchtung, Heiligung, und wahre Begluͤckung ber Menſch⸗ 
* au Ziel. haben, fondern vielmehr hindern. Se 
größer 
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größer in tiefem. Fall die en iſt, deffo verab⸗ 
ſcheuungswuͤrdiger iſt ſie. 


Wenn man nun bedenkt, daß der ganze Gang unſerer 
Auf klaͤrung eigentlich nichts anders als ſinnliche Cultur, 
Weichlichkeit, Luxus, kalte-⸗ den Wuͤnſchen der verdor⸗ 
benen Natur anpaffende Vernunft : Religion zum Ziel hat, 
und nun wirklich auch an früher veifenden Pflanzen die 
Zrüchte ſieht, fo bedarfd Feiner großen Kiugheit, um 
mit Gewißheit ahnden zur Fönmen, wie ed in ber. nahen: 
Zufunft um uns ausſehen werde; folche Weiber, die ihre 
fonft lieben Männer und einzigen Kinder , für einen 
menfchgewordenen Teufel aufopfern Eönnen, find ja wahrlich 
frühzeitige Pflanzen, an benen man bie Brüchte des Geiſtes 
‚sinferer Zeit mit Schreffen bemerkt; find fie auch gleich 
vergähreifte Rodomontaden, jo bramcht3 nur zeitigender 
Wärme, um folche Früchte bed Baums der Erfänntniß 
des Guten und Böfen vollends reif zu machen. Warum 
doch wohl der Mann eines: ſolchen Weibes in fo hohem 
Grad Schaaffopf iſt, daß er feine liebe Hälfte nicht an 
Dre und Stelle ſchikt, wo fie ihre byperphpfifche Heldens 
Kraft in Hebung bringen Fann ? 


Zu Robespierre’$ Kraft: Zeiten find mir ſelbſt 
ein Paar Bepſpiele aufgefioßen ‚ bie au. obigem- erſten 
paſſen: 

Ein gelehrter, in einem Sffentlichen Amt ſtehender, 
ſonſt ſehr rechtſchaffener Mann, reiſte mit ſeiner Gattin 
bier durch, beyde waren mir als edle Menſchen bekannt 
gewefen, und ich freute mich fie bey mir zu fehen. Allein 
ih erfuhr bald, was ich feit etlichen Jahren fo häuftg 
bemertt habe: Die franzöfifche Revolution hat in dem 
Herzen mancher Denfihen tief verborgene Keime entwik⸗ 
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kelt, fie ift Vielen ein Geruch des Todes zum Tobe, und 
auch wieder andern ein Geruch des Lebens zum Leben, aber 
freilich gerade in dem entgegengefegten Sinn, in welchem 
es die Lehre der Apoftel. wars; — fie iſt eine Worſſchaufel, 
mit welcher der Herr feine Tenne fege. Der Hrr& — 
und feine Gemalin D — die von je ber viele Leftüre 
Hatten, waren nun völlig revolutionsjüchtig geworden ; er 
batte die ftille, fie aber die vafende Wuth. Kaum 
hatten fie fich nefezt, ald die Frau ſchon anfieng, von 
dem Gluͤk und den Vorzuͤgen zu reden, die unferen deut⸗ 
fcben Randsleuten jenfeit des Rheins durch die Franzoſen 
‚zu Theil geworden feyen. Dies Fonnte fie gu Nobess 
pierre’8 Zeiten fagen? — Sa lieber Lefer! das Fonnte 
fie; fie konnte des Ruͤhmens nicht fatt werden ; alles 
gefiel ihr, was dort die Franzofen machten; das Zer- 
trümmern ber Kirchengeräthe, Verſpotten alles deffen 
was heilig iſt und alle dergleichen Graͤuel machten keinen 
widrigen Eindruk auf.fie. Aber Brandſchatzen, und doch 
Pluͤndern? — auch das war nichts Ungerechtes, ſdern 
Regel des Revolutions-Krieges, auch in gewiſſen Faͤllen 
die ich anfuͤhrte, nicht wahr, 


Während der Zeit ſchwieg der Mann ſtilt, und lies 


feine Frau das Evangelium, ober beſſer, Kakan⸗ 


gelium der Revolution predigen; indeffen Eochte doch 
das ſtille Gift auch bey ihm, und zuweilen leuchtete ein 
Geiſt aus feinen Mienen, der mir zulispelte: ich muß 
beißen! — endlich fieng er an auf meinen Landesherrn 
loszuziehen. Dieſe Ungezogenheit empoͤrt mich nun im⸗ 
mer, und ich halte es fuͤr eben ſo beleidigend, als wenn 
jemand meinen Vater ſchmaͤht; doch antwortete ich beſchei⸗ 
den, und verſicherte, daß wir in unſerm Lande große Ur⸗ 

ſache 
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ſache hätten, Gott für unfere Regierung zu banfen, und 
daß wir auch durchgehends alle zufrieden wären. | 


Died war zu viel, der Schaum trat dem Ehrenmann 
zwiſchen die Lippen, er war auf dem Punct, Flüche gegen 


meinen Fürften auszuftoßen, allein er verbis fih, und 


fchlufte den Geifer wieder zurüf; feine Frau aber brüftete 
fich, trat auf wie ein erzürnter Truthahn, gab ihrem 
Manne einen Winf, und trippelte mit einem verächtlichen 
Blik und fleifem Compliment zur Thür hinaus. 

Woher nun die Wuth bey folchen Leuten? — dies iſt 
wahrlich eine fonderbare Erfcheinung in der moralifihen 
Natur! Dan Eönnte ja kaltbluͤtig Parthie nehmen — 
Sch und alle andere rechtfchaffene Leute, die wir Gott und 
feinen. Sohn Jeſum Chriſtum verehren, und. feine 
Gebote gerne halten, folglich unfre Fürften, als feine 
Stadthalter und ald Vormünder der noch immer minders 
iährigen Menſchheit lieben und ihren Befegen gehorchen, 
wir werden ja bey allen anfcheinenden Glüf der Franzofen . 


nicht wuͤthend, wir ſchaͤumen fogar gegen das bedauernds 


würdige und unglüffelige Volk, das an allem Sammer 
Urfache iſt, feinen Beifer aus, warum thun fie es denn 
gegen unſere Fürften und ihre Regierungen? — und 
wenn es Gott nicht verbütet, bald auch gegen Gott und 
Chriftum? — Der rubige Beobathter und Kenner deg 


menſchlichen Herzens fieht wohl, mad der Grund von 


allem if. Der geheime allwaltende Diabolismus infpirirt 
und eraltirt folche Geifter mit feiner Luziferation; Gott 
bewahre und nur für gewaltfamen NRevolutionen! — da 
würde man ſchauderhafte und erfchrefliche Scenen erleben 
und wie es unferm Regenten, und dann auch mir und 
meines gleichen gehen würde, das bat man in Paris 
haufig im Vorſpiel gefehen. | 
| Aa 4 Kein! 
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Kein! die franzöfifche Nation bat als Volk Keinen 
vorzüglichen Hang zur Graufamkeit, alles was vor der 
Revolution zum Beweis angeführt werden Eönnte, das 
findet man auch in noch gräßlichern Beyfpielen bey allen 
andern Nationen. Gollte e8 in Deutfchland zur Res 
volution kommen, gewiß! es würde noch fchreklicher her⸗ 
‚geben, ald in Frankreich. D liebes deutſches Publikum, 
laß dich warnen! — der hohe Grad des Luxus, der 
Meichlichkeie, der Irreligion, und endlich die Revolution, 
Hat. den Franzoſen graufam gemacht; du bift auf dem 
nämlichen Wege, das Verderben wird dich ebenfalls übers 
fallen, wie ein gewaflneter Mann, wenn du nicht fchleus 
ig umkehrſt, und dem Würgengel in die Ruthe faͤllſt. 


Endlich will ich noch, das dritte Beyſpiel eined revo⸗ 
Iutionsfüchtigen Weibes hinzufügen: in berühmter deuts 
ſcher Gelehrter kehrte mit feiner Frauen von einer Reife 
wieder zuruͤk, Die er auch in der Nähe des Kriegs - Schaus 
plazzes gemacht hatte. Er nahm freplich auch die Pars 
they der Demokratiften, aber doch ohne Leidenfchaft ; er. 
war alfo nicht revolutionsfüchtig, feine Fran aber 
: war in hohem Grad an Ddiefer Seuche Frank; auch fie 
Hatte fonft immer den Ruhm eines edlen deutſchen Weibes 
behauptet, und Vieles gelefe. | 


Kaum Hatte fie mich geſehen und bewilſlkommt, fo 
war das Erſte mag fie mir fagte: Ich würde doch auch 
wohl Demofrate feyn, weil ein Mann von Kopf nnd 
Herz, der ed nicht wäre, unmöglich ein ehrlicher Mann 
ſeyn koͤnnte! Ich mußte lächeln, und antwortete : ich 
ſey dem allen ungeachtet doch kein Demofrate! Nun 
fuhr fie auf, gieng ein paarmal im Zimmer auf und ab, 
ſezte fich dann wieder, und fuhr fort: 
—J— | » Das 
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„Das begreif ich nicht! Wie kann einer dad GIäÄR 
ber Menfchheie verfennen? — fielen Sie fich doch den , 
franzoͤſiſchen Kämpfer vor, mie er da mit aufgefchürgtem, 
naktem, mit Blut befpriztem Arm, entblößter Bruft, 
und mit dem großen Schnurrbart, dad Schlachtfchwerd im 
der Hand, einberzieht, und für die Rechte der Menſchheit 
kaͤmpft! Ha! dies erhebt das Herz, und begeiftere den 
Muth, für die Sache der Menfchheit.“ 


Sch wurde durch diefe freche Rede empört, und vers 
fezte: Kaͤmpfen denn diefe wuͤthende Räuber für die 
Sache ber Menfchbeit, indem fie unfere Landsleute jenſeits 
Rheins brandfchagen und plündern? haben denn dieſe 
oder auch ihre Herren etwas gegen ihre fogenannte Frey⸗ 
heit unternommen? und heißt Dad die Rechte der Menſch⸗ 
beit verfechten, wenn man in den Kirchen die Drgelm, 
Canzeln und Altäre zerſtoͤrt, Chriffum verhoͤhnt und 
verſpottet, und allem was heilig iff, Hohn fpriche ? 


Raſend forang fie auf, lief durch die Stube, und rief? 
Sep! was nuzt denn. auch all das Zeug? — 


Jezt hätte mich bald der Zorn überrafcht, doch mas 
Bigte ich mich, und verfezte nur: 


Frau 0.0... eind der heiligſten Menfchenrechte bes. 
fieht darin, dag jeder Gott nach feinem beſten Wiffen 
und Gewiſſen muß dienen Fönnen, fo lange dadurch in Die 
Rechte eined andern Fein Eingrif geſchieht; wer mich nun 
darinn flört, der iſt ein 4 > und luchwurdiger 
Raͤuber. 


Damit gieng ich fort; nud das alles konnte ihr Mann 
ruhig anhören, ohne ihr ein Wort einzureden! — — 
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Vielleicht wird. man zu: diefem allem fagen , diefe tar 
fende Wuth ſey denn doch nur ſelten, und man koͤnne 
aus ſolchen einzelnen Beyſpielen Deswegen doch noch keine 
gefaͤhrliche graſſirende Seuche machen; allein Er⸗ 
fahrung hat mich gelehrt, daß zwar dieſe offenba raſende 
Wuth nicht ſogar haͤufig unter unſern deutſchen Weibern 
herrſcht, dagegen aber iſt die ſtille, noch weit gefaͤhrli⸗ 
chere, und anſtekkendere Wuth deſto ausgebreiteter. Ich 
kenne Frauenzimmer, die zwar in Geſellſchaften nichts 
ſagen, und wenn von der franzoͤſiſchen Revolution, vom 
Krieg, von der Religion, oder von Fuͤrſten (denn das 
alles haͤngt zuſammen) die Rede iſt, mit anſcheinender 
Ruhe, auch wohl mit gezwungener freundlicher Miene 
zuhoͤren. Aber wenn ihnen der Menſchenkenner recht in 
die Seele ſchaut, ſo wird er finden, daß da der Grimm 
kocht, und daß ihre anſcheinende Ruhe nur von dem troͤ⸗ 
ſtenden Gedanken herruͤhrt; jezt muͤſſe man ſchweigen, 
und den Dummkoͤpfen nicht widerſprechen. Wenn aber 
einmal die Sache reif ſeye, dann wolle man im Jubel 
das Schwerd über ihre Haͤupter ſchwingen, und den 

Scepter der Demokratie hoch emporheben. Daß es dieſer 
weiblichen Heldenſeelen allenthalben viel gebe, weiß jeder, 
der nur zuweilen in Geſellſchaften kommt, und dem die 
| Menfchentunde nicht ganz fremd iſt. 


Daß dies alles Thatfache fey, * daß ich nichts 
Falſches ſage, nichts uͤbertreibe, davon kann ſich jeder 
überzeugen, der Augen und Ohren, und nur einen mit⸗ 
telmäßigen Beobachtungsgeift hat. Woher dieſe ſonder⸗ 
bare Erfcheinung entſtehe, und was fie für Folgen haben 
werde, das find num auch zwey wichtige Stüffe ‚ die ih 
unterfuchen muß. 


Die 


e 
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Die Urſache warum die deutſchen Weiber, welche an 
den Schikſalen der gegenwaͤrtigen Zeit Parthie nehmen, 
revolutionsſuͤchtiger find, als die Männer, liege theils in 


fubjectiven und theild in objectiven Gründen: ſub⸗ 


jectiv find fie, infofern dad weibliche Gefchlecht vermöge 
feines Koͤrperbau's und feineren Drganifation. lebhafter 
empfindet, ald das männliche. Ferner: weil ed auch aus‘ 
eben diefer Urfache gine ſtaͤrkere und thaͤtigere Einbildungs⸗ 


kraft bat, folglich fich dag Gluͤk und die Vergnügungen, 


Die es fich von den Folgen der Revolution träumt, weit 
lebhafter als das männliche Gefchlecht vorftellt, auch wohl 
aus Mangel an, Ueberlegung dag Ungemach nicht übers 
fiebt, das nothwendig mit einer gewaltfamen Revolution 
verbunden if. Dazu kann dann auch noch bey vielen ber 
Gedanke im Hintergrunde lauern, dag Dann auch die 
Obergewalt der Männer ein Ende haben werde. : Man 


ſieht mit Wonne-auf die franzöfifchen Damen hin, die nun 


auch Bürgerinnen heißen, und ein Wörtchen mitfprechen 
dürfen; gerade ald wenn ein edles deutſches Weib nicht 
auch Bürgerin wäre, nicht in feinem ihm zufommenden 
Wuͤrkungskreis, der um fein Härchen geringer iſt, als 
der des Mannes, gleiche Menſchenrechte genoͤſſe! — 

Die objectiven Urſachen hingegen find von ganz ande⸗ 
rer Art, und aͤuſſerſt wichtig. Sie liegen ganz innerhalb 


dem Bezirk der neueren Erziehungs: Methode. Vor fünf: 


zig Jahren konnten unfere Grauen faum fihreiben, und 
wenn fie Briefe zu Stand brachten, fo waren fit gewoͤhn⸗ 
lich ein Muſter, an dem man alle Fehler der Rechtſchrei⸗ 
bung, des Schönfchreibend, und der Wortfügung zeigen 
Eonnte. Ihre übrigen Kenntniffe ſchraͤnkten fich ganz auf 
ihre Pflichten gegen ihre Männer, Verwandten, Kinder 
und Haushaltungen eins in der Religion waren ſie treu, 
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abatdeig, und glaubensvoll, und in Geſellſchaften ſpra⸗ 


chen ſie von nichts als von ihren Familien, von ihren 


Nachbarinnen, von ihren Haushaltungen, und mit unter 
auch wohl von ihrem Puz. Daß dieſe Beſchaffenheit des 
weiblichen Geſchlechts vielleicht das eine Extrem war, 
kann man einmal gelten laſſen, und es war alſo den neuern 
Erziehern eben nicht zu verargen, daß ſie auf Anſtalten 
dachten, dieſe ſo ſehr verehrungswuͤrdige Haͤlfte der 
Menſchbeit weiter zu fuͤhren. Sie aber nun auf das andere 
weit ſchlimmere Extrem hinzureißen, und ſie gar in den 
ganzen Wuͤrkungskreis der Maͤnner einzuweyhen, ſie auf 
einen Weg zu leiten, wo ihr zu Gottes⸗ und Menſchen⸗ 
liebe, und daraus folgenden edlen, und die ganze Menſch⸗ 
heit beglüffenden Handlungen, beffimmtes zarted Nerven» 
fuftem, nun Kantifche Philofophie und tieffinnige Politif- 
zu bearbeiten wagt, das iſt zu viel, und die Grundlage " 
zu einem Menfchengefchlecht, welches das ganze Haus 
dereinft zum Fenfter binauswerfen wird. 

Man ftelle fich einen Gefchäftsmann vor, deffen erffe 
Sorge ded Morgens bey dem Erwachen, die Anordnung 


wäre, was jedes feiner Kinder den Tag anziehen, was 
ben Wittag und den Abend gegeifen, und mie jede Speife 


zubereitet werden follte; der den Schlüffel zur Vorraths⸗ 
Kammer und zum Keller im Sak trüge, dann der Koͤchin 
Butter, Mehl, Eyer und dergleichen täglich berausgabe, 
für Tafelzeug und Wäfche forgte, und über das alles ein 


Iunventarium hielt; der dag Pafteten« und Tortenbakken 
vortreflich verffünde, und wüßte wie der Braten behandelt 


werben müßte, und dann das alles. auch praktiſch auds 
führte; der nach einer Gafterey das Tafelzeug felbft wieder 
einpafte, und an Ort und Stelle bringen wolle, u. f. m. 
Gage mir edle deutſche Gattin! wie würde dir dein Dann 
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in dieſem Coſtũme gefallen? - und was muͤßte aus unfen 
Staaten werden, wenn biefe Vermweiberung (man ' 
verzeihe .mir den: Ausdruk) einſt zur Sucht unter den 
Männern: wuͤrde? — und doch waͤre dieſe Transfubr 
ſtantiation noch lange nicht ſo gefaͤhrlich, als die 
gegenwaͤrtige Vermaͤnnerung vieler Weiber iſt. Bey 
dieſer Verwandlung, wo die Weiber ſich in Staatsſqchen 
miſchen, ſoll es ſich endlich wohl ſchikken, daß die Maͤn⸗ 
ner zum Kochlöffel greifen müffen, wenn fie etwas Or⸗ 
Dentliches zu effen haben wollen! Was in aller Welt fol 
aus einer Haushaltung, und aus der Kinderzucht werden, 
wenn die Frau Journale und Zeitungen, und alled Neue, 
was in der ſchoͤnen Litteratur herauskommt, leſen muß? — 
wenn ſie noch einigermaßen ihre Pflicht kennt und ihr 
folgt, ſo wagt ſie von Zeit zu Zeit ein Viertelſtuͤndchen 
an ihre Haushaltung, aber blos um dem Geſinde Auf- 4. 
trage zu geben; ſelber zu ſpinnen, zu nähen, weibliche‘ 
Arbeiten zu verrichten, und dem Gefinde auf die Finger 
au ſehen; das ift für die deutſche Bürgerinn zu viel, fie 
muß vielmehr den franzöfifchen National = Convent beo⸗ 
bachten, feben wie gekriegt, ‚gefcblachtet und gefiege wird, 
und wie die Politik der Eabinette dagegen würft — ich 
wiederhole e8: was foll aus unfern Haushaltungen, was 
aus unferer ganzen Verfaflung, was aus unferm Gluͤk 
und Wohlitand, und aus unferer Kinderzuche werden, 
wenn dieſe Sache weiter um fich greift? — Der Mann 
geräch in Schulden, und weiß nicht wie ihm gefchieht, 
‘en graͤmt fich, und arbeitet nicht mit Freuden, folglich 
ſchlecht, daher auch Vernachläßigung und Unordnung in 
‚den Gefchäften, und daher immer größere Klagen uber 
ſchlechte Staatöverwaltung. und Juſtizpflege. Wo fein 
Bermögen iſt, da Fönnen die Kinder nicht Pinlänglich ſtu⸗ 
diren,. ® 
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diren, daher alſo auch mit der Zeit, Unfaͤhigkeit zu Aem⸗ 
tern. Dazu kommt dann noch, daß die Knaben von den 

Muͤttern vernachlaͤßigt und boͤſe Buben werden, die 
weilen Hauslehrern in die Haͤnde gerathen, die pr. = 
der Hölle aus — — ⸗ en un als * 
ſelbſt ſind. 


Die NMaͤdchen werden fruͤhzeitig von den Metern zur 
Lectůre, zum Zeichnen und Clavier angehalten; alles gut! 
ich tadele das nicht; nur follte es Nebenfache, Erho⸗ 
lungsmittel ſeyn, aber gewoͤhnlich wird es Hauptſache: 
das Maͤdchen von ſieben Jahren kennt ſchon die Natut 
vollkommen, und iſt ſchon in Geheimniſſe eingemepbt; 
‚man laßt eB die Vorzüge und Luſtbarkeiten der Erwac)- 
fenen genießen, und prägt ihm alfo frühe Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit, Selbſtkraft, und Ichheit ein. Was Wunder, wenn 
es alſo vergaͤhreift, und hernach als Gattin und Muttet, 
eine Uebermacht in Anſehung ſeines Mannes empfindet, 
und des Anſchmiegens an ion, als ein Weinfiot an kein 
Geländer , vergift. Ä 


Es iſt kaum zu begreifen, wie ein — * 
Schriftſteller, der ſonſt Kopf und Herz am rechten Flek 
hat, behaupten kann, es ſey recht, billig und nüglich, 
daß das weibliche Gefehlecht fich eben den Gefchäften 
widme, die bisher dag männliche ausfehlieslich ausuͤbte — 
"Unfre Mädchen follen alfo fFudiren, Handwerker und Kuͤnſte 
lernen, und hernach auch Aemter und Bedienungen im 
Staat verwalten. Daß eine brittiiche Frau ſo etwas 
ſchreiben und behaupten kann, das iſt ihr allenfalls zu 
verzeihen; aber wenn ein deutſcher Gelehrter, und noch 
dazu ein Geſchaͤftsmann, ſo etwas im — — | 
fo weis man nicht ‚was man dazu fagen fol, : . 

In 





= 383 — 

In dem Fall müßte ſich ja der Mann mit feiner Frau 
in die Hausbaltungsgefchäfte theilen, ıumd eine Woche um _ 
die andere die Küche, Waͤſche, Kehren und Puzzen bes 
forgen — es iſt doch ein drofliger Gedanke, wenn man 
ſich den Herrn Regierungs⸗ Rath in der Kuͤche vorſtellte, 
wie er Pfann⸗ Kuchen baͤkt, waͤhrend ſeine Frau am Pult 
ſi üt, und in den Aften arbeitet — und doch würde dag 
der Fall gar oft feyn: denn wenn die Weiber mit den 
Männern ihre Befchäfte theilen fellen, fo muͤſſens ja wahr⸗ 
lich! die Männer mit den Weibern auch thun, was fol 
fonft aus unfern Haushaltungen werben? ober follen fie 
Bedienten beforgen? dafür bewahre Bott! — man Fennt 
die Haushaltungen durch‘ Bedienten! Welch ein Sam⸗ 
meljurium würden die Herren aus der Menfchheit machen, 
wenn fie der liebe Gott gemahren ließ! — und ich fürchte 
ſehr, er laͤßt fie gewähren, um Dielen ihren mwohlvers 
dienten Lohn zu geben, und andere durch nn flug 
zu machen. | 


° 


Die Wahrheit hat nichts ungewoͤhnliches, nichts Auß⸗ 
fallendes; ihr Aeuſſeres iſt ſehr alltaͤglich, aber ihr Inne⸗ 
res goͤttlich. Wir urtheilen nach dem Anſehen, darum 
gehen wir ſie gewoͤhnlich vorbey, und fragen die falſche 
Sophiſtin auf dem Throne, die ihren Namen uſurpirt, 
und dann das, was unferer Ichheit fehmeichelt, in Dras 
felfprüche einkleidet, und für Worte der Wahrheit oft 
theuer genug verfauft. Laßt und Gott einmal die Ehre 
geben, und ung von unferer Höhe, zur reinen unfchulds 
vollen Wahrheit herablaffen, und hören, was fie zu Diefer 
Diänner und Weiber: Metamorphofe fagt! — 


‚ Nicht wahr, wir Männer fühlen ung alükfich,, und 
find es auch, mern uns unfere Sattinnen freundlich und 


ges 
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gefaͤllig die Sorgen unſerer Aemter verfüßen? 2 wenn fie 
und, wenn der Geift von Gefchäften ermüder in ihrem 
Umgang Erholung fucht, über unferer Mühe tröffen, 
wohlgekleidete und veinliche Kinder und Säuglinge und 
entgegen führen, und den müden Vater: unſchuidsvoll an, 

lächeln und umbalfen laffen ; wenn fie die Laſt und. Sorge 
der bauslichen Ausgaben von ung entfernen, und uns mie 
einfachen aber wohlbereiteten, und gefunden Speiſen 
verfeben; wenn fie Ordnung und Neinlichkeit im Haus» 
weſen beforgel, und und durch einen befcbeidenen aber. 
wohlgemählten Anzug und durch vernünftige Urtheile 
über alles was vorgeht, Ehre machen; wenn es ihre 
hoͤchſte Freude ift durch vernünftige Sparfamfeit, und 
ebriftliche Wohlthätigkeit, das Gluͤk ihrer Familie dauer» 
Haft zu gründen ; wenn fie ihre Kinder, Knaben und 
Mädchen von der Wiege an zur Gotted- und Menſchen⸗ 
liebe, und zur reinen Gottes- Berehrung ſtimmen; und 
wenn ſie uns, wenn uns Amts-Verdrieslichkeiten und 
Amts-Gefahren drohen, oder uns freche Ungerechtigfeis 
ten beleidigen, mit ſanften Troſtgründen der Religion be⸗ 
ruhigen. Sagt mir, Bruͤder! wer unter uns wird nicht 
eine ſolche Gattin einer jeder andern, auch noch ſo gelehr⸗ 
ten Frau vorziehen? 


Wenn im Gegentheil der Mann ermuͤdet von ber Ar⸗ 
beit zuruͤkkehrt, und feine Frau macht ein finſteres Ges 
fiche, weil fie entweder Kants Categorien, oder bie 

Syntheſis der Apperception nicht begreifen kann, oder 
weil es den Franzöfen Binderfich ergangen iff; wenn fie 
murrt und Tagt , daß fie nicht Zeit genug zum Leſen 
hat, und zu niedrigen Haushaltungs-Geſchaͤften ver _ 
dammt ift; wenn fie ihre Kinder den Maͤgden überläßt, \ 
und Köpfe nach Pinzette zeichnet, oder ein Stüf von 
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Pleyel einſtudirt; wenn ihr der Mann Geld ſchaffen 
ſoll, um gewiſſe Buͤcher kaufen zu koͤnnen, und wenn ſie 
immer uͤber theure Zeiten klagt, und niemals auskommen 
kann; wenn immer die Suppe verfalzen, das Gemüß ans 
gebrannt, oder rauchig, und das Fleiſch nicht gaar ift, 
und man alsdann immer über die Koͤchinnen ſchilt, und 
ſie wegjagt; menn in ihrem Schlafgimmer ein Schub auf 
dem Tiſch, der andere hinter der Thür, und der Kopfpuz 
unter dem Klavier liegt; wenn noch Speiſen vom Sonn— 
tag am Ende der Wochen an Schüffeln, Tellern und Loͤfs 
feln kleben; wenn fie fich entweder geniemäßig gar nicht 
puzt, ober theatermäßig einhergeht, oder monathlich nach 
Bertuchs Modejournal gekleider feyn will; wenn fie 
allenthatben ihre Maͤnnerkenntniſſe auskramt, , überall leh⸗ 
ren, nichts aber lernen will; wenn ſie ihre hoͤchſte Freude 
in Lektuͤre findet, und Haushaltung und Kinderzucht dar⸗ 
über verſaͤumt; wenn fie Freygeiſterey affectirt, und die 
Wahrheiten der chriſtlichen Religion belaͤchelt, folglich 
auch ihre Kinder der verdorbenen Natur uͤberlaͤſt, Hig fie. 
fie einem Manne anvertrauen kann, der fo wie fie, reyos 
Intionsfüchtig ift, und fo wie fie, nicht? glaubt; Die end, 
lich ihren Dann im Elend und in der Truͤbſal quäkt, weif 
fie dadurch mit unglüflich wird, und weil fie -ganz und. 
gar in einem Dann verwandelt worden, nun ihren Bat» 
ten unmöglich mehr als Weib lieben kann. Sagt mie 
Brüder! wenn ein Weib fo ift, was iff fie dann? Frage. 
euer eigen Herz, das wird euch bie Wahrheit fagen, 
Wem etwa meine Befchreibung übertrieben vorkommt, 
der fehe doch um fich und prüfe: ob nicht die Weiber, die 
die heutige Mode » Erziehung in voller Maffe genoffen 
haben, mehr oder weniger. diefem Ideal gleichen, und ob 
nicht bie Weiber der naͤchſt Finftigen Gefchlechter, wenigſtens 5 
Be Sb in 
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in den Staͤnden der Honoratioren, mehrentheils ſo ſeyn 


werden. 


Wer mir etwa einwenden moͤchte, ich haͤtte da zwey 
Extreme geſchildert, und ed, gäbe ja noch einen Mittelweg 
zwiſchen beyden! dem antworte ich, daß ſehr wenige die: 
fen feeligen Mittelweg zu treffen wiffen, und daß bey 
weitem die Mehreften dem herrſchenden Ertrem entgegen 
eifen; bier aber entfcheiden die Mehreften unfer großes 
Schikſal in Anfehung des allgemeinen Wohls. 


Nur allein die chriſtliche Religion bilder 
gute Gattinnen, Mütter und Hausfrauen, 
auffer der Chriftenheit finder man fie nur 
ſehr einzeln. Durchgeht die Gefchichte aller Zeiten 
amd aller Völker, fo werdet ihr nirgends beffire und cdlere 
Heiber finden, als unter den Berehrern "des wahren Got⸗ 
tes, folglich unter Iſraeliten und Ehriften; alle Nationen 
muften ihre Weiber zu Unterthanen und Sclavinnen 
der Männer machen, weil fonft Fein. häusliche Gluͤk 
möglich wars; auch bey den Juden fand dag gewifferma> 
Ben ſtatt: nur das chriftliche Weib, wenn es anders eine 
wahre Chriſtin iff, bar gleiche Rechte mit dem Manne, 
weil es fie nicht misbraucht; nur die chriffliche Matrone 
ift fähig, in voller Freyheit den großen Gang des Lebeng 
mit ihrem Manne zum Ziel zu machen, nur fie allein 
Fann wahre achte Staatsbürger und Bürgerinnen bilden 
und erziehen, und Feine andere in der Welt. | 
Wenn aber nun in unferer gegenwärtigen Verfaffung, 
mo die Religion den Weibern Freyheit und gleiche Nechte 


mit den Männern giebt, und wo fie fie auch mit Reche 


und ‚In voller Maaße genießen, die falfche Aufklärung 
ihren ſchiefen Gang fortgeht, und unfre deutfche Frauen 
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‚gu Deiſtinnen und Naturaliſtinnen bildet, was wird dann, 
der Erfolg feyn ? und dies iſt eben die Frage, die ich 
meinem Vorſaz gemäg, nun noch beantworten muß. 

Die chriffliche Religion iſt eine auf Vernunft und fs 
fenbarung gegründete Religion der Empfindungen; cine. 
Religion der Gottes = und Menfchenliebe; num iff aber das 

weibliche Geſchlecht ſeiner ganzen Natur nach ſo — 
richtet, daß es ſich durch Empfindungen leiten laͤßt. | 
Wenn alfo diefe durch Religion und Erziehung ihre gehoͤ— 
rige Richtung befommen, fo erfcheint dag Weib in einer. 
Liebenswürdigfeit, die Fein Mann zu erreichen vermag, und 
es iſt zu weit edlen und erhabenern Handlungen fähig 
als der Mantı, der eher kaltbluͤtig urtheilt, und deffen 


‚Empfindungen nicht fo rafch, fondern ſchwerfaͤlliger find. - | 


Der Deismus hingegen ift ein abſtractes Syſtem, ein 
bloßes Vernunftding, das mit Empfindungen nichts zu 
thun bat: Denn wie its möglich für ei: en metaphyſi⸗ 
feben Gott etwas zu empfinden, der mir immer fremder, 
immer ſchreklicher und feindfeliger erfcheine, fe mehr ich 
mich ihm zu nähern glaube. Denn dies iſt doch wohl bey 
einem Gott der Fall, der feine Gebete erhoͤrt, und der 
alles einem eifernen unerdittlichen Schikſal unterworfen 
bat. Was helfen einem Leidenden die Schönheiten der 
Natur, und einem Kranken alle Erquiffungen ihres erhas 
benen Genuſſes? — weniger als nichts! — er fühle fich 
gar oft bey feinen höhern Tugenden und größerem Werth 
weit unglüflicher, als der Rafterhafte der auf Rofen wan- 
delt, ohne daß ihn Dosnen flechen, und den die Gluͤks⸗ 
fonne faſt ununterbrochen anlächele Muß ein folcher, 
wenn er anders ein Deift, und Fataliſt iff, feinem Bote 
nicht fluchen? und ein Deiſt muß ein Kataliff werden, 
wenn er conſequent feyn will,  Ia, wendet man ein, die 
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erhabene Tugend beſeeliget den Leidenden, ſie iſt fein hoͤch⸗ 
ſtes Gut, und durch fie wird er gluͤklich! Ich antworte: 
wenn aber nun dag eiſerne Schikſal einen zur Tugend, nicht 
beſtimmt bat! — oder wenn. die Reize, der Sinnlichkeit, 
und die Macht ihrer Empfindungen zu ſtark, und die 
Kraft zur Tugend zu ſchwach wäre? — hier weiß der 
Deismus keinen Rath, er muß da den Menfchen feinem 
traurigen Schikſal überlaffen. Diefe Frage iſt nım ſchon 
für Männer von Faleblütiger Vernunft zum Erhaͤngen, 
oder DVerfaufen, für das wärme empfindungsvolle Weib 
aber naturempoͤrend; das Weib muß fi ch da aller Hizze 
feiner Triebe überfaffen, genießen ıma3 zu genießen iſt, 
amd herrſchen wo es herrſchen kann, denn im Tode. hats 
doch ein Ende, und. was eg nachher wird, das muß man er 
warten. Was kann die empfindungsvolle Mutter. in den 
angſtvollen Stunden ded Gebähreng, bey. den Krankheiten 
ober dem Tod ihrer Kinder, und. bey der tyranniſchen 
Obergewalt ihred Mannes anders tröffen als die Reli⸗ 
gion der Liebe? Dagegen kocht die Deiſtin in jenen Faͤl⸗ 
len Rache und Wuth in ihrer Seele, und flucht dem 
Schikſal, das ihre Lage ſo ſchwer, ihre Seele ſo empfin⸗ 
dungsvoll gemacht, und die Männer mit Vorzuͤgen begabt 
hat: denn fie glaubt nicht, daß das Weib durch Kinder— 
zeugen feelig wird, wenn es anders mit Gedult und Erz 
gebung fein Schikſal willig trägt; fie muß fich dagegen 
‚durch jeden finnlichen Genuß ſchadlos halten, mag aber 
dabey aus Mann und Kindern wird, das laßt ſich leicht 
einſehen. 

Ich habe Deiſtinnen genug cetaunt, um die Folgen 
dieſes metaphyſiſchen Unſinns gehoͤrig beobachten zu koͤn⸗ 
nen. Die eine wird raſend und ſucht den Selbſtmord, 
weil ihre Wuͤnſche ſcheitern; die andre verraͤth und ver⸗ 
kauft 
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Fauft ihren Mann, und ſtuͤrzt ihn ins aͤuſſerſte Ungluͤk, 
um ihren Liebhaber heurathen zu koͤnnen, und die dritte 
glaͤubt ihrer Landesfuͤrſtin Troz bieten zu muſſen/ um zu 
zeigen, daß fie Freyheit und Gleichheit glaubt. Ich fönnte 
noch- mehrere Seyfpiele anführen, wenn es an diefen nicht 
ſchon genug waͤre. Mle dieſe Weiber waren nicht efine 
von je her“ zu folchen Ausſchweifungen geneigt, ſondern 
dieſe waren blos Folgen ihrer Grundſaͤtze. Man erinnere 
fich nur an die ganze Revolutionsgeſchichte in Frankreich 
und deren Wuͤrkungen cf Deutſchland, ſo werden einem 
Belege genug aufſtoßen. a. ; 
Seht ihr Aufklärer. nach der Mobe! dahin führe eure 
Aufraͤumung in der Religion,’ und eure hochweife Erzie⸗ 
hungsmethode! Die Bermunfe, die ſich ſelbſt bey hun⸗ 
derttauſend Sachen auf dem Irrthum ertappt, und in ei⸗ 
nem Jahrhundert drey big vier Lehrgebaͤude aushekt, des 
ren ſedes zu ſeiner Zeit fuͤr untruͤglich verfochten und dann 
doch wieder von einem folgenden als ganz falſch entdekt 
wird. Dieſe Vernunft will eine Religion verbeſſern, die 
ihren göttlichen Urſprung vor der Stirne zeigt, die fo 
lange die Sicherheit der Staaten, dad Gluf der Bürgers 
lichen, und die Duelle des Wohlftands der Familien war, 
und an deren Stelle ein Hirngefpinnft einführen, daß nie 
Religion ded Herzens und feeliger Empfindungen werden 
kann ,. fondern die Männer zur Empörung, und die Weis 
ber zur raſendſten Revolutionsſucht, und zu den milbeften 
Ausfchmweifungen Binreißt, Denn wenn die chriflliche Re— 
ligion den Sünder, und das find wir alle, zur Demuth 
und Abhängigkeit von. Gott und feinen Geboten leitet; ſo 
führe dagegen der Deismus zum Gtolg, zus Ichheit 
und zur Unabhangigfeit von Gott und allen Geſezzen; 
die en ji da einzige Führerin, Gottheit, und Ges 
553 | ſez⸗ 
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feggeberin, und diefe bat jeder Menſch in fi ſelbſt, ſolg⸗ 
lich € kann er auſſer ſich nichts hoͤhers erkennen. 
Frankreich giebt und das ſchreklichſte und beleh⸗ 
rendſte Beyſpiel, wohin die gegenwaͤrtige falſche Auf klaͤrung 
fuͤhrt, wenn ſie nicht mit maͤchtigem Arm in ihrem Weg 
gehemmt wird. Um fo viel aber Deut ſchland nach 
der bisherigen Weiſe aufgeklaͤrt wird, um ſo viel werden 
auch ſeine Graͤuelſcenen ſeine Revolutionswuth, und feine 
Titanismen wohl gar noch mächtiger wüten, als in Frank⸗ 
reich, wenn ſich nicht der Vater der Menſchen unſer er⸗ 
barmt, und mit Gewalt den Strom in ſeinem Laufe hemmt. 
Wehe denen die ihm dieſe Richtung geben! ſie werden der⸗ 
einſt grauſam erſchrekken, wenn ſie nun ſehen, daß ſie 
fuͤrchterlich geirrt, und ſo viele Menſchen ins Verderben 
beltüri er 
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Gedanken über die Volksbewafnung bey 
Gelegenheit des Würtembergifihen 
Landaufgebots, 
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N die Cin dem damaligen Augenblik) herrſchende 
Macht in Frankreich das allgemeine Aufgebot, das Auf⸗ 
ſtehen des Volks in Maſſe verordnete, hielten viele das 
Ding fuͤr laͤcherlich, kluge Leute aber fuͤr eine gefaͤhrliche 
Operation. Gefaͤhrlich fuͤr die Erfinder ſelbſt, gefaͤhr⸗ 
licher für die Feinde, die mit dieſer ungeheuren Maſſe 
überwältiget werden ſollten. Das Leztere leuchtet — 
auch einem in die Kriegskunſt Uneingeweiheten leicht ein. 
Denn die Vortheile auch der beſten Taktik werden durch 
die — durch Fanatismus und Brandwein enthuſiasmirte 

Menge, die wie ein heftiger Orkan unaufhaltſam daher ⸗ 
faͤhrt, und durch den ungleichen Druk alles, was ihr 
entgegen ſteht, umſtuͤrzt, wenigſtens in ſo lange groͤßten⸗ 
theils verlohren gehen, bis Kunſt und: Erfahrung zurei⸗ 
chende Gegenmittel zu Stande gebracht haben. | 

-. Die nähern Urfachen, warum diefe gefährliche Opera⸗ 
tion den. Franzofen glüffen konnte, kennt jedermann, fo 
mie die Gelegenheiten, wo allein durch ſie die herrlichſten 
Armeen : Manveupred und größte Tapferkeit ber Deutfchen: 


vereitelt wurde. | } 
354 Nichts 
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Nichts war alſo natürlicher, als daß man in Zeiten 
Darauf verfiel, jener zerflöhrenden fürchterlichen Maffe 
eine Gegenmaffe, wenigftend zu Deffung des 
Rheins, entgegen zu flellen. _ Seit der Zeit hat man 


e ſich darüber geftritten, ob eine folche Gegenverfügung 


raͤthlich, nöthig, ausführbar ıc. fey? Wir wollen darüber 
jezt nicht aburtbeilen, jedoch eine Betrachtung zur Erwaͤ⸗ 
‚gung vorlegen, auf welche doch am Ende, wo nicht Alles 
doch das Meiffe anzufommen ſcheint. | 


Wenn man ald wahr annimmt, was behauptet — 
daß die ſtehenden Heere der coaliſirten Maͤchte nicht hin⸗ 
reichen, der franzoͤſiſchen Maſſe Widerſtand zu leiſten 
und noch weniger — fie zu überwinden; fo fraͤgt ſich Doch 
wohl jeder ſelbſt; Was iſt alfo nun zu tbun? Die 
Antwort ift fo ſchwer nicht, als man glauben follte. Sie 
fließt durchaus aus der Sache felbft, und erfchöpft die 
Frage vollfommen: Entweder nehme für jezt 
und fuͤr die Zukunft Geſezze von den Fran— 
zoſen an, und laßt euch auch ganz unterjos 
ben, wenn es ihnen belicht; oder fchaffer 
Key euch eine ähnliche Anſtalt, die dag vers 
lohren gegangene Gleichgewicht der Friege, 
riſchen Kräfte zwifchen euch und euern Nach⸗ 
barn wieder herſtellen — Ein dritter Ban 
iſt ganz unerfindlich. 


Darf man nun noch annehmen, der größte zheil der 
Deutſchen werde unter die Despotie einer Republik nicht 
verlangen, welche (Definit in piscem mulier formofa fu. 
perne) einen philofophifchen Kopf, ein atheiſtiſches Her, 
eine blutduͤrſtende Seele, und Diebs⸗ und Raͤuberklauen 
— ſo iſt denn —— ug weiter übrig, ald auf 

Mittel 
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Mittel zu ſinnen, wie man den Franzoſen widerſtehen will. 
Iſt gleich jezt ein allgemeiner Friede vorauszuſehen; ſo 
wird dadurch jene Frage nicht überflüßig. Denn, bleibt 
die Verfaffung in Frankreich fo, wie fie jezt iſt, daß alles, 
was Waffen tragen Tann, nach gewiffen Eintheilungen 
oder Requifitionen, in Bataillons getheilt, mit Waffen 
verfehn iſt, und auf den Wink marfchiren muß; fo ift der 
Friede noch ‚gefährlicher al8 der Krieg. Jezt ſtehen boch 
noch deutfche Armeen im Felde, und halten wenigſtens 
den Rhein beſezt. Sind aber im Frieden diefe Armeen 
auseinander gegangen, und es ‚fällt den Franzofen ein, 
und einen Beſuch in Maffe zu. machen; fo muß dieſe 
Eruption mweit-zerftöhrender und unaufhaltfamer ſeyn, als 
je ein Heufchreffenzug war. — mehr totale Verwuͤſtung 
bewirken, ald ehemals ein Attila über die Gegenden vers - 
breitete, die er mit feinen Hunnen  durchwanderte, und 
Miderftand ift alsdenn gar nicht mehr denkbar. Denn 
bekanntlich waren die Hunnen und Vandalen ‚ die ganze 
Reiche umwarfen, auch in — aufgeſtanden! 


Da tritt aber nun eine andere Frage ein, — Be⸗ 
antwortung mit den groͤſten Schwierigkeiten verbunden 
iſt: Wie ſoll man eine ſolche zwekmaͤßige Gen 
genanſtalt zu Stande bringen! Wie kann man 
den maͤchtigen Enthuſiasmus in den kaͤltern Deutſchen 
bringen, den die Tauſendkuͤnſtler in Paris in den ſo leicht 
feuerfangenden Franzoſen zu legen gewuſt haben, durch 
Ueberredung, Vorſpiegelung, Zwang, Schrekken, Hun⸗ 
ger, Noth aller Art, Guillotine? Man muͤßte den 
Deutſchen erſtlich durch gleiche Ungluͤksfaͤlle, Grauſam⸗ 
keiten, Ueberſpannungen x. zu einem ſolchen Erperimene 
empfänglich - machen! Aber wie iſt es auch möglich den 
nemlichen Geiſt, das gleiche Streben’ nach einem Punct 
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und Zwek unter ſo viele Voͤlkerſchaften zu bringen, aus 
welchen unſere Nation beſteht, die fo mannichfaltig in der 
Regierungsform unterfchieden find, und durch fo manche 
Gewohnheiten, Sitten und Rechte fich bald einander naͤ⸗ 
bern, bald entfernen? Wahrlih der Biedermann ver 
Dient den warmen Dank jedes Patrioten, der's mie unfs 
rer Nation ehrlich meynt, und den Verſuch macht, diefe 
eben fo dunkle ald wichtige Materie ing Licht zu ſezzen 
und feinen Landsleuten die Pflicht and Herz zu legen ſucht, 
zu ihrer und ihrer Nachkommen Rettung. außerordentliche 
Mittel zu ergreifen, weil die Gefahr außerordentlich iſt. 
Schon hat die Erfahrung gelehrt, daß die deutiche Volks⸗ 
bewafnungen im Heffifchen, Badifchen, Vorder» 
Defterreichifchen im Winter 1793 — 94 nuͤzlich 
waren. Sie nahmen doch mwenigftens dem ermübeten res 
gulairen: Krieger einen Theil der Laft ab, den Rhein bes 
ſezt zu halten, dieſer konnte nun mehr ausruhn und neue 
Kräfte famlen. Wird nicht im Einzelnen der Verfuch 
gemacht, fo kann nie etwas für dag ganze Reich heraus: 
kommen, dad nur aus Erfahrungen dasjenige abftrahirt, 
was für’d Ganze dienlich und ausführbär feyn mag. 
Bekanntlich. hatte man im Würtembergifchen, wo 


ſchon ein Theil des Landes, die Provinz Mömpel gard, 


ein Raub des allgemeinen Feinded war, und dag übrige 
die nahe Gefahr vor Augen ſah, an dergleichen Bewaf, 
nungs⸗Anſtalten thätig gedacht. Der num verfforbene 
Herzog batte in einem bejonderen Refeript feine Unterthas 
nen väterlich ermuntere. Ein ehrlicher Würtemberger 
hatte in einem gedrukten Sendfchreiben feine Rande; 
leute aufgefordert, den Anſtalten ihre Landesherrn, die, 
au ihrer eigenen Sicherheit — vielleicht Rettung abzwek⸗ 
een, willige Bolge zu leiſten. ‚Dergleichen ſchriftſtolleriſche 
Er⸗ 
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Ermunterungen machten in Frankreich unſchlbates Glůk. 
Man ſage was man will, dort wenigſtens waren Gelehrte 
die Herrſcher über die, Meynungen. Selbſt Deutſche 
ſchaͤmten ſich nicht dergleichen Schriften, die doch gegen 
ihre eigene Nation gerichtet waren, himmelhoch anzu⸗ 
preiſen. Mit den Schriften, die für. die Nation gefchries 
ben werden, fieht es ganz anders aus. Wäre jedoch ein 
Sranzofe gegen jened Sendfchreiben de Würtember 

gers aufgeftanden, fo hätte fich wenigſtens behaupten laſ⸗ 
fen, der Franzoſe babe, als folcher, politifch richtig ges 
handelt. Aber da trat ein deut ſche r Gelehrter auf, und 
ließ eine Antwort auf das Schreiben eineg 
Würtembergers druffen, die jeden deutſchen Mann | 
indigniren muß. Hätte er die Schwierigkeiten , die mit 
einer folchen Bolfsbewafnung in Deutjchland verbunden 
find, oder den geringen Vortheil unterfucht , der. bey uns 
ferer Verfaſſung davon zu gewarten feyn mögte, oder die 
Gefahren vorgeftellt, die Damit verbunden feyn können, 
wenn man, in ben jezzigen Zeiten, das ganze Volk krie⸗ 
gerifch macht, oder andere Mittel an Händen geben, dem 
allgemeinen Feind des Reichs, der Religion, der guten 
Sitten und der Menſchheit Widerſtand leiften zu Finnen; 
fo könnte man das alles gelten laffen. Aber nichts von 
dem allen findet fich in der langen Epiftel, wohl aber Auf⸗ 
forderung zur Widerfezlichfeit der Wirtemberger gegen die- 
Anftalten ihres Fürften im frechen Tom des Aufwieglers 
vorgetragen. *) Wir wollen dieg mit ben eigenen Worten 
des Verfaſſers beweiſen. | 


Er 


2) San im Ton des Aufrufs an die Deutfihe Nation, 
den wir im erſten Stüf des Journals nn haben. 
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Er vehauptet ſchlechtweg: Ein Regent; dem 
das Wohl ſeines Volks am Herzen liege, 
koͤnne ſeinen Unterthanen nicht gebieten, 
die Waffen zu ergreifen.“) Died beweißt er aus 
den phyſiſchen Folgen, die ein Volksaufgebot nach fich ziehen 
würde, Unordnung im Hauswefen, Zerrüts 
sung in den Familien, Stillffand der Ges 
fbafte, Stöhrung des Akkerbaues und der 
Handlung, endlich Hunger und Elend. Jeder 

fiehet, was das für eine elende Sophiſterey ift! Wäre, 
‚die Frage davom gewefen, ob der Herzog von Wuͤrtem⸗ 
berg, um feinen Nachbar mit Kriege zu über- 
ziehen, Die ganze Maffe feiner Unterthanen aufbieten 
koͤnne; fo mürde jedermann, auch blos eben jener uͤblen 

Folgen megen, es wenigſtens widerrathen haben. Aber 
hier iſt nicht vom Angrif, ſondern von Vertheidigung die 
Rede. Ein zahlreiches, maͤchtiges und dabey raſendes 
Volk droht über den Rhein einzubrechen, und alles im 
Graus und Verderben zus feggen; mas iff da übrig, wenn 
man nicht die übermenfhliche Nefignation haben, und feis 
nen ganzen Wohlftand, vielleicht auf immer, zernichten 
laſſen will, ald dem Angrif gleichen Widerſtand entgegen 

zu ſezzen? | 

So, wie er dad Aufgebot der Deutfehen misbilligt, 
ſo billigt er hingegen, oder entſchuldigt wenigſtens den 
Aufſtand der fraͤutiſchen Volksmaſſe durch lauter ganz 

falſche 


*) Man muß doch von einem allgemeinen Aufgebot der ta⸗ 
pfern Deutſchen für die lieben Neufranken ſehr viel fuͤrch⸗ 
„ten, weil man alle Mittel ergreift, ſolches zu vereiteln. 
Hier ein ganz neues Argument: dab ein Regent feinen Un: 
gerthanen nicht gebieten koͤnne fich zu vertheidigen!! 
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falſche und ſchiefe Vorſtellungen. Darunter ſind keine un⸗ 
gegruͤndeter und laͤcherlicher als folgende: Ein großer 
Theil der franzoͤſifchen Nation waͤre ohnehin 
ſchon in Unruhe und Zerruͤttung durch die 
Revolution gerathen? Wurde aber die Zerruͤttung 
in Frankreich nicht groͤßer, als jedermann von ſeinem 
Dorfe an die Grenze zur Schlachtbank getrieben wurde? 
Die Noth habe Frankreich zu den Waffen 
gezwungen! Alles andere bey Seite geſezt, fraͤgt man 
hier nur, ob alsdenn keine Noth vorhanden ſey, wenn 
der wie Heuſchrekken alles kahl abfreſſende wuͤthende Feind 
an der Grenze drohet? Der groͤßte Theil der 
Frankenarmeen beſtuͤnde nicht aus Landvolk, 
ſondern aus Leuten, die vorher blos mit 
dem Luxus ſich beſchaͤftiget, welche jezt nicht 
mehr noͤthig ſeyen, und aus freywilligen 
wohlhabenden Leuten, die für Freyheit und 
Menfibenrechte fFrittem Sonach zaͤhlten alſo 
wohl die Frankenarmeen, die zu 1,200,000 Mann anges 
geben werden, etwa 7 bis 800,000 Mann, Gold und 
Seidenflikfer, Spizzen- und Muffelinmacher, Confitüs . 
riers- und Paftetenbeffer ꝛc. Weiß man nicht, da dag 
Landvolk mit Kanonen, Kartetfchen, der Guillotine mit 
minderer- Schonung ald dag liebe Vich zufammengerrichen 
wurde, und war nicht diefe barbarifche Werbung, wovon 
in polizirten Staaten Fein Beyfpiel zu finden iff, ein Bes 
weggrund , warum ganze Schwaͤrme franzsfifcher 
Bauern emigrirten? Und endlich, flreiten die Wuͤr⸗ 
temberger, wenn ſie einer Nation, die verheerender und 
grauſamer, als die Hunnen und Tartaren, wuͤthet, den 
Eingang in ihr Land verſperren, nicht fuͤr Frepheit und 
enſchenrechte im eigentlichſten * unbejmeiften Ver⸗ 
| Ä ſtande 


ſtande der Worte? Und wofür ſollten die Franzoſen fechs 
ten? Für die Blurhunde in Paris, Robespierre, 
Collot und Eonforten, die auf den Rath des galgens 
mäßigften Ungebeuer8 Bertrand de Barrere de vieux Sac 
durch alle Mittel, die zur Zerfiöhrung des Menfchenges 
fchlecht8 erdacht werden Eonnten, Srankreichd 24 Millionen 
auf 8 berabbringen wollten, um lauter Sanschlotten 
übrig zu laffen, und diefe deſto beffer regieren zu Eönnen. 

Das fagen die abgefühlten Franzofen jezt ſelbſt. *) 
Wenn aber auch der franzoͤſiſche Bürger 
und Bauer zu den Armeen gerufen werde; 
fo Seide feine Familie den Verluft nicht, den 
Die Deutſchen leiden würden, weil die Ras 
tional =» Convention dafür geforgt babe, 
daß darum die Gefcbäfte nicht geſtoͤhrt, und 
der Akkerbau nicht vernachläaßiger werde, 
auch den Verffümmelten— und den Familien 
der Gebliebenen Penfion und lebenslang» 
liche Verforgung verfchaffer werde. Daß 
Handel, Fabriken, kurz alled — Nahrung und Wohls 
fand bringende Gewerbe, vielleicht auf ein halbes Fahr 
hundert geftöhrt worden, das erzählen ſelbſt die Raps 
ports und Motionen der Konvent$ : Deputirten. Wie aber 
der National» Convent für die Betriebſamkeit des Akker⸗ 
baues geforget, das zeigt die Hungeränorh, die Frank⸗ 
reich ärger, ald das Schwerd feiner Feinde zuͤchtiget; 
man müßte denn die gerühmte Sorge des Convent$ 
darin ſuchen, daß folches das Brod den Hungrigen mit 
Un 


*) Siehe 3. E. die Denfmwürdigfeiten eines Gefan: 
genen, melde vor furzem in Srankreich in franzoͤſiſcher 
Sprache erichienen. 


re 
Unzen zuwiegen läßt, und ganze Fluhren feit Jahr und 
Tag feinen Halm getragen haben. Zur Zeit der Noth 
aber find auf allen Sal deurfche Weiber weit biegfamer 
und gefchifter zu harter Männer: Arbeit, als die weiche 
lichen Vernunftgöttinnen in Frankreich. Sind aber auch 
für die halbe Million im Kriege gefchlachtete und vers 
früppelte Franzoſen Penſt ionen und Verſorgungen fuͤr die 
Familien dekretirt worden; ſo geht es dieſen Dekreten 
wie allen andern, die Morddekrete ausgenommen; ſie 
werden nicht zum Vollzug gebracht, und zwar aus der 
kleinen Urſache, weil die ungluͤkliche Nation eigentlich 
gar keine Finanzen mehr hat, und bey der erklaͤrteſten 
Inſolvenz nur noch vom inn= und ausländifchen Raube 
leben muß. In mem aber beftehen die herrlichſten 


Berforgungs » Anftalten, fie find während dem Kriege 


anfehnlich erweitert = und würden, wenn die 
Volksbewafnung zu Stande fäme, noch mehr erweitert 
werden. Denn dazu find Mittel genug vorhanden, weil 
Bey und noch Wohlſtand iſt, es nicht am Kredit fehle, 
und ein deutſches Wort noch immer mehr gilt, als ein 
Schof neufränkifcher Dekrete, die in den Wind geben. 

Weil der Verfaſſer des Sendfihreibeng, cum 
die Scheingründe aus dem Wege zu räumen, die man 
etwa gegen das Aufgebot aufbringen koͤnnte) gefage hatte, 
man mögte einwenben, warum man, da die Franzofen 
noch ferne wären, die Zeit mit erercieren verderben folle? 

auf den Fall aber der größten Rod, und wenn die Ges 
fohr wirklich eingebrochen ſep, waͤren alle bereit das 
Land zu vertheidigen! Das waͤre aber zu ſpaͤt der Gefahr 
zu begegnen, wenn fie ſchon da wäre: Go behauptet uns 
fer Beantworter, die Würtemberger wollten 
alſo mit der Bewafnung nichts zu ſchaffen 


ha⸗ 


baben; mein die — kaͤmen, molls 
gen fie ſchon (eben, mas zu thun wäre. 6Sie 
wollten alfo die Gefahr erwarten; denn fie 

fürchteten die Frankreicher nicht, troz den 
ſchwarzen Schilderungen, die man allent⸗ 
halben von ihnen mache. Daß die redlichen Wuͤr⸗ 
temberger nicht ſo denken, braucht nicht erſt angeführt 
zu werben. Der Beantworter» verrath aber hier ‚den 
Hang feines Herzens: Man fol den lieben Franzofen 
nicht widerſtehen, fie mit offenen Armen aciehmen und 
ſich mit ihnen fraterniſiren. 

Dieſe Geſinnung giebt er noch weiter zu — 
wenn er die Wuͤrtemberger warnt, die Neufranken moͤg⸗ 
ten ſie beſiegen; denn alsdenn wuͤrden ſie ſolche weder 

im Felde noch zu Haufe ſchonen, das man 
fie auch nicht verdenfen koͤnne. Sie wuͤr⸗ 
den die Doͤrfer verheeren, die Staͤdte plüns 
dern und beym Widerfiand alles niedermez- 
zeln. Als wenn ſie das nicht ohnehin in den Laͤndern 
gethan haͤtten, die ſie ohne Widerſtand der Einwohner 
eroberten. Wuͤrden ſie aber ohne Widerſtand aufgenom⸗ 
men; ſo ſey ja, Friede den Huͤtten! die Loſung 
der Neufranken. Ihr Krieg gehe nur gegen 
die Fuͤrſten und den Adel, alſo gegen ihren 
Herzog und ihren Adel; der Bürger und 
Landbewohner feye von ihrer Kriegserklän 
rung ausgefchloffen, und fie hätten e8 in 
den eroberten Ländern bisher bewiefen, | dag 
es ihr Ernft wäre, den Unterthban zu ſcho— 
nen. . Eine ärgere Dreiffigkeit laͤßt fich nicht denken, 
als died Vorgeben, dem die Jammertöne, die aus den 
Nein » Gegenden und ben Niederlanden erſchallen, ſo 

laut 
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laut widerſprechen. Und wird nicht Holland, das ſogar 
die Ehre erlangt hat, Freundin und Bundesgenoſſin der 
franzoͤſi ſchen Republik zu werden, im eigentlichſten Ver⸗ 
ſtande ausgeſauget? Das ruͤhrt aber alles den Mann 
nicht, der einmal im Taumel feiner Vorliebe fuͤr die 
Feinde des Vaterlands beſchloſſen hat, ſeinen Landsleuten 
gleiche Geſinnungen beyzubringen. Das geht gar ſo weit, 
daß er einen Widerſpruch darinn findet, wenn 
behauptet werde, es gebe Faͤlle, und hier ſey ein ſolcher 
wirklich vorhanden, wo man der Gefahr entge⸗ 
gen gehen muͤſſe, um Für feine Erhaltung 
zu forgen.- 
Die Sophiſterey, daß der Untertban das fie» 
hende Militair unterhalten müffe, von dies 
fem allein Sicherheit erwarten könne, und 
fih nice ſelbſt zu vertbeidigen braude, 
da er ohnehin feine Söhne zu Soldaten hers 
geben müffes ift bier, im Fall der Noth, 
wo eine Nation alle Drdnung ummirft, und ihre Nachs- 
barn in nie vermutbete außerordentliche. Situationen 
verſezt, fo laͤppiſch ald nur immer beraifonnire werden 
kann. Wie gefälle aber unfern Lefern folgende Stelle: 
Der Staat fihaffte dir bisher Sicherheit für dein Eigen⸗ 
thum; alfo muße du ihm auch in Gefahren vertheidigen ! 
Damit will vermurhlich der Verfaffer des Sendfchreis 
bens fagen, der Herzog und feine Raͤthe ſt e⸗ 
hen in Gefahr, ihre Hoheit, ihre Würde, 
ihre Macht und ihr Anſehen zu verlieren, 
wenn die Frankreicher in Württemberg eins 
breben; died mag ſeyn! deswegef find », 
unfere Kürften fo eifrig daran, ihr Volk— 
gegen die Vertheidiger der Frepheit aufzubie— — 
Cc ten, 
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ten, Damit fie fort tyrannifiren Finnen — 
Gukt hier nicht der deutfihe Jacobiner aus allen Ekken her⸗ 
aus? — der Freyheitsapoftel, der das Volk gegen feinen 
Fuͤrſten aufwiegeln wil? Damit ung darüber Fein 3 Zwei⸗ | 
fel übrig bliebe, fährt er fort, die Würtemberger wür- 
den nicht für Freyheit; und Menfhen- 
rechte fechten, wie die Neufranfen, die 
mie ernſtem Blikke fih, ibrer guten Gabe 


bewußt, und mit Muthe geftählt, gegen _ 


die, Feinde ihrer Freyheit anrüffen, und, 
um 'diefe zu erfämpfen, den Tod nicht ſcheuen. 
Er moquirt fich fehr frech darüber, daß der Verfaſſer des 
Gendfchreibeng feinen Landsleuten zugeredet hatte; 
und ihr wolltet nicht für einen Fuͤrſten flreiten, der für 
euch ſtreiten, fein theures Leben für euch in Gefahr ſezzen 
will, der oft fuͤr euch wacht, wenn ihr ſchlafet, dem euer 
aller Wohl fo ſehr am Herzen liegt; und ſagt ſpoͤttiſch: 
dag tft alfo der Staat, dad Vaterland, für dem die Würs 
temberger flreiten follen; der Herzog iſt ed, für 
deffen Hoheit, Würde und Reben fie die 
Waffen ergreifen follen! Daß der Herzog feine 
Regenten = Pflichten erfälle, fey feine Schuldigkeit und 
dafür werde er bezahle. Kurz der Fuͤrſt wird ohngefehr 
fo, wie ein Tagelöhner behandelt, und gefragt, ob er 
deswegen fo gut bezahlt werde, um ihm in Geide 
gefleidet und mit Bold und Edelgefteinen 
ausgeſchmuͤkt in einem 6ſpaͤnnigen praͤchti— 
gen Wagen einherfahren zu laſſen, und den 
chi, Fremden das Geffandnig abzu— 
loffen: Das iſt ein ſchoͤn gepuzter Herr? 
Er will, man ſolle die Leute, die plaudern koͤn— 
nen, uichts zu verlieren haben, gern im— 
| Trüs 
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Truͤben fiſchen moͤgten, ibre ungereimten 
Freyheitstraͤume allenthalben auskramen 
laſſen. Wenn die Regierung nicht ganz 
ſchlecht wäre, nicht nad Willkuͤhr Handle, 
und das Bolf dr üffe, fo mögte dag nichts zu fas 
gen haben. Dies iſt die nemliche Sprache, womit der 
ſchriftſtelleriſche Unfug beſchoͤniget werden will. Man 


mu geſtehen, daß der Mann bier billig iſt. Leidet 


man, und das geſchiehet ja! daß Schriftſt eller, die 
plaudern koͤnnen, nichts zu verlieren haben, und gerne 
im Truͤben fiſchen moͤgten, Auftubrd: Predigten dr ufs 
Een laſſen, die ſich allenth alben verbreiten und. perma⸗ 
ment wirken koͤnnen; wie will man denn einem einzelnen 
Menſchen verargen ‚ „wenn er bey jeder Gelegenheit ſeine 
aufruhreriſche Geſinnungen mün dlich auskramt? Und. 
doch werden darüber noch Manche Menſchen eingezogen 
und beſtraft! Kaͤnn dag niche ungerechter ſcheinen, wenn 
man dabey den Schriftſtellern ungeahndet alles hingehen 

1] 12 BE BR 
Die anarchiſche Greuel— Scenen in Frankreich, wo 
eine Parthey die andere unter die Guilotine bringe, 
nennt er traurige und gewiß auch manche uns 
ſchuldige Dpfer, die der Menſchheit gebracht 
werden muſten.*) Gr frage aber, mer die Unei— 
Er2 nigkeit 


Es iſt doc merkwuͤrdig, wie die mit Kannibalen-Wuth 
und hoͤlliſcher Grauſamkeit in Frankreich ausgeuͤbten Morde, 
die num von den Franzoſen Felbſt dafiir, was fie find, er: 
Eläre werden, von neueren deutſchen Schriftitellern, 3. E. 
in Hubers Friedens »Praͤliminarien und in 
deſſen Beytraͤge zur Geſchichte der franzoͤfi— 
fden Revolution theils zu entfchuldigen oder zu bes 
ſchoͤnigen gefucht, theils mit aller Kunft gelinder —— 

werden. 
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nigkeit in Frankreich unterhalte und entſcheidet, es ſeyen 
Die auswärtigen Möchte, blutduͤrſtige 
Tyrannen und herrfchfuͤchtige Ariſtokraten. 
Ein ſchoͤnes Conſortium! Er erklärt ſich gegen die erſte Corte 
ſtitution, weil noch ein König an ihrer Spigze,, 
fund, der mit der Zeit wieder alle Macht wuͤrde an ſich 
geriſſen haben, und will, man ſoll nur einen Blik auf Enge" | 
land werfen, was es vorhin war, da es fich eine neue Regie: 5 
rungmit einen befchränften König gab, und was es jegt fen. 
Welch kahles Raifonnement ! und war wohl England | 
jemals reicher, mächtiger‘, glüklicher, als unter, dem m 
Haufe Hannpver, und ald es jezt iſt? | 
Das allgemeine Aufgebot der Würfeniberger ea er 
endlichꝰ ſogar eine Schande für den, der feine. 
Mitbrüder zum Menfchenmorde aufruft, da 
das Volk nicht den eirffernteften SDHLEN, 
den blutigen Rampfen der Broffen babe‘ 
fähre fort: Tauſende rüfteten fi gegen * | 
Neufranken zum Menfhbenmorde, "ohne iu 
wiffen warum; gegen ein Bolf, dag fie. 
nie beleidigte, das fie nur den Namen nach 
fannten; rüfteten ficb gegen fie; obne ei? 
nen Zwek zu haben. Gie würgten unter 
unſchuldigen Menfchen fort, weil das Kom» 
mandomwort fie dazu befehligte, und weil. 
Die Befehlshaber wieder von Dberbefehld> 
babern, und diefe wieder von dem, der 
| ſich 


werden. Was will man damit bezwekken? Sollen die 
Deutfhen etwa mit dem ganzen Greuel der franzoͤſiſchen 
Anarchie weniger befannt werden? oder will man fie, na 
und nach zu ähnlichen Scenen vorbereiten, indem man den 
Abſcheu vermindert ? 
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hai Regent nennt, dazu ausbrüffich beor- 
dert worden find. Gegen ein Bolt, dag für 
Menfchenrechte freite, die Vernunft auf 
den Thron zu fezzen fich bemühe, dag Dumm: 
beit, MWberglauben, Fanatismus, Pfaf⸗ 
fenwahn und Despotismus zu vertilgen fires 


be, das gegen Vorurtheile, Laſter und 


ſchimpfliche Knechtſchaft kaͤmpfe — gegen ein 
ſolches Volf Freyheit zu zeigen bringe Ehre! 
Alſo die Würtemberger follen fogar Ehrenhalber das Ha» 
fenpanier ergreifen!!! Doch wird ihnen zum. Troft dabey 
die Verficherung ertheilt, fie Eönnten um fo mehr ganz 
ruhig bleiben , weil die Franken fie nicht aus ihrem 
Lande treiben würden, movon man fein Beys 
fpiel in den von ihnen eroberten Ländern 
babe, da. fie fogar die Ausgewanderten bey 
Strafe zurüfberufen hätten. Welche erbärmliche 

Gophifterey, Feiner weiteren Bemerkung werth ! 
Nachdem er ferner, durch eingefchaltete Fragezei> 
hen (?) ſich darüber aufgehalten , dag der Verfaſſer 
des Sendſchreibens Wuͤrtembergs Verfaſſung die 
beſte und die Geſezze die weiſeſten genannt; ſo giebt er 
den für Regent und Volk wichtigen Troft, Daß man 
alſo bey einer veränderten Lage der Dinge 
und bey einer vielleicht moͤglichen neuen. 
Drgamifirung deffo weniger umändern 
dürfe. Sagt der deutfihe Jakobiner hier nicht deutlich, 
warum der Würtemberger den Franzofen fich nicht wis 
derſezzen fon? Er verſichert ſogar, um nichts zu vergeſſen, 
Klima und der fruchtbare Boden werde ja 
unter dem Fußtritte des Neufranken nicht 
metamorphofirt,. FZruchtbarfeit, Viehzucht 
| Cc 3 und 
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und Wohlſtand hoͤrten ja nicht auf, wenn der 


SrankeinsLand komme. Und gleichwohl brauchte 


der Wuͤrtemberger nur einen Tag uͤberm Rhein zu ſeyn, 
um ſich vom Gegentheil zu uͤberzeugen, nur einen Blik 
in das Innere von Frankreich ſelbſt zu thun, um die 
ſchrekliche Wahrheit zu erfahren, daß das alles in dem 
ungluͤklichen Reiche wirklich aufgehoͤrt hat. | 

Damit aber auch ja fein Grund mehr übrig Bleibe, 
worauf man den glüflichen Erfolg eined allgemeinen 


Aufgebots bauen könne, fo fpricht er den Deutſchen 


durchaus die Vaterlandgliebe ab, und zwar aus folgenden 
Urfochen: weil unfern Negenten dad Wohl ihs 
res Volks bey weitem nicht ſo am Herzen 
liege, als ſie es zu bereden ſuchen, ſie das 
gegen die geheiligten Rechte des Volks mit 
Füſſen treten. Weil unſere Geſezze blos 
willkuͤhrlicher Auslegung unterworfen find 
Weil man mit Spionen umgeben fey, bie 
Menfchen angäben, die gefährliche Meynun— 
gen hegten und anders dachten, als die 
Regierung „Weil die Regenten die Publi— 
cität fuͤrchteten. Weil das Volk unter dem 
druͤkkendſten Joch der Knechtſchaft ſeufze, 
Handel und Gewerbe bey unerſchwinglichen 
Auflagen darnieder liege, kurz — wahrer 
Despotismus berrfhe Weil man. Eltern 
ihre Kinder raube, und ſie menſchenkuͤnſt— 
lid zu morden lehre, das Volk auch Feine 
Stimme dabey Habe, wenn der Krieg be> 
fchloffen werde, da es doch feine Söhne 
Dazu hergeben müfie. Dieſe Skizze, die wir nur 
ausgezogen haben, findet der Leſer in der Broſchuͤre 


ſelbſt, 


| of, ‚auf eine Art — dag man ſich völlig üben» 
zeugt, er habe den Zuſtand von Frankreich vor Augen 
gehabt, wohin alles wörtlich und eigentlich paßt. 


Da der Verfaffer des Sendſchreibe ns auch einige 
Gruͤnde angefuͤhrt hatte, welche die Unterthanen als 
Chriſten bewegen muͤßten, dem Aufgebot ihres Regen⸗ 
ten Gehorſam zu leiſten; fo unternimmis der Beantwor⸗ 
ter auch dieſe zu widerlegen. Aber wie klaͤglich iſt ihm 
auch dies Stuͤk Arbeit gerathen? Heucheley und Unwiſ⸗ 
fenheit blikken auf allen Seiten hervor. Um nicht zuzu⸗ 
‚geben, daß das Chriſtenthum Vaterlandsliebe ms 
pfehle, ſagt er gleisneriſch, er finde allenehalben nur auf 
Liebe gebaute Grundfäjze, und Ermahnungen 
Die große Kette, die Menſchen an Menſchen 
feſſeln fol, immer weiter anzureihem 
Freylich iſt das Chriſtenthum die menſchenfreundlichſte 
Religions aber mo moͤgte wohl der. ſaubere Beantwor⸗ 
ter davon eine Spur in derſelben finden, daß man, 
wenn man von Barbaren uͤberfallen werden ſoll, die 
alle Menſchlichkeit ausgezogen haben, ſich ausrauben, 
ſchaͤnden, und alles was heilig iſt, mit Fuͤßen treten 
laſſen ſoll, um nicht die Geſezze der allgemeinen Mens 
ſchenliebe zu verlegen durch die gerechteſte Nothwehr 
und Vertheidigung? Involvirt dieſe allgemeine Menſchen⸗ 
liebe des Chriſtenthums, daß die Liebe nicht bey ſich 
ſelbſt anfange, ſondern man ſich aus Menſchenliebe — 
menſchenfeindlichen Barbaren zum, Raube Dingen 
ben ſoll? 


| Der Beantworter findet feine Einen gung im che 
ſtenthum; und Paulus gebraucht ſie ſogar, wo von 
—— die Rede iſt, welche nach ſeiner Vor⸗ 
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ſchrift an Jedermann, aber allermeift an den Glau⸗ 
bensgenoſſen geübt werden fol. Es fol niche der Nele 
gion gemaͤs feyn, fich auf Befehl des Fürften mit dem 
Waffen in der Hand an die Grenze des Vaterlandes zu 
ſtellen; und Chriſtus und die Apoſtel befehlen un be⸗ 
dingten Gehorſam gegen die Obrigkeiten, 
Hauptleute, und alle, welchen von Gott Macht, und 
das Herrfcherame übergeben iſt: wo kann zu biefem Be⸗ 
fehl der Religion ein ſtaͤrkerer natuͤrlicher Grund vorhan⸗ 


den ſeyn, als wo derſelbe die Abwendung der Gefahr und 


die Erhaltung des Eigenthums betrift? Gar poßierlich 
iſt, wenn der Beantworter ſagt, Chriſtus habe darum 
über Jeruſalem geweint, weil ſich die Juden nicht gut⸗ 
willig dem Joche der Römer, deren Hebers 
"macht fie doch zu widerftehen nicht im Stande 
geweſen, hätten ünterwerfen wollen, „und 
feine Erloͤſung habe darinn beftanden, daß 
er die Menſchen vom blinden Wahn, Aber» 
glauben, Vorurtheilen, Prieflertyranney 
erlöfet, und fey deswegen ein Opfer des 
Todes geworden, weil er diefe ſcheinheilige 
Menfchen entlarvet Habe. Wenn man wiſſen will, 
woher fich dag nagelneue Evangelium ſchreibe, fo lefe man 
nur die Driginalfihriften der Illuminaten. Der Mühe 
werth iſt es aber nicht, den Beantworter, der die Bibel 
ſchlecht geleſen hat, zu widerlegen; haͤtte er dieſe beſſer 
ſtudiert, ſo wuͤrde er gefunden haben, daß Chriſtus darum 
nicht uͤber Jeruſalem geweint, daß die Juden ſi ch nicht 
dem roͤmiſchen Joch unterwerfen wollen, ſondern daß ſie 
ihn nicht erkannt, ihm nicht gefolget: das alles, 
ſagt Er, wird dich darum treffen, daß du nicht erkannt 
haſt die Zeit, darinn du heimgeſucht biſt; und daß er 
zur 


| 








gut Verfößnung ber Menſchen geflorben (ep, fagt-e er und 
alle feine Apoftel offenbar. 

WUebrigens ſieht man wohl, was der Beantiporter 
eigentlich infinuiren will, dieſes nemlich: wir - Deutfche 
ſollen und gutwilig den Franzofen, die und. von Wahn, 
Vorurtheilen, Prieſtertyranney 2c. erlöfen. wollen, und 
deren Macht, mir doch nicht‘ widerſtehen koͤnnen, unter⸗ 
werfen. Wir denken doch dag man ihm folgen wird 27? 
Wo endlich der Beantworter nicht meiter kann, apoſtro⸗ 
phirt er den würdigen Verfaſſer des Sendfchreibeng, 
wie etwa ein Tifchrebner aus dem Palais Royal oder aus 
einem Satobiner » Elubb: Mann! ich befhmwöre 
fie x. Wie vieled könnte nicht noch gegen feine Vorſpie⸗ 
gelungen erinnert werden, und gegen die Abfurditäten, 
dasß die große Nation Friede den Hütten vers 
heiße, fie, die auch die Hütten rein -ausgeplündert hat; 
daß der Rrieg®egen die Tprannen fey, daer 


doch befanntlich ein. von den Sakobinern angezettelter 


Krieg ift, um alle Staaten umzukehren, und alle Relis 
Hionen zu vertilgen, und alles der großen Philofophens 
Republik zu unterwerfen; daß die Fuͤrſten den Krieg 
widerrechtlich angefangen, weil folches ohne 
Suftimmung des Volks geſchehen fey, da doch 
auch in Frankreich dad Volk nicht gefrage worden, des 
Krieges laͤngſt müde iſt, aber mit Gewalt zum Kriege 
gefchleppt wird; daß wir von den Neufranten 
reine Begriffe von dem erhabenſten Wefen 
annehmen und mit ihm der Vernunft huldi— 
gen follen,*) alfo Dame Momoro und andere Bordels 

| Lı5 Schwe⸗ 


*) Sollte man nicht alauben, man höre einen An acha rfig 
Cloots von der Jakobiner-Rednerbuͤhne peroriren ? 


FR 1 Fe 


Schweſtern verehren follen, wovor ſich aus dem Taumel 
erwachende Franzoſen ſelbſt ſchaͤnen, und was des Un⸗ 
ſinns mehr iſt. Ohe jam ſatis eſt! Wenn der Verfaſſer, 
wie es jedem offenbar iſt, nicht zu den deutſchen Propa⸗ 
gandiſten gehoͤrt, die fuͤr ein franzoͤſiſches Allmoſen ſolche 
Aufruhrs⸗ Scarteken aushekken und ausſtreuen; ſo hat 
er doch wenigſtens mit ſeinem Geſchreibe ſeinen eigenen 
Rath nicht befolgt, daß man mit demjenigen, 
was man nicht verſteht, ſich auch nicht befaſ⸗ 
ſen ſolle. 
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III. 


Ueber den Geiſt der fratgoͤſſſchen Re⸗ 


volution in Hinſicht auf Deutſch⸗ 
land. 


(Beſchluß.) 


—— — — 


— & iff eine unläugbare, ausgemachte Thalſache, daß 
der ungleich groͤßere Theil der Nation der erſten Conſti⸗ 
tution ſehr eifrig und ernflli ich zugethban war, und wann 
man nicht gleich in den Maligen Zeiten fchon durch bie 
Strafgeſezze gegen die Nonconformiften, durch die Berfols 
gung der Lehrer diefer Parthey und den Gewiſſenszwang 
der Anhaͤnger der roͤmiſchkatholiſchen Religion einen gro⸗ 
ßen Theil der Buͤrger der Conſtitution abgeneigt gemacht 
haͤtte, ſo haͤtten die Anhaͤnger des alten Syſtems und 
des uneingeſchraͤnkten Royalismus durchaus in keiner Pro⸗ 
vinz des Reichs auf einen auch nur einigermaßen betraͤcht⸗ 
lichen Anhang ſich Rechnung machen duͤrfen. Wenn im 
Gegentheil die zweyte Legislatur ſich beſſer betragen, wenn 
ſie, anſtatt den Koͤnig zu nekken und ihn in ſeinen conſti⸗ 
tutionellen Praͤrogativen zu berauben, vielleicht darauf 
gedacht hatte, denfelben ald den Machthaber der vollziehen⸗ 
den Gewalt in der conſtitutionsmaͤßigen Ausübung derſel⸗ 
ben mit ihrem Anſehen zu unterfküggens wenn fie gegen 
die unbeffreitbaren Eigenthumsrechte des Adels auch nur 
die - 
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die geringffe Achtung gehegt; wenn fie jede Claffe von 


Bürgern bey den ihnen von der Konftitution jugeficherten | 


Rechten ungekraͤnkt gelaffen hätte; fo wuͤrde obne allen 
Zweifel diefe erfte Conſtitution aller ihrer Mängel’ und Uns 


vollkommenheiten ungeachtet ‚dennoch nach’ und, nad) in 
“ Gang gekommen feyn; Zeit und Erfahrung. würde, ivenn 


der Sturm der Leidenſchaften fich gelegt hätte und die Ge 
muͤther ruhiger gemorden wären, gelehrt haben, daß die 
Conſtitution dem Könige zu wenig Gewalt eingeräumt 
hatte, und daß der executiven Gewalt, die eine Men 
ſchenmaſſe von 25 Millionen regieren foll, durchaus die 


Hände nicht gelähme feyn muͤſſen; ed würden ſich auf 
dieſe Weife auch die erklaͤrteſten Gegner und beftigften 
Widerfacher derfelben nach und nach ‚mit ihr verſoͤhnt 


haben, und in wenigen hren wuͤrde man, ohne die 


nachherigen heftigen Erſchmerungen und hoͤchſt traurigen 


Kataſtrophen, zu einer guten, dauerhaften und begluͤk⸗ 
kenden Regierungsform gelangt ſeyn. 
Aber die determinirte Parthey der Republikaner, 
welche in der zweyten National = Verfammlung fo fichtbar 
die Dberhand hatte, und der zu Ausführung ihres Planes 
die Koͤnigswuͤrde im Wege fand, fann auf alle mögliche 
Mittel und Wege, den König herabzumürdigen und ihn in 


“den Augen des Volkes entbehrlich, dann verächtlich umd 
endlich bey demfelben verhaßt zu machen , und da fie fah, 


daß es ihr auf diefe Weile noch nicht recht gelingen wollte, 
fo zwang fie endlich den König auf die unanſtaͤndigſte 
Weiſe, fein Minifterium fortzufchiffen und fich von ihren 


Kreaturen umgeben zu laffen; ja um ihm deſto mehr eine 


Kalle zu flellen, zwang die Parthey des Briffot, von 
dem Minifter Roland und einigen andern unterffüzt, 


den König, dem Haufe nn. den Krieg anzukuͤndi⸗ 


gen, 
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gen,”) weil fie hoffte, der König wurde den Krieg ſo 
wenig ernſtlich betreiben, daß ſie dadurch neue Gelegenheit 
faͤnde, denſeiben in den Augen: des Volks verhaßt zu 
machen und endlich, welches laͤngſt ihre Abſicht war, 
gänzlich, vom Thron zu ſtuͤrzen. Dieſes gelang ihnen 


auch ‚nach Wunſche, und der ſchwache, ungluͤkliche König 


wurde an jenem beruͤchtigten 10. Auguſt 1792 durch ein 

förmlich angelegtes, lange vorher bereitetes, und von 
Petion und Manuel, der damaligen Pariſer Volls⸗ - 
idolen beguͤnſtigtes Complott **) gefangen gegommen, und 
nachher. behandelt , wie die. ganze Welt ih 4 En 


So gelang e3 alfo der Briffotinifhen, Girondifkifchen, 
und Marſeiller Republifanerparthey, die fo feyerlich von 
dem gefammten Wolfe angenommene und beſchworne erite 
Eonftitution zu zernichten, wodurch alddann jeder neuen 
action der Weg gebahnt war, ſich auf den Trümmern 
der vorhergehenden empor zu ſchwingen. Briffot und feine 
Eonforten wußten wohl, daß fie die zahlreiche und verfläns 
dige Elaffe der ruhigen Bürger gegen fich hatten, welche 
der erſten Conſtitution aufrichtig zugethan waren und die 
fih von einer republifanifchen Verfaffung für ein Land 
wie Sranfreich, wenig Gutes verſprachen ſie fiengen alſo 

damit 


*) falloit inoculer la perfidie à la cour ( man müßte dem 


Hofe die Treulofigkeit einimpfen ) fagt ne irgendwo in 
feinem: Patriote frangois, 


**8) Garra, einer ber Hauptanführer und Mitarbeiter an 
dieſem Complotte, erzählt in einem feiner Blätter der An- 
nales politiques, nachdem ihnen die Ausführung deffelben 
fo unvermutbhet nelungen war, den ganzen Plan diefer 
Verſchwoͤrung ohne allen Scham und mir der Indiscreteften 
Dffenbersigfeit. 
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damit an, daß ſie die lügenhaften Berichte von ua Gera. = 
räthereyen des Königs und den boshaften Anſchlaͤgen deſ⸗ 
ſelben gegen die Freyheit des Volks in ungeheuer: Menge 
unter das Volk und die Armeen austheilen ließen. und daff 
fie alfobald in alle Deparsementer  Deputirte, aus — » 
Mittel abfandten , um alle diejenigen Bermaltungscorpg, "ro 
welche fich nicht alfobald für dieſe neue Revolution : er⸗ 
klaͤrt hatten, ſondern noch an der alten von ihnen be⸗ » & 
ſchwornen hielten au, abzuſezzen und neys- Mitglieder von 
ihrer Parthey —212cB* einzuſezzen und damit wurde Fr 
mit einem Mahle allen den Gemaltthätigkeiten Thür und... $ 
Shore geöffnet, die von diefem Augenbliffe an dieſes un⸗ a 
gluͤkſelige Land darnieder drüffen. | | „ 
Man fing nımmehr an, die zahlreichen Anhaͤnger a —* 
erſten Conſtitution mit mehr Wuth als ſelbſt die ſogenann ⸗ 
ten Ariſtokraten zu verfolgen, man erklaͤrte alle diejeni⸗ 
gen für verdaͤchtige und ſchlechte Bürger, welche ſich 
sticht laut für die neue republikaniſche Regierungsform | eben. 
£lärten und fchloß dieſelben von allen öffentlichen Aemtern 
aus; und als nicht lange hernach auch dieſe Parthey von 
der noch heftigern und ſtuͤrmiſchern Parthey des Danton 
und Robespierre geſtuͤrzt wurde, fo fuͤhrte nunmehr 
dieſe neue Faction, die nur durch Schrekken und grauſame 
Maasregeln herrſchen konnte, eine fo gewaltſame und Dede >. 
potiſche Regierungsform ein, daß vollends jeder Keim von 
Freyheit erſtikte und auch beynahe der Gedanke ſogar von 
Widerſtand gegen dieſe beyſpielloſe und allen Glauben übers = +. 
fteigende Unterdrüffung zernichtet wurde, Unter dem . 
Vorwande der unumgänglichen Nothmwendigkeit revolutio⸗ 
narer Maasregeln wurde dem Wolfe auf eine gamlich uns. 
beffimmte Zeit das ihm fo heilig zugeficherte Recht, feine - 
Adminiſtratoren ſelbſt zu wählen, entriffen, und in der 
gan⸗ 
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ganzen weiten franzoͤſ iſchen fogenannten Republit exiſtirt 
ſeit dieſer neuen Revolution nicht nur keine Volkswahl 


mehr, ſondern auch alle vorher vom Volke gewaͤhlten Ad⸗ 
miniſtratoren find, wenn fie nicht als erklaͤrte Anhänger 


der herrſchenden Parthey fich gezeigt haben, „abgefejt und. 


andre an ihre Stelle geſezt worden ; fo daß man fich alfo 
leicht denken kann, wie diefe vom Volke nicht ‚gewählten, 
den unumfchränkten Herrſchern der regierenden Faction 


fanatiſch zugethanen Adminifftatoren, welche das loͤbliche 
Prineipium ihrer Anführer en Chef haben, daß ganze. . 
Provinzen und Städte in der frangsfilden 


Republik für nichts gerechnet werben, wenn 


Br B 


1 
‘ 


nur das. Syſtem der ungertheilbaren Republik, d. h. der * 


Alleinherrſchaft, von Paris durchgeſezt wird , um das 
wahre Wohl des Volks fich bekuͤmmern und auf feine ge⸗ — 


rechteſten Reclamationen achten werden. 


Auch kann die Geſchichte gar kein ahnliches Beyſpiel 


von ſolchen geſezmaͤßigen oder wenigfteng von der geſezge⸗ 


benden Gewalt connivirten ‚und, autorifirten Pluͤnderun⸗ 
gen und Bedruͤkkungen aller Art aufweifen, unter ‚denen 
die ruhigen, friedliebenden und vermögenden Bürger dies 
fed Landes vergeblich feufzen , weil dieſes alles durch die 
vorgebliche Nothmwendigkeit der Revolutionsmaasregeln 
‚befchöniget wird. Go muß: fich alfo der Handelsmann 
gefallen laffen, feinen Handel, durch die läftige Taxe des 
fogenannten Maximum, oder des. höchfien Preifeg, 
nach welchem er gegen Affignate verkaufen darf, zerſtoͤhrt 


zu ſehen; fo muß ebenfalls der Akkersmann fich gefallen. 


laffen, feine Feldprodufte mit offenbarem Schaden nach 
ver Tore auf den Marktplägzen der Städte oder an die 
Lieferanten der Armee zu verkaufen, ohne die mancheriey 
Requiſi tionen von — Fuhren und ſogar auch Klei⸗ 

dungs⸗ 
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dungöſtuͤlken fuͤr die Armee zu rechnen, die an ihn erge⸗ 
ben, und die mit der größten Strenge eingetrieben werden;: 
ſo muß ſich auch der Staͤdtebewohner gefallen laſſen auf 
ergangene Requiſition der von dem Nat. Convent abge⸗ 
ſchikten Commiffäre bald fein baares Geld, bald anſchu⸗ 
liche Summen als Revolutionstare, bald fein Gold⸗ und 
Silbergeſchirt, bald ſein metallenes Kuͤchengeraͤthe, bald 
ſeine Betten‘, Mäntel, Hemden, ‚ Roͤkke, Beinkleider, | 
Schuhe und, ‚Strümpfe zu dem Dienfke der. Armee und der 
Hofpitäler herzugeben, womit aber fo gehaufer wird, daß 
der Soldat kaum den dritten Theil davon empfängt und 
der neberreſt entweder vernachlaͤßigt *) oder ohne, Shen 
geplündert wird. | 
Was die öffentliche Ausübung des Bötteödienfle bee 
verſchiedenen Reeligionsbartheven anbelangt, ſo hat zwar 
der Nat. Eonvent, um dem bethoͤrten Volk einen ‚blauen 
Dunft vor die Augen zu malen, fich zu verfchiedenen Mas 
len das Anfehn gegeben, als beſchuͤzze er die freye und un⸗ 
gehinderte Religionsuͤbung aller Religionsverwandten ohne 
Unterfchied und zu dem Ende Decrete gegeben, welche, 
wie die alten Drafelfprüche, dergeftalt auf Schrauben ges 
ſtellt find, dag man fie auslegen kann wie man will; dem⸗ 


ungeachtet aber laͤßt ex es gefcheben, daß die von ihm in’ 
De 


*) In einer — ſehr bekannten Grenzſtadt wurden unier 
andern unzähligen Requiſitionen aller Art für das vorgege⸗ 
bene dringende Bedürfniß der Armee auch einft 20,000 Paar 
Schuhe den Bürgern mit der größten Schärfe abgefordert; 
diefe wurden in ein großes Magazin dergeitaft untereinane 
der hingeworfen, daß es nach einiger Zeit unmöglich war, - 
diefelben wieder in Ordnung zufammen zu fuchen und fuͤr 
ihre Beſtimmung zu gebrauchen ; und dergleichen Bepſpiele 
Fönnte man au bunderten anführen. 
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bie Departementer abgefandten Commiffäre alle Arten 


von oͤffentlichem Gottesdienft unter dem Vorwande umters ⸗ 


fagen, daß die Religionslehrer der verfchiedenen kirchlichen 
Partheyen felbft freymillig ihr Amt niedergelegt und ſich 
anheiſchig gemacht haben, Feine andre als die neueinges 
führte politifche Nationalreligion zu lehren, welches zwar, 
wie nicht zu läugnen, von einem großen Theile der con» 
ſtitutionellen katholiſchen, fo wie auch fogar der protes 
ftantifchen Geiltlichen. geſchehen iff, von denen aber die 
einen ed aus Furcht vor der Guillotine, und die andern 
aus fiblechten Abfichten, um fich bey der berrfchenden 
Parthey beliebt zu machen, gethan haben; auch find alle 
Diejenigen, die nicht abſchwoͤren wollten, auf der Stelle 
als fufpect eingefperrt worden; feitdem aber find ihnen die 
andern, die fich zur Abſchwoͤrung haben verleiten laffen, 
ebenfalld nachgefolgt, da man es nun für niche mehr noͤ⸗ 
thig erachtet, fie mit Schonung zu behandeln, weil man 
das Volf durch Schreffen im Zaume hält. 
Mit einem Worte, die herrſchende Faction verftche 
die Runft der Tyrannıen: Divide et impera! vollfommen, 
Man bat niche nur die Katholifen den Proteffanten da⸗ 
durch abgeneigt gemacht, daß man gleich von dem erffen 
Anfange an fich das Anfehen gegeben bat, als beguͤnſtige 
man dieſe leztern mehr als die erftern; fondern auch jezt 
noch trennt man. liftiger Weiſe in denjenigen Departemens 
teen, wo beyde Religiondpartheyen mit einander leben, 
das Intereſſe der einen von dem Intereſſe der andern; 
indem man die Fatholifchen Geiſtlichen zuerft verfolge, 
den Katholiken zuerft den öffentlichen Gotteddienft unter 
fagt und ihre Kirchen zuerft fchließt und alddann die Pros 
teftanten bereder, daß, wenn man bey ihnen das nemliche 
tbut, es nur zum Anffern Scheine und au. Politik ges 
Od | ſchehe, 
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Pehche, damit manidieFarbofifie Keligion deſto beffer ausror⸗ 
ten könne und daß es die Abſicht des Nat. Conventes durchaus 
nicht ſeye, auch die proteſtantiſche Religion zu vertilgen. 
Daher hat man auch big jezzo noch die proteffantifchen 
Kirchengüter im Elſaß und im deurfch Lothringen größ> 
tentheils unangetaſtet -gelaffen, und die SProteflanten, 
obgleich ihre Kirchen ebenfalls gefehloffen und ihre Geiff- 
lichen auffer Function gefezt find, fehr oft dazu gebraucht, 
gegen ihre Farholifchen Mitchriſten huͤlfreiche Hand zw 
kiften, wenn fie irgendwo anfiengen, gegen diefen ärger» 
lichen Religionszwang ernftlich ſich aufzulehnen. 

Auſſer dieſem iſt es der herrſchenden Parthey, welche 
durch die in ganz Frankreich verbreitete, voͤllig nach Je⸗ 
ſuitiſchem Ordensgeiſt verbrüderte Clubaſſociation unter ſich 
aufs innigſte zuſammen verkettet iſt, gelungen, durch die 
politiſche Inquiſition, die ſie ausuͤbt und das niedertraͤchtige 
Denuncianten » Heer, das ihr zu Gebote ſteht, einen 
folchen Geiſt der Zwietracht, ein ſolches Mistrauen, einen 
folchen panifchen Schreffen nicht nur unter den Bürgern 
jedes Orts, fondern auch im jeden einzelnen Familien zu 
verbreiten, daß man nicht nur niche Öffentlich, fondern 
auch fogar im Innern der Häufer fich nicht einmal mit 
einander frey zu reden getraut; daß kaum der Bater es 
wagt feinem Gohne, der Bruder feinem Bruder ober 
feiner Schmefter, der Freund feinem Freunde dad Herz 
zu eröffnen und feine geheimſten Gedanfen mitzutheilen. 
Ueberdies find in allen vorzuglichen Städten, von welchen 
man einigen Widerftand zu‘ befürchten hätte, die beſten 
Köpfe und ausgezeichneteften Männer, welche durch Geift und 
Muth vor andern bervorragten, entweder aus ihrer Vaters 
ſtadt und ihrem eigentlichen Wirkungskreiſe herausgeriſſen 
und von ihren Verwandten und Bekannten verbannt, 

oder 


oder fie. ſchmachten bin und wieder in Gefaͤngniſ⸗ 
ſen, indeß daß die Creaturen der herrſchenden Parthey 
den. übrigen Haufen, der weder Rathgeber noch Anführer 
hat, und auch felbft unter fich uneind iſt, nach Willkuͤhr 
und muthwilliger Laune mit einem eifernen. Scepter und 
ohne alle Schonung regieren, weil fie wohl wiffen, daß 
‚alle Kraft des Widerſtandes gelähmt und auch fogar der 
Mille dazu gebandigt ift, da da3 traurige Bepfpiel der 
Städte, wie Lvon, Toulon und Marfeille,. auch 
die zum Widerſtande entfbloffeniten im Zaum hält, und 
unter das Joch ded Despotismus darnieder beugt. 

Diefe Niedergefchlagenheit, dieſe ganzliche Ohnmacht 
fich ſelbſt zu belfen und das unerträgliche Joch diefer Scla⸗ 
verey abzuſchuͤtteln, iſt dermalen bey allen Einwohnern 
dieſes Landes ſo groß, daß, obgleich die herrſchende Par⸗ 
they alles bereits angewandt hat, um die Buͤrgerſchaft 
einer gewiſſen anſehnlichen Grenzſtadt, von welcher ſie 
wohl weiß, daß ein betraͤchtlicher Theil derſelben ihr 
nichts weniger als zugethan iſt, aufzuwiegeln und durch 
Nekkereyen und Bedruͤkkuugen aller Art, ja fogar durch 
öffentliche Placate, die von Rayaliftiichgefinnten herzu⸗ 
rühren ſchienen, zu einer förmlichen Empörung zu reizen 
demungeachtet die gute Bürgerfchaft dieſer voltreichen 

Stadt ſich lieber geduldig die Haut über die Ohren ziehen 
läßt, als daß fie es wagen follte einen ungluͤklichen Vers 
ſuch zu machen, fich aus diefer Gtlaverey zu befreyen, 
weil fie es wohl weiß, daß, wenn der Verfuch mislingen 
ſollte, das ihr fehon layge zubereitete Schikſal von Eyon 
auch fie treffen und fie hernach von Grund aus Puinire 
- werden würde. J 
| Zudem fo leben die meilten Bervobner diefes Landes 
in. einer — Verblendung „dahin, daß fie bey jeder 
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Regierungsveraͤnderung hoffen, daß die Sachen nun beffer 
gehen werben; fie glauben daher immer: noch ,. ob. fie 
gleich fo oft ſchon in ihren Hofnungen getaͤuſcht worden 
find, daß, wann nur einmal diefer Tyrann und 
jener Wütrich wird aus dem Wege geräumt feyn, ‘fie 
alsdann auch wieder freyer werden Athem holen, und fie: 
ſehen leider! nicht ein, daß fie bey allen diefen gewaltſa⸗ 
men Veränderungen nichts als die Namen ihrer Her 
ven ändern, und daß auf Die gegenwärtig, herrſchenden 
Grundfägge in: Emigfeit Fein vernünftiges und beglüffins: 
des Staatsgebaͤude aufgeführt werden kann. So hatte: 
3. B. das. ganze Niederrheiniiche Departement , welches: 
durch den berüchtigten Eulogius Schneider, der 
fich in das Amt eined öffentlichen Anklägerd hinein ge: 
drängt hatte, auf eine unerbörte Weiſe eine geraume Zeit: 
nach den Revolutionsgrundfäzzen tyrannifirt wurde, über . 
den fo plözlichen old unvermutheten Sturz deffelben laut 
triumphirt und fich nunmehr für die Zukunft goldne Tage. 
verfprochen: und demungeachtet dauern in dieſem ungluͤk⸗ 
lichen Lande, fo wie in dem übrigen Frankreich, die Be⸗ 
druͤkkungen aller Art, die gewaltfamen und ungerechten 
- Hrreftationen, Plünderungen und Hinrichtungen immer- 
noch. wie ehmals unaufhaltbar fort und predigen, laut Die: 
durch die Erfahrung aller Zeiten binlänglich. beftätigte, 
aber auch bis jezt noch nicht genug gefühlte Wahrheit: 
daß nichts drüffender, für alle Elafjen der, 
‚Bürger laͤſtiger noch unerträglicher iſt, ale 
derjenige Despotismud, der unter. dem 
 ebrwürdigen Namen des Volks von ehr: 
geizigen und berrfchfüchtigen Ufurpatoren 
nt wird. 


„We be 
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„Wehe dem Staate, ſagt daher auch mit Recht 

in der N. Al. Bibl. der Recenſent des Ebelingſchen 
Werkes über die vereinigten, Staaten von Nordamerika, 
und ich wiederhole es felbff aus inniger Ueberzeugung, 
Wehe dem Staate, wo die Sansınlotten die 
Oberhand haben! und fie haben fie überall, 
wo blo8 die Zahl der Köpfe entſcheidet.“ 


Aus allem mas bisher gefagt worden iff, wird man 
nun zur Genüge fühlen, wie mächtig die vereinigten Urs 
ſachen von Schreffen, Mistrauen und dunkler, unbes 
ſtimmter Hoffnung befferer Zeiten zufammen würfen müf 
fen, um bey dem größern Theil ded Volkes den Gedan⸗ 
£en zu erftiffen , fich gegen den Druf aufzulehnen, unter 
dem es im Stillen feufzet- | 


Was num auch noch Die ungeheuern Heere anbelangt, 
die mit fo großem Muthe und fo fefter unerfchütterlicher 
Beharrlichkeit für eine fo fchlechte Regierungsform, wie 
die gegenwärtige, ihr Blut verfprüggen, ihr Leben wagen 
und fo oft mit bewunderndwürdiger Gewalt und Stand- 
haftigkeit die unbefchreiblichen Strapazzen der befchwers 
fichften Feldzüge ausdauern, da ihnen bey fo vielen Geles 
genbeiten, durch die heilloſeſten Diebereyen ber Entrepre⸗ 
neurs nicht nur die noͤthigſten Kleidungsſtuͤkke zu ihrer 
Bedekkung, fondern auch manchmal aus wirklichen Mans 
gel an Mundvorrath die unentbehrlichiten Nahrungsmit⸗ 
tel fehlen: ſo muß man ſich allerdings wundern, wie ein 
ſolcher Feuereifer ſo lange, ſo ſtark und ſo allgemein hat 
beſtehen koͤnnen und noch beſteht. Wenn man aber den 
wilden und fanatiſchen Enthuſiasmus erwaͤgt, in welchen 
die franzoͤſiſche niedrigere Volsklaſſe von ihren jeweiligen 
Aufwieglern und Anführern hineingetrieben wurde, und 
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in welchem fie immer noch unabläffig durch Mittel aller 
Art erhalten wird; wenn man überdenke, mie fehr dem 
Volke die alte Regierungsform verhaßt iſt, ja wie heftig 
und beynahe unüberwindlich, durch das beftändige Declas 
miren der herrſchenden Volksparthey gegen Adel und ade> 
liche Vorzüge die Abneigung bey dem gemeinen Manne 
gegen diefen Stand geworden iſt; wenn man überlegt, 
wie fehr ein glänzendes Kriegsglüf einer an und für ſich 
ſchon Eriegerifchen Nation die Köpfe ſchwindeln machen 
Fann; wenn man bedenkt, was Nationalftolg, Frepbeitds 
liebe, foflte fie auch übel verffanden feyn, und die von 
ber Eigenliebe unterflüzte Begierde eine gewiſſe Sache, für 
welche man Vorliebe hat, durchzuſezzen, es Eofte auch mas 
es wolle, für Wunder zu thun vermögen; wenn man weiß, 
mit welchem ſtolzen Gelbftgefühle der franzöfifche heutige 
Republitaner auf fich ſelbſt zuruf, und-mit welchem ver: 
ächtlichen und mitleidsvollen Seitenblif er auf alle andre 
Nationen der Erde gleichfam ald auf gebohrne Sclaven 
berabficht, ſo muß es wahrlich eine füffe Empfindung für 
ihn feyn, wenn er fich dazu beſtimmt zu feyn glaubt, ans 
flatt von dummen, rohen und barbarifchen Völkern, wo⸗ 
fuͤr er in feiner Befcheidenbeit alle feine Nachbarn um fich 
herum hält, ſich Geſezze vorfchreiben zu laſſen, vielmehr 
ihnen zu gebieten und fich Ddiefelben unterwürfig zu 

machen. | | 
Hierzu kommt noch, daß der gemeine Mann im Kelde 
fo wie der zu Haufe, von den wahren Beftandtheifen einer 
guten Regierungsform nichts verfteht, dag er blind fur 
feine fehimärifche Republik ſtreitet, ohne zu miffen, worin 
dag eigentliche Wefen einer Republik beſteht, daß er übris 
. gend auf Koften feiner Mitbürger, die nicht im Felde 
fieben, gefleider und genahre wird, und daß er folglich 
Die 


die fo häufigen Bedruͤkkungen der übrigen Bürger durch 
Requiſitionen aller Art ſo wenig fuͤhlt, daß er vielmehr 
dadurch erleichtert und auf andrer Koſten bey guter Laune 
erhalten wird, ſo daß er auch kein Bedenken traͤgt, bey 
jeder Gelegenheit ſich gegen ſeine eignen Mitbuͤrger als 
ein blindes Werkzeug brauchen zu laſſen, ſobald man ihm 
nur zu verſtehen giebt, daß er gegen Ariſtokraten, 
Cein fuͤrchterliches Wort!) ober gegen Feinde der Repub⸗ 
Kiqueune et indivifible-zu-fämpfen hat. Wenn man end⸗ 
fich auch noch weiß, da politifche und religiöfe Schwärs 
merey, nach Wieland’ 3 Ausdruf, wie der Schnuppen 
anſtekt, daß ferner die Führen der herrſcheuden Parthey, 
welche Verfchlagenheit, Welt» und Menſchenkenntniß im 
einem: hohen Grade beſizzen, alle mögliche Sorge tragen, 
Diefen wilden Enthuſiasmus ihrer Heere befländig zu un- 
terhalten und aufs neue anzuflammen; Daß fie folglich zir 
Generälen und Offizieren nur ſolche wählen, bie ſich als 
wirkliche. Enthufiaften auszeichnen; daß immer in jedem 
Bataillone mehrere einzelne Soldaten ſich befinden, die 
der Republik, dieſem Schattenbilde, mit Leib und Leben 
zugethan find; daß die andern durch Gens d'arme, 
die man hinter fie ſtellt, gezwungen werden in der Schlade 
vorzurůkken, und daß man bie. gutdenfenden und wider 
ihren Willen und ihre Meberzeugung ſtreitenden Bürger 
Hamit binbäft,. daß man fie glauben mache, jeder Sieg 
würde der legte feyn, und fie würden nun bald die ſuͤßen 
Fruͤchte bed Friedend-geniegen. — Wenn man, fage ich, 
dies alles in reifliche Ermägung zieht, ſo wird man ſich 
nicht mehr fo fehr über dasjenige, was geſchehen iſt und 
noch geſchieht, wundern, ſondern vielmehr eingefteben,. 
daß der ganze Gang der Dinge nach den natuͤrlichſten 
und erſten Geſezzen der Pſychologie und der Kraͤfte der 
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menfchlichen ‚Seele fich erklären und begreifen läßt und 
daß auf der einen Geite die ruhigen und vernünftigen 
Bürger gegen einen ſolchen Zwang nichts. vermögen, und 
auf der andern Geite die ſtandhafte Beharrlichkeit und der 
große Heldenmuth dieſer Nation zwar allerdings unfer 


ganzes Erffaunen erregen muß; aber doch durchaus nicht 


‚unter die moralifchen Wunder zu rechnen, und daß es nur- 
zu bedauern if, daß diefer in einem fo hoben Grade ausges 
‚zeichnete Muth und Enthuſiasmus nicht auf eine vpre 
Sache verwendet wird. , en 


Worin aber eigentlich der Geiſt der jegigen Ye 
volution in diefem Lande beſteht, und was nicht nur 
Deutſchland, ſondern auch ganz Europa zu beſorgen haͤtte, 
wenn es der gegenwaͤrtig in Frankreich herrſchenden Par⸗ 
they, durch den ſchwachen Widerſtand der uͤbrigen Voͤl⸗ 
ker von Europa, vereiniget mit den ſelbſtſuͤchtigen, eigen⸗ . 
nüzzigen Abſichten der Kabineter und der verderblichen. 
Uneinigfeit ‚der coalifirten Mächte, . gelingen foflte , mit 
den Waffen in der Hand ihr politifches und religiöfed Sy⸗ 
fiem, fo wie einft Mahomer und Omar mit ihren > 
fanarifchen Heeren, durchzuſezzen; wie raſtlos in diefem 
Stuͤkle ihre Thatigfeit,, wie unermüder ihre Profelpten- 
macherey oder ihr Propagandismus iff, wie furchtbar und 
beunruhigend für alle Staaten von Europa ihre geheimen 
Machinationen und Intriguen find, durch welche fie über ⸗ 
al ſich Anhänger zu gewinnen und durch diefelben Nevo-- 
Iutionen & la frangoife zu bewirken fuchen , und wieviele 
Millionen fie bereitd zu diefem Endzwekke verwendet "has 
ben: — Diefed bat fich nun ſchon Binlänglich in allen 
Ländern von Europa mehr oder minder durch die Ver 
fuche ermiefen, welche von den Emiffarien und Anbäns 
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gern dieſer Ruheltöbrer gemacht wurden, um uͤberall Auf 
er und Empörungen anzujettein. 





j * 

So ſtanden die Sachen in Frankreich, und ſo war der 
Geiſt der Revolution in dieſem Lande beſchaffen, da die 
blutduͤrſtige und herrſchſuͤchtige Robespierriſche Faction 
unter dem glaͤnzenden Namen von Freyheit, Gleich— 
beit und ungertbeilter Republik einen Despotigs 
mus und einen Regierungszwang eingeführt hatte, deſſen 
Gleichen die Welt noch nicht gefehen hatte. Diefe milde 
und unbandige Faction iff nun zwar größtentheilg geftürge 
und ihre Verfuche wieder emporzufommen und die Gewalt 
wieder an fich zu veiffen, find ihr durch die Wachſamkeit 
der gegenwärtig berrfchenden Parthey bisher noch miss 
Jungen; aber ift man deshalben auch für die Zukunft ges 
fichert und darf man wohl zuverfüchtlich hoffen, daß das 
jezige Maͤßigungsſyſtem auch fernerhin Beſtand haben 
wird? Iſt uͤbrigens die gegenwaͤrtig in Frankreich beſte⸗ 
hende Regierungsform und der Geiſt ihrer Geſezgebung 
wirklich fo beſchaffen, daß man wuͤnſchen möchte unter 
derſelben zu ſtehen, und an der Gluͤkſeligkeit Theil zu neh 
men, die fie den Bürgern gewahrt? Haben vorzüglich 
fremde Völker, die von den franzöfifchen Republikanern 
erobert werden, oder die fich ihnen in die Arme werfen, 
fich zu verfprechen, daß fie befonders freundfchaftlich und 
brüderlich von ihnen werden behandelt werden ? 


Die den Niederländern auferlegten aufferorbentlichen 
—— belaufen ſich dem Berichte zufolge, 
den 


ben der Commiſſarius Hauß mann der Nat. Eonven> 
sion ſelbſt erſtattet hat, bereits auf mehr als 70 Millionen 
Livres, und die den Kirchen, Kloͤſtern und Privatleuten 
entriſſenen Guͤter, welche unter dem Namen von Na⸗ 
tional-Domaͤnen zum Vortheile der franzoͤſiſchen 
Republik nach und nach veraͤuſſert werden ſollen, ſind auf 
3000 Millionen abgeſchaͤzt. Hätten denn die Niederlaͤnder 
Diefe ungeheuern Summen nicht ſelbſt brauchen Fönnen, 
um damit in ihrem eignen Lande nüzliche und wohlthaͤtige 
Stiftungen zu machen; beſonders da dieſe Gelder ſo heillos 
verſchwendet werden, daß eben dieſer Commiſſarius fich 
gezwungen ſah, bey der Nat. Conv. über die abfcheulichen 
Deprädationen und Plünderungen derfelben zu Klagen ?- 
Holland aufder andern Geite hat nun in feinem Jubel 
bey Gelegenheit des Siegs über die Stattbalterifche Par⸗ 
they überall Freyheitsbaͤume gepflanzt und verfpricht fich 
von der Freundfchaft und Bruderliebe der‘ Franzoſen für 
die Zukunft ein goldnes Zeitalter. Dieſes vermeynte 
goldne Zeitalter dürfte aber wohl nur alsdann etwa ein 
ereten, wann diefe reichen Handelsleute von ihrem übers 
. flüffigen Golde erleichtert und dadurch dem von’ den 
Dicbtern fo reizend gefchilderten eigentlich goldnen 
Zeitalter der Vorwelt naher gefonffhien feyn werben. Bis⸗ 
her find zwar, man muß e8 geſtehen, die den Holändern 
von ihren Freunden und neuen Bundsgenoffen 
auferlegten Contributionen und Reguifitionen in Vergleich 
mit andern Ländern und befonderd mit ihren nächften 
Nachbaren den Übrigen Niederlandern noch fehr leidlich und 
mäfig;*) wenn man aber die Flotte, die fie zum Behufe 
‚ber 


*) Einige Blätter fprehen indeffen von einer Contribution 


von 1000 Miuionen in Aſſignaten, Weine die Holländer 
in 
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der Franzofen ausruͤſten müffen und den Nachteil in Ans 
ſchlag bringt, den fic an ihrem Handel und an ihren Eos 
lonien feiden können, wenn ihnen nicht das Kriegsglüf 
außerordentlich günftig iſt, fo dürfte wohl der etwanige 
Daraus zu erwachfende Schaden fo leicht nicht zu berech⸗ 
nen feyn. 


Sie glauben übrigens, daß man ihnen die Freyheit 
faffen wird, fich eine Conftitution zu geben, wie fie Dies 
ſelbe wuͤnſchen; und fie fühlen nicht, daß fie dergeftalt in 
der Abhängigkeit der franzöfifchen Republikaner find, daß 
fie ſich keine andere ald eine folche Conſtitution geben dürs 
fen, die den Wünfchen derfelben und den von ihnen aufge⸗ 
ſtellten Grundſaͤzzen gemäß iſt. Dieſe ihre Freunde und 
Beſchuͤzzer haben zu dem Ende, die franzoͤſiſche republika⸗ 
nifche Eonftitution, die nun ſelbſt in Frankreich nicht mehr 
gilt, in Holland new auflegen und unter dad Volk aus: 
theilen laſſen; — wohlgemerkt! ja nicht um den Holläns 
dern Dadurch vorgreifen oder ihnen etwas in der Einrich⸗ 
tung ihrer neuen Verfaffung vorfbreiben zu wollen: — 
nein! fondern vielmehr nur, wie fie wohlmeinend dabey 
erinnern, um das Volk und die Repräfentanten- deffelben, 
welche gewaͤhlt werden follen, eine neue Verfaffung ein⸗ 
zuführen, aufzuklaͤren und ihnen einen Leitfaden in 
die Hand zu geben, mit welchem fie alddann frey, ge> 
gen allen fremden Einfluß verwahrt, zu Werke 
gehen, und nach eigner Willk uͤhr einen ihnen ſelbſt 
beliebigen Weg nach beſten Einſichten einſchlagen und ſich 

| u ders 


in Zeit von drey Monaten den Fransofen für ihre geleiften 
ten Dienfte bezahlen follen, RE 
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bergeffalt- eine Conſtitution geben können, bie fie IR fih 
* am zutraͤglichſten halten. werden. 


Freyheit, Gleichheit, Bruderliebe ertönt 
nun unter dem Schuzze der franzsfifcben fiegreichen Heere in 
allen Prochämationen der neuen holländifchen Boltsrepräfen- 
tanten, und durch den Zauber diefer ſchoͤntoͤnenden Aus⸗ 
rufungen ſezt man das Volt in ein taumelnded Entzuͤkken 
und" verfpricht ihm für die Zukunft Tage der Wonne und 
der Herrlichkeit: auch iſt ed nicht zu läugnen, daß wenn 
durch die bloßen Worte: Freyheit, Gleichheit und 
Bruderliebe dad Wohl der Menfcben befördert werben 
£önnte, wohl Keine Länder in der Welt gluͤklicher feyn 
wuͤrden als diejenigen, die zu der franzöfifchen ſogenann⸗ 
ten Republik gehoͤren, 0 unter Dem —. derfelben 


ſtehen. | 
Wenn ‚eg aber dad Anſehen bat, als ob die Frey» 
beit, welche die franzoͤſiſche Republifaner andern Voͤl⸗ 
fern verfchaffen wollen, bloß darin beffche, daß Diele 
thun dürfen was jenen beliebt; — die Gleichheit, daß 
alle nichts mehr haben; und — die Bruderliebe, dag 
fie brüderlich mit andern, aber wohl verſtanden! nur 
in fo weit tbeilen, daß fie fich ſelbſt den größten Theil 
des Vermögens Anderer zueignen, ohne denfelben dagegen 
von dem ihrigen auch etwas zukommen zu laffen: fo möchte 
allerdings wohl noch. die Frage flatt Haben, ob es denn 
für ein fo großes Gluͤk zu halten fey, diefe Republikaner 
zu Freunden zushaben oder unter ihren Geſezzen zu ſtehen. 
Die Nachrichten wenigſtens, die man aus den Nieder: 
landen und den jenfeitigen Rheingegenden erhält, bemeifen 
zur Genuͤge, daß man-diefe neuen Gäfte und. gewaflne, 
sen Freyheitsprediger fo ziemlich fars iſt, und 
Ä bag 


daß man bey ihrem daſelbſt eingeführten Gleich heits⸗ 
ſyſtem und ihrer brüderlichen Theilung eben nicht 
gar viel gewonnen hat. Haben ſie uͤbrigens nicht gar 
deutlich genug ſelbſt in ihrer Nationalverfammlung geſagt, 
daß ſie es noͤthig haben, andre Laͤnder zu erobern, damit 
ſie in denſelben einen Theil ihrer ungeheuern Aſſignaten⸗ 
menge abſezzen und andre Voͤlker zwingen koͤnnen, mit an 
ihrer alle Verhaͤltniſſe uͤberſteigenden Staatsſchuld zu 
zahlen? Worin beſteht denn alſo der herrliche Vortheil 
den man von dieſem fo ſehr geprieſenen Frey heit s⸗ und 
Gleichheit sſy ſtem hat? — Darin bisher einzig und 
allein, daß uͤberall die beſtehende Ordnung und Regie⸗ 
rung niedergeriſſen wird, und daß man durchaus noch niche 
weiß, was dagegen fuͤr eine neue, beſſere und vernünfti⸗ 
gere Ordnung der Dinge, und wann dieſelbe wird einge⸗ 
fuͤhrt werden koͤnnen. Denn ich frage, ob wohl wirklich 
in Frankreich eine feſte, ſichere und dauerhafte Ordnung 
beſteht, und ob man mit Grund der Wahrheit ſagen kann, 
daß es eine republicaniſche Verfaſſung habe, von welcher 
ſich bleibende und wahre Vortheile fuͤr den Buͤrger hoffen 
laſſen? Fordern nicht mehrere der franzoͤſiſchen Jour—⸗ 
naliſten laut von der National: Convention, daß fie end 
lich eine, Confkitution verfertigen möge, durch welche die 
Gewalten getheilt, die geſezgebende von der ausuͤbenden 


| durch genau beftimmte Grenzen getrennt, und die Grund» _ 


gefegge der Regierungsform auf künftige Zeiten feſtgeſezt 
werden ſollen? Gieht man .überdieß nicht auch noch, 
daß fie nach und nach wieder auf das Alte zurüffommen, 
weil. ihnen die meiften mit Enthufiasmus eingeführten 
Neuerungen nicht nur gar Feinen Vortheil, fondern viels 
mehr bloß Schaden, und in manchen GStüffen unerfezlichen 
Schaden zugefügt haben? Verlohnte es ſich alſo wohl 
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der. Mühe, fo viel Elend über ein ganzes, große Volk 
zu verbreiten und ſo viele unſchuldige zu morden, um nach 
einem ungluͤkſeligen Kreislaufe von fehlgeſchlagenen Ber, 
ſuchen und Leiden und Bedrükkungen aller Art endlich 
wieder an das Ziel zuruͤklzukommen, von dem — 
gangen war? — 2 


O wenn doch alle Newerungsfüchtige an dieſem war⸗ 
nenden und belehrenden Beyſpiele ſich ſpiegeln, wenn fie 


- doch dadurch fich überzeugen laffen wollten, daß. vernünf 


gige Berbefferungen in den Staatsverwaltungen nicht durch 
gewaltſame Erſchuͤtterungen und zerſtoͤhrende Revolutionen, 
ſondern vielmehr durch allmaͤhliche, bedaͤchtliche und kluge 
Maaßregeln bewirkt werden koͤnnen! daß es alſo beſſer 


und rathſamer iſt, eine alte Verfaſſung, wenn ſie auch 


fehlerhaft ſeyn ſollte; wenn auch mancherley Gebrechen 
und Misbraͤuche in dieſelbe ſich eingeſchlichen haͤtten, ſtehen 
zu laſſen, und den Fehlern derſelben allmaͤhlig abzuhelfen, 
old damit anzufangen, daß man alles niederreißt, ohne 
zu'wiffen, ob und wie man wieder ein gutes und ſicheres 
Gebaͤude aufrichten kann! Iſt es doch beſſer in einem 
alten und baufaͤlligen Hauſe, das noch ausgebeſſert werden 
kann, zu wohnen, als ohne Dach und Fach unter frevem 
Himmel ſich allen Unbequemlichkeiten der rauhen und Für: 
mifchen Witterung ausgelegt zu feben! 


Henn man auch nun noch zum ueberfluß die Geſchichte 
und das Urtheil guter Kenner in dem Fache der Geſezge⸗ 
bung und der Regierungsformen zu Rathe ziehen 
will, ſo wird man finden, daß edeine ſehr mißliche Sache 
um die demofratifche Negierungsform. befonders in einem 
guoßen Staate iſt, und daß folglich ‚Frankreich nach 
manchen mislungenen. Berfuchen nur allzubald in der Zus 

| ns 


Fünfe erfahren wird, daß es in feiner demokratiſch⸗ re⸗ 


publikaniſchen Regierungsform weder lange beſtehen, noch 
durch dieſelbe den hoͤchſten Grad von bürgerlicher Gluͤk⸗ 
ſeligkeit erreichen kann. 

Montes quieu ſagt ſehr richtig, *) „daß in einem 
demofratifchen Staate oder bey einer Volksregierung die 
Haupttriebfeder, um Geſezze und Regierungsform aufrecht 
zu erhalten, die Tugend feyn muß.“ Wie ift es aber 
wohl möglich, daß in einem großen, durch den Luxus, 
Die Schwelgerey und. Gewinnſucht verdorbenen Staate, 
in welchem noch überdieß der Fartionsgeift und der gegens 
feitige Haß der mit Wuth fich befämpfenden Partheyen 
tiefe Wurzeln gefchlagen bat, die Tugend auf lange Zeiten 
hinaus allgemein berrfchend feyn Fann? Er fagt fers 
ner: **) „daß die Grundlage der Demokratie verdirbt, 
nicht nur wenn man den Beift der Gleichheit verlierf, 
fondern auch wenn man den Geiſt der übertriebenen Gleich“ 
heit annimmt, und wenn jeder denjenigen gleich feyn will, 
die er wählt, um ihn zu befehlen. Da alddann das Volk 
die Gemalt felbft nicht mehr dulden kann, die eg andern 
übergiebt, fo will ed alles ſelbſt verrichten, für den Senat 
berathſchlagen, für die obrigfeitlichen Perfonen vollziehen, 


und alle Richter ihre Anſehns berauben. Dann kann 


feine Tugend mehr in der Republik ffatt haben. Das 
Volk will die Gefchäfte der Magiftratöperfonen verrichten; 
man bäle fie alfo nicht mehr in Ehren. Die Berathſchla⸗ 
gungen ded Senats haben Fein Gewicht mehr; man hat 
folglich Feine Achtung mehr für Die Rathsherren und dem 

nach 


*) Efprit des Loix. Liv, III. Chap. 3, 
#*) Liv, VIII Chap. % | K 
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u auch Feine mehr für die Greife. Hat man Feine Ehre 
furcht mehr für die Breife, fo wird man auch feine mehr. 
für die Bäter baben; die Ehemänner verdienen ebenfalls 
feine Achtung. und die Herren Feinen Gehorſam ‚mehr. 
Sedermann wird endlich diefe Ausgelaffenbeit liebgewinmnen 5 
der Zwang des Befehlend wird eben fo, wieder Zwang 
des Gehorfamd ermüden. Die Weiber, Kinder und 
Knechte werden niemand mehr unterthan feyn wollen. Es 
werden keine Sitten, keine Liebe zu Ordnung, mit einem 
Worte, es wird keine Tugend mehr ſtatt haben. “—An 
einem andern Orte ſagt er auch noch:*) „Es liegt in 
der Natur einer Republik, daß ſie nur ein kleines Gebiet 
hat: ſonſt kann ſie nicht lange Beſtand haben. In einer 
großen Republik giebt es großes Vermoͤgen, und folglich 
wenig Maͤßigung in den Gemuͤthern; es giebt Stellen, 
mit denen allzugroße Gewalt und ein allzugroßes Ueberge⸗ 
wicht verbunden iſt, als daß man ſie den Haͤnden eines 
einzelnen Buͤrgers ohne Gefahr anvertrauen duͤrfte, das 
Intereſſe vereinzelt ſich; ein Mann fuͤhlt gleich anfaͤnglich, 
daß er ohne fein Vaterland glüklich, groß und ruhmvoll 
ſeyn kann; und bald daß er allein auf den Truͤmmern 
ſeines Vaterlandes groß ſeyn kann.“ — Und endlich 
aͤuſſert er ſich auch noch folgendermaßen: **) „Es war 
in dem verfloſſenen Jahrhunderte ein ſchoͤnes Schauſpiel 
zu ſehen, welche vergebene Mühe die Englaͤnder ſich gas 
ben, um die Democratie bey ihnen einzuführen. Da 
diejenigen, welche Theil an den. Öffentlichen Geſchaͤften 
hatten, feine Zugend hatten, da ihr Ehrgeiz durch den 

glufs 


*) Liv. VIII. Chap. 16. 
**) Liv. III. Chap. 3. 
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glüffichen Erfolg desſenigen, der am meiſten gewagt hatte, 
gereizt wurde, und der Geiſt einer Faction nur durch den 
Geift einer. andern darniedergebrüft wurde; fo anderte fich 
die Negierungsform unabläffig; das erffaunte Volk fuchte 
die Demokratie und fand fie nirgends... Mit einem Worte, 
nach vielem Stürmen, Stoßen und Hin» und Hertreiben 
mußte man bey der’ Rigierungsform felbft Ruhe fuchen, 
bie. man verbannt hatte,“ — 


#l.« 


Die find die bedenklichen Ausſpruche bieſes — 
Mannes, welche wohl einiger Beherzigung werth ſeyn 
duͤrften, da man in unſern Zeiten die Geſchichten der Vor⸗ 
welt, die uns doch zur Lehre aufgezeichnet ſind, ſo ſehr aus 
den Augen laͤßt und da es nur allzuwahrſcheinlich iſt, daß 
Frankreich nunmehr, ſo wie es bisher gethan hat, auch 
in der Folge noch daſſelbe merkwuͤrdige Schauſpiel, wie 
England im vorigen Jahrhunderte, det ee Belt 
DOrHeieM wird. 


Goflten aber ander Bölfer nicht fo klug feon, bey 
einem fo traurigen Schaufpiele lieber müßige Zufchauer zur 


bleiben, als fich ſelbſt auch in die ſtuͤrmiſche See der Res 
gierungsveränderungen und gemwaltiamen Staatsumwaͤl⸗ 
‚ zungen zu wagen? Sollten fie nicht fich zurufen: veftigia 
terrent! Hat doch auch Rouſſeau fogar, dief: 8 Oras 
kel der. frangöfiichen Demoeraten, allen großen Republifen, 
die nicht auf Liebe zur Tugend, zur Ordnung und zu bils 
ligen Geſezzen, noch auf Maͤßigung und wahre Gleichheit 
der Rechte aller Bürger gegründet find, ein bedenkliches 
Prognoſticon geſtellt, wenn er ſagt; 


„Man hat zu allen Zeiten viel uͤber die beſte Regie⸗ 
rungsform geſtritten, ohne zu bedenken, daß jede derſelben 
u Ee * in 
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in gewiſſen Ballen die beffe und in andern die ſchlimmſte 


if. Wenn in den verſchiedenen ‚Staaten die Anzahl der 


hoͤchſten Magiſtratsper ſonen mit der Anzahl der Buͤrger 
in umgekehrtem Verhaͤltniſſe ſtehen muß, ſo folgt darauß, 
daß überhaupt die demofratifche Regierungsform ſich 
für kleine Staaten, die ariſtokratiſche für- mittels 
mäßige und die monarchiſche für große ſchikt.“ *) — 
Ferner ſagt er: „Wenn man das Wort in ſeiner freie I 
ſten Bedeutung nimmt, fo hat nie eine wahre Demoeratie 
eriffirt und wird auch. nie keine exiſtiren. Es ift gegen die 
natürliche Ordnung, daß die große Anzahl regiert und. bie 
' Kleine regiert wird. Dan kann e8 fich nicht denken, daß 
daß. Bolt beftandig verfammelt .. um die Sftendlchen Ä 
zu dem Ende-feine Sommiffionen — kann, ohne daß 
die Form der Verwaltung veraͤndert wird. Wie viele 
ſchwer zu vereinigende Sachen ſezt nicht aͤbrigens dieſe 
Regierung voraus? Zuerſt einen ſehr kleinen Staat, wo 
das Volk leicht verſammelt werden und wo jeder Buͤrger 
alle andern feicht Fennen kann: Zweytens eine große Eins 
fachheit von Sitten, . welche der Menge der Geſchaͤften 
“und den ſchwuͤrigen Discuſſionen worbengt: viele Gleich⸗ 
heit im Range und in den Vermoͤgensumſtaͤnden, ohne 
welche die Gleichheit in den Rechten und dem Anſehen 
nicht lange Beſtand haben kann: endlich wenig oder gar 
keinen Luxus; denn der Luxus iſt entweder die Wirkung 
des Reichthums, oder er macht ihn nothwendig; er ver⸗ 
derbet zu gleicher Zeit den Reichen und den Armen , ‚ den 
einen Durch deh * iz, den andern durch das Verlangen 
dar⸗ 


*) Rouſſeau, Contract Social Liv. III. Chap. 3. 
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darnach; ex verkauft das Vatetland Der Weihe 
ber Eitelkeit; er entzieht dem Staate alle feine Bürger 
um die einen den andern, und alle dem MWahne unver 
dienfibar zu machen. Dazu kommt noch, daß Feine Res 
- gierungsform fo ſehr den bürgerlichen Kriegen und inneren 
Unruhen ausgeſezt iſt, als die democratiſche oder die 
Volksregierung, weil keine ſo ſtark noch ſo beſtaͤndig, wie 
dieſe, ſich dahin neigt, ihre Form zu verändern und keine 
mehr Wachſamkeit und Muth erfordert, um bey der ihri⸗ 
gen erhalten zu werden. — Wenn es ein Bolt von 
Göttern gäbe, fo würde es ſich demokra tifch 
regieren: Eine fo vollkommene Regierungs 
form ſchikt fi nicht für Menfben.y— 

Endlich. fagt er auch noch: „die Somverainität kann 

nicht repräfentirt merden, aus der namlichen Urſache, 
weil ſie nicht veraͤuſſert werden kann; ſie beſteht weſentlich 
in dem allgemeinen Willen, und der Wille repraͤſentirt 
ſich nicht: entweder iſt er derſelbe, oder er iff anders bes . 
fchaffen ; ed giebt Fein Mittelweg. Die Deputirten deg 
Volks ſind alfo und können niche feine Reprafentanten 
feyn, fie find nur feine Commiſſaͤre; fie können nichts 
entſcheidend abſehließen. Jedes Gefez, welches. das Volk 
‚nicht in eigner Perſon ratificirt hat, iſt ungültig, iſt kein 
Geſez. Das engliſche Volk glaubt frey zu ſeyn; es irrt 
ſich ſehr, es iſt es nur während der Wahl der Parlaments⸗ 
mitglieder; ſobald ſie gewaͤhlt ſind, iſt es Sklave, iſt es 
nichts. Der Gebrauch, den es in den kurzen Augenblik⸗ 
ten feiner Freyheit von derfeiben macht, un wobt 
daß es dieſelbe verliere. «t#) — — 
Ee 2 Wie 
*) Ebendaſ. Liv. III. Chap. 4. | 
**) Liv. III. Chap. 15. 


Wie ſteht es alſo wohl — eignen Ausſpruͤchen des⸗ 
jenigen Mannes zu. Holger deſſen Srundfüse -man zur 
Grundlage der neufranzoͤſiſchen Conſtitutionen gebraucht 
bat, um die fo. hoch geprieſene Freyheit des franzöftfchen 
Volkes, und mas hat fich daffelbe.nach Diefen Neufferungen, 
Die nur allzuſehr auf Erfahrung und Gefchichte gegruͤndet 
find, für die Zukunft von feiner — Regie⸗ 
rungsform zu verſprechen ? 


Was mag indeſſen aber, 6 wie die Saden izt ſtehen, 
zu thun ſeyn? Wird man noch fernerhin es wagen 
wollen, dieſes brauſende und, alles aufs Spiel ſezzende 
Volk zu zwingen, feine Fegierungsform nach dem Willen 
andrer umzuformen, und wenn man es wagen wollte, 
wird man ſich wohl hierin einen gluͤklichern Erfolg als bis— 
her verſprechen dürfen? — Ich daͤchte nichts da auch 
nicht die geringfte Wahrſcheinlichkeit dazu vorhanden iſt, 
ſo lange nicht mit mehr Eintracht, Uebereinſtimmung und 
Entfernung alles anderſeitigen Intereſſe zu Werke gegan⸗ 
gen wird, und die vielſeitige Politik nicht aufhoͤrt, auch 
die ſchoͤnſten Hofnungen zu vereiteln. I 


Doch, indem ich dieſen Aufſaz zum Abdruk abſenden 
will, toͤnt die Friedenspoſaune von allen Seiten. Einem 
redlichen Weltbuͤrger bleibt dabey nur der Wunſch uͤbrig: 
Moͤchte er doch auf eine heilſame und dauerhafte Weiſe 
fuͤr die Ruhe und Gluͤkſeligkeit der Voͤlker geſchloſſen ſeyn. 


Wecnn denn nach geſchloſſenem, von Vielen fo ſehnlich 
verlangten Frieden, jeder einzelne Fürft fich beftend anges 
legen feyn laßt, fein Wolf liebreich und väterlich zu bes 
herrſchen und fich eifrigft beſtrebt, nicht nur dafür zu 
forgen, daß die Vorrechte der privilsgirten Stände fo 

wenig 
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wenig druͤkkend als moͤglich fuͤr die uͤbrigen wuͤrden, ſon⸗ 
dern auch die Rechte jeder Claſſe von Bürgern fo zu 
ſchaͤzzen, zu handhaben und im Gfleichgewichte zur halten, 
daß kein Stand dem andern beeinträchtigen oder unter» 
drüffen darf, und dergeſtalt das wahre Wohl Alfer durch 
Gerechtigkeit, gute und prompte Juſtizpflege, eine weile 
Admwiniſtration und billige Gefegze zu befördern: fo koͤnn⸗ 
ten alsdann ihre Voͤlker, durch einen leicht anzuſtellenden 
Vergleich, fuͤhlen und gleichſam mit Haͤnden greifen, daß 
ein Volk nicht deswegen unglüßfich iſt, weil es von Koͤ⸗ 
nigen und Fuͤrſten beherrſcht und verwaltet wird; und 
daß auf der andern Seite ein großes Reich nicht eben 
dadurch, daß es keinen Fuͤrſten hat und nach den neuen 
franzöfifchen Grundfäggen der übertriebenen Freyheit 
und Gleichheit regieret wird, den hoͤchſten Grad des 
Wenſchenwohls und Bürgerglüfd genießt. — 


Ees WV. Nach⸗ 





W. 

Nachrichten von einem — aber un⸗ 
ſichtbaren Bunde gegen die chriſtliche 
Religion und die monarchiſchen Staa⸗ 

‚ten. Zweyte vermehrte und mir Be⸗ 
legen verfehene Auflage. 1793. 


— — — - 


9. Inhalt diefer fehr leſenswerthen Fleinen — iſt 
zu wichtig, um nicht durch einige kurze Auszuͤge unſere 
Leſer darauf aufmerkſam zu machen. 


S. 7. „Ja! es exiſtirt in Deutſchland ein BEE 
Bund gegen die chriftliche Religion und die monarchifchen 
_ Staaten. Gein Dafeyn läßt ſich erweiſen; aber freylich 
nicht anders, als es die Natur der Sache verſtattet, da 
es ein geheimer Bund iſt. Man febließt hier von der 
Wirkung auf die Urfache. Die meiften Glieder des 
Bundes find unſichtbar; aber ihre Dperationen liegen 
vor Augen.“ — 


Diefe Operationen, befonderd gegen das Chriffens 
thum, fangen, nach ©. 8. u. f., planmäßig mit der Her: 
ausgabe der allgemeinen deutſchen Bibliothef 
1765 an. ©. ı7. u. f. „Aus der Bibliothek felbft ers 

hellet, * gleich urſpruͤnglich eine we ſellſchaft einiger, 
oh⸗ 
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obgleich nur weniger "Männer, vorhanden mar, melche 
gemeinſchaftlich zuerſt der proteſtantiſchen, dann der chriſt⸗ 
lichen Religion uͤberhaupt, durch eben dieſe Bibliothek ent⸗ 
‚gegen arbeiten wollten. Dieſe waren: Nicolai, Hers 
ausgeber und Director der Bibliothek, mit einigen Vers 
trauten, deren Namen man nicht mit Gewisheit weiß, 
unter welchen fich aber, nach Nicolai's eigener Erzählung 
(Beleg V. ©. 29.) Moſes Mendelfohn befand; wahrs 
ſcheinlich auch Leffing, und einige, obgleich noch nicht 
alle Mitarbeiter in dem theofogifchen Fache, deren man 
mit Verlauf der Zeit wohl mehrere, wie die folgenden 


\ 


Kecenfionen vermutben laffen, mit in das Geheimnis und 


in den Bund aufnahm. « 


©. 18. „Mit dem Sabre 12782 murde der Bund 


verſtaͤrkt, und die. Abfichten deffelben. erweitert, nach⸗ 
Dem Nicolai auf feiner im Jahre 1781 unternommenen 
gelehrten und mercantilifchen Reife zu den. Slluminas 
gen: getreten war. . (Beleg V. ©. 32. XI: ©. 77.) 
Die Sprache in der Bibliothek wurde zudringlicher und 
heftiger, da man ſich nun auf den Beyfall und Hülfe fo 
mancher. Glieder diefed ſchon damals mächtigen Ordens 
verlaffen Tonnte. - Den Abfichten dieſes Ordens gemäß 
änderte ficb auch die Behandlung der. Katholiken, melcben 


die Bibliothek jezo ganz anders als —— und voͤllig 


feindſelig begegnete.“ 


©. 21, , „Bon dem Jahre 1782 an, mar alſo der 
Aufklärerbund des Nicolai mit dem der Illuminaten 


vereinigt; doch erfuhr man dieſes erft im Jahre 1787 
durch den damals erfchienenen Nachtrag der Drigi> 
nalfebriften der Slluminaten. Jezt erfah man 
alſo die urſach e von den Wirkungen. Im Jahre 1786, 

* ea. | ws 
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wo die Jiluminaten manche Vertheidigungsſchriften heraus 
zu geben anfiengen, merkte man auch, daß dieſelben ihre 
Haͤnde in den Journalen und gelehr?en Zeitun— 
gen hatten, welche beynahe allerſeits zu ihrem Vortbeile 
ſprachen. Nach Erſcheinung der Originalſchriften wurde 
ſolches noch deutlicher. (Beleg V. ©. 34. XI. ©. 79.) 
Auch erfuhr man in dieſem, und noch mehr in dem fols 
genden Fahre, ald die deut ſche Union befannt wurde, 
daß fie, ihren Grundfäzzen gemad, (Beleg VII. ©. 47.) 
auch ſchon manche Bucbbandler an fich gezogen, 
(Beleg VIIL ©. 52 — 57.) und fomit die ganze Fitteras 
tur in ihre Gewalt befommen hatten, oder noch zu bes 
kommen eifrigft bemüher waren.“ 


S. 25, „Seitdem iff ed in dem ganzen proteffanti- 
fchen Deutfchland mit dem Religiond : Unfug fo fortgegans 
gen; und es hat noch fein Anfehen, daß es beffer werben 
wird. Auf mehrern Univerfitäten find die alten Männer, 
welche die: Sachen noch «einigermaßen in Ordnung er- 
hielten, abgeflorben; und feit fünf. oder fechs Jahren ift 
anan auf verfchiedenen derfelben, mo man fonft zwar mäs 
Fig und: tolerant, aber doch noch fo ziemlich orthodox 
sefinnt war, auch auf den breiten Weg gerathen, wor⸗ 
auf jezo fo viele wandeln ; wie folchesdie daſelbſt von öffent 
lichen Lehrern herausfommenden ‚Schriften,. und zum 
Theil auch die dort erfcheinenden gelehrten Zeitungen, 
felbit an Drten, wo man folched gar nicht hätte ermarten 
follen, beweifen. Nun wird auch noch die Rantifche 
- Bhilofophie dazır gebraucht, um afle pofitive Religion von 
Grund aus umguflürzen, oder allenfalls fo einzufleiden, 
daß fie lächerlich und verwerflich werden muß, Eben dieſe 
Pphiloſophie gebrauchte man auch, um die Kechte der 
| ' Zürs 


gi rffen ungewis zu machen, und die Staaten au 
untergraben. “ 


©. 26. „In Anſehung des — Faches 
verfuhr man anfaͤnglich mit etwas mehr Behutſamkeit; 
es ſchien leichter die Religion ey als die 
Füͤrſten. ꝛc. | 


Bald hernach wurde die franzoͤſiſche Revolu⸗ 
tion auf eine Seite gewendet, an die wohl wenige Leute, 
ſelbſt in Frankreich, anfänglich gedacht haben mochten. 
Nun wurden der politifchen Schriftfteller immer mehrere, 
die gegen Könige, Fürften und monarchifche Verfaſſun⸗ 
gen, oft: mit Bitterfeit deelamirten. Sie miſchten alled 
unter einander, und empfahlen mit vielem Geräufche die 
Grundfägge von Freyheit und Gleichheit, nicht 
wie fie wahr find, und ſchon längft in allen Compendien 
des Naturrechted aufgeftelle waren; fondern in dem 
Sinne der Jlluminaten, und wie fie Die Franzoſen 
verſtanden und über die Gebühr ausgedehnt hatten. Gie 
tadelten dabey alle Anſtalten, welche der Kaiſer und dag 
Keich ſowohl gegen die weitere Ausbreitung folcher Grunds 
ſaͤzze, ald auch zur Abhaltung der angefangenen Thätlich- 
feiten machten, laut und grob. Kurz, fie unterliegen 
nichtd, was in ihren Kräften ffand, um einen gänzlichen 
Umſturz der bisherigen Verfaflungen zu befördern;-mes 
nigſtens weiſſagten fie, daß derfelbe in kurzer Zeit erfol⸗ 
gen würde, und unumgänglich erfolgen müßte Die 
meiften Recenfenten gaben ihnen in den gelehrten Zeituns 
gen und Journalen Beyfall, und verbreiteten die gefahr, 
lichen Vorfpiegelungen immer weiter. Sogar wurden 
eigene Journale angelegt, worinn Deutfche fich fo vers 
laͤugneten, daß fic eine neue, noch nicht feſte, noch durch 
| Ees keine 


— 442 — 


keine Erfahrung erprobte Verfaſſung anprieſen; welches | 
alles, unter mehrern, vornemlich in dem fogenannten 
Schleswiger Journal geſchah. (Beleg XVI.) 


©. 28. u. f. ſtellt der Verfaſſer einige der unzähligen 
RKunſtgriffe auf, deren fich die falfchen Aufklärer. bedienen, 
um ihren verderbifchen Grundfäzzen und Kehren Eingang 
zu verfchaffen. Wir wollen einige davon ausbeben.- 


©. 36. „Aufferdem bedient man fich hier auch noch 
anderer Mittel. Man läugnet zum Erempel dag, was 
Die ganze Welt weiß, und ald Wahrheit anerkennt, den 
Leuten vor der Fauſt weg: oder fordert von längff 
ausgemachten,  notorifchen ober ausführlich. erwieſenen 
Tharfachen noch immer: Beweife, und flellt fih ald 
wenn dergleichen nie wären gegeben worden. Go machten 

es verſchiedene gegen ihr eigened Vaterland übelgejinnte 
Journaliſten, auch manche Schreiber gelebrter Zeitungen, 
in Betreff der fogenannten franzöfifchen Propaganda, 
welche zu glauben fie für Thorheit und offenbaren unſi inn 


erflärten, ꝛc. 


©. 37. Auf die nemliche Art fordern verfchiedene 
Schriftfteller noch immer Beweife von der Schädfichkeit 
amd Abfebeulichkeit des JIſluminatismus, die doch 
Yängft find gegeben worden! Sie liegen ja der ganzen 
Welt vor Augen in den Driginalfihriften der Il— 
Iuminaten, deren Aechtheit fogar die Stifter und 
Häupter des Drdend, Spartacus, Philo und Cato 
jn ihren eigenen Rechtfertigungen anerkannt haben. Noch 
offener liegen fie da in den höhern Graben, welche in den 
Neueſten Arbeiten des Spartacus und Philo 


— find, (Beleg VII. ©. 44) deren Aechtheit 
= noch 
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noch Niemand angefochten bat. Selbſt Philo hat ſich 
in feinem Auszug eines Briefes die Illumina— 
een betreffend nicht getraut, diefe Dokumente abzu⸗ 
laͤugnen, fondern fie blos mit Stillſchweigen überaangen? 
ſich aber doch fo ausgebrüft, daß man wohl ſieht, er 
müffe fie gefannt haben; wie auch in der zweyten vers 
mehrten und fehr erläuterten Ausgabe 8. 1795. die eine 
Widerlegung jened Briefe enthält, erinnert, und woſelbſt 
such ©. 12. die Liff eines iluminatifchen Cenſors in Wien 
erzäble wird, der unter dem Vorwand: das Publikum 
koͤnnte von den in den neueften Arbeiten aufgedekten 
geheimen Ideen des Illuminatismus leicht Misbrauch 
suachen, dieſes und andere ähnliche Werke verborhen bat. 
Dennoch affectirten fo manche Schriftfteller eine gänzliche 
Unwiſſenheit, gleich ald wenn fie Fremdlinge in Iſrael 
wären, und nicht dad geringfle von dem erfahren hätten, 
was in unfern Tagen vorgeht, in der Hofnung, das Pub: 
Yikum werde fo einfältig ſeyn, fich.durch dergleichen Vor⸗ 
fpiegelungen blenden zu laſſen; worin fie. fich jedoch am 
* Ende-betrügen werden, da es immer noch Männer giebt, 
melche die fehenden Augen des Publikums (denn weiter 
bedarf es nichts) auf dergleichen Gegenftände binzurichten 
ſuchen. Dan ſehe auch die Fragmente zu ber Bios 
graphie des geh. Rathes Bode. S. 129. uf. 


S. go. u. f. werden die Runffgriffe der verbůndeten | 
Hecenfenten, Buchhändler und Lefegefell- 
ſchaften aufgedekt. 


S.. 54. „Wer dieſes alles; mer den heutigen 
Zuſtand unſerer Litteratur gehoͤrig überlegt, und 
die politiſchen und religiöfen Grundſaͤtzze und Meinungen, 
die ſchon herrſchend ſind, oder es in kurzem werden 
Fe Ä | müffen, 
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cüſſen, in Betrachtung zieht; der muß — auf 
Eine Alles dirigirende Urſache hingefuͤhrt wers 
den, als ohne welche eine ſolche Einſtimmung, die man 
unter dem größten Theil der Schriftſteller, der Recen⸗ 
fenten, der Buchhändler, und der jogenannten Leſerwelt, 
wirklich bemerkt, fich nicht gedenken laͤßt. Es iff daher 
der große, unfichtbare und geheime Bund, deflen ſchon 
mehrere Schriftfteller von Zeit zu Zeit- Erwähnung ges 
than haben, (©. die Belege.) Feine Schimäre, fons 
‚ dern leider! etwas wirkliches; fo fehr auch die Führer in 
denmſelben ſichs angelegen feyn laffen, die Exiſtenz deſſelben 
zu laͤugnen. —⸗ 
S. 55. u. f. — es iſt ſehr natuͤrlich, daß ſie in 
ihren eigennuͤzzigen und herrſchſuͤchtigen Abſichten nicht 
7 gerne geſtoͤhrt find. Daher laͤugnen fie alles friſch 
weg. Zugleich geben fie alle ehrliche Männer, welche 
das Publifum von folchen wichtigen Angelegenheiten zu 
belehren ſuchen, für milgfüchtige Träumer, Geſpenſter⸗ 
feber, (Beleg XI. ©. 85.) für haͤmiſche Böfewichter 
aus, welche andere unfchuldige Leute nur zu kraͤnken und 
zu verfolgen ſuchen; für Friedensſtoͤrer, welche 
Obrigkeiten und Untertbanen zu entzweyen ſuchen, weil 
fie das Publikum für Leute warnen, die diefe Abſichten 
‚ wirklich haben; für ungeitige Larmbläfer, Feuerrufer, 
blinde Eiferer, um das Publifum gegen fie einzunehmen; 
‚dagegen haben fie Feuer gerufen, wo es nicht brannte, 
um die Aufmerkfamkeit anderswohin zu lenken, wie unter 
andern auch diejenigen gethan haben, die dag ungegrüns 
dete Befchrey von Kryptokatholicis mus und heim— 
lichen Jeſuitismus unter den Proteftanten erhoben 
haben, von welchem man nunmehr weiß, mas für Abs 
fichten Damit erreiche werden ſollten. CBeleg XI. S. 78.) 
* | Durch 
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Durch dieſe haͤslichen Kunſtgriffe hat man manche recht⸗ 
ſchaffene Maͤnner zulezt zum Stillſchweigen gebracht, 
auch Journale, z. B. die Wiener Zeitſchrift, 
(Beleg XIii. ©. 94-) welches noch an mehren, 3. 2. 

an dem Wiener Magazin der Kunſt und Lit⸗ 
tera tur iſt probiert worden. (Beleg XIV. S. 101.) 
— S. 57. GO ungegruͤndet nun bie Beſchuldigungen 
en und dergleichen wirktich- ſind, womit 
man biedern Schriftfichern alles Anfehen und allen Eins 
fluß zu nehmen trachtet; fo thun fie doch ‚gemeiniglich 
große, Wirkungen, infonderheit bey Regenten und 
Miniftern. Die Großen lefen zu wenig felbfl, 
und oft nicht einmal die Sachen, die eigend® 
für fie beſtimmt find. u... Wie leicht gerathen 
fie an bie unrechten Männer, (wenn fie ſich blos refe⸗ 
riren laſſen) welche ihre Abſichten haben, daß die Here 
‚ren nichtd, oder nicht mehr erfahren follen, ald was fie 


für gut finden, fie wiſſen zu laſſen! Wenn fie einen 


Cato oder Amelius über den Inhalt und Werth der 
Neueſten Arbeiten des Spartacus und Philo 
ober ähnlicher Schriften befragen; kann man erwarten, 
daß ſie eine andere Antwort erhalten werden, als: daß 
der JIJhluminatismus ganz unſchuldig, und, 
was man feinen Bliedern und Anhängern 
nachſage, blos aus Bosheit erdacht worden 
fey? Wie leicht Eönnten fie ſich doch ſelbſt belchren! ꝛc. 
‚Sun Wahrheit, die Schriftfteler, die Jonrnaliften, und 
‚die Schreiber nicht nur an politifchen, fondern auch ar 
gel.brten Zeitungen, find die unbedeutenden Leute 
nicht, wofür fie die Großen gemeiniglich anfehen. Gie 
‚haben die Meinungen des Volfes in ihrer 
‚Bemwalt! (Beleg XX. ©. 131.) Melden Einfluß 
w | die 
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die RE auf bie franzoͤſiſche Kevolition 
gehabt haben, iſt befannt, und im Ueberfluß noch aus 
Montgaillard’3 Zufland von Srankreih im aid 


1793 ©. 81. zu erfehen.“ * 


S. 60. „Eben fo geringſchaͤtzig denken — — 
Miniſter von den Schriftſtellern. ‚Sie haben gemeinig⸗ 
lich fo viele laufende Gefchäfte, daß fie wenig Zeit haben, 
ſich um andere Dinge zu bekuͤmmern, die fie, ihrer Reis 
ng nach, nichts angeben. x. — 


„Zum Unglüf bat man, um Fuͤrſten und Mini— 
ſter einzuſchlaͤfern, noch allerley kuͤnſtliche Mittel 
erfunden. Das vornehmſte iſt die Schmeicheley. 
Man giebt vor, daß es unter einer guten Regierung 
Feine Misvergnügte geben koͤnne; welches dann auch- bie | 
ſchlechteſte Regierung gerne annimmt, und auf ſich an 


wendet x.“ 


©. 65. » Damit ı nun Die Echiftſteller nicht gehine 
dert werden mögen, den Saamen ber Empörung ferner 
auszuſtreuen, fo hat man einen noch abgeſchmaktern Saz 
aufgebracht und behauptet: Schriftſteller könnten 
nit einmal, wenn fie auch wollten, Em poͤ⸗ 
rungen bewirken. ( Beleg XV. ©. 107. XX. ©, 
132.) .... Da ed auch dem mittelmagigften Verſtande 
einleuchten muß, daß böfe Grundfägze durch mündliche 
„Neben, durch Briefe, mirgerheilt werden können; folglich 
auch durch Druffchriften; fo bat man vorgegeben: daß. 
Volk leſe Feine Schriften... Aber bey einer foͤrmlichen 
Empörung find gewiß auch Leute aus“ den mittlern und 
hoͤhern Ständen gefchaftig. Und dicfe find die Hauptpers 
fonen, melche die übrigen am Geile führen. Selbſt bey 
| deu 
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den Bauernkriegen des 1 ten‘ Jahrhunderts waren 
vornemlich Gelehrte und Prediger die Anſtifter und Rär 
delsfuͤhrer Aber Leute dieſer Gaͤttung Tefen "doch wohl 
Schriften, und verſtehen ſie auch! — Selbſt Bauern 
und Bürger der niedrigſten Klaſſe leſen heutiges Tages, 
und oft mehr ald ihnen zutraͤglich if Sie verftehen auch 
was in ihren Kram dient, gar zu wohl. Und was ſie 
nicht ſogleich verſtehen, das erklaͤrt ihnen ein Voltsredner 
aus ihrer Mitte, oder ein anderer, der ſich unter ſie 
miſcht, und ſich bey ihnen einſchmeichelt. Auſſer dem 
giebt es auch Schriften genug, "welche ganz eigends dazu 
eingerichtet find, daß fie der gemeine Haufen verſtehen 
kann, mie die Erfahrung genug beweißt. Es giebt auch 
Lieder, die für fie gemacht. find, und bereits von ihnen 
haͤufig geſungen werden. (Beleg XVI. ©. 111.) Den 
noch will. man mit aller Gewalt das Gegentheil.. bes 
haupten.“ — 


S. 68. Erſcheint dann RR, eine Schrift, die 
dem Publikum und den Großen die Augen öffnen könnte, 
fo wird fie durch die vorhin befchriebenen Mittel moͤglichſt 
unterdrüft, oder den Großen wenigſtens vorents 
halten. (Beleg XVII, ©, 122.). Die Verbündeten 
mifchen ſich, nach ihren eigenen in ben Neueften 
Arbeiten des Spartacud und Philo aufgsdeften Grund 
fügen, in Alles; fie haben vornämlich ihre Gehülfen am 
den Höfen: (Beleg VI ©.48 und 49.) Um num 
folche Schriften nicht an den rechten Ort gelangen zu 
laſſen, infinuiren fie ſehr fehleichend: man müjfe die 
großen Herren nicht noch mistrauifcher ma» 
chen, als ſie bereits wirklich ſeyen.“zc. 


r 
. 


Noch 


Moch ſchlimmer iſt * wenn andere ſonſt gutgeſinnte 
sr vedliche Männer, denen, es beſonders obliegt, ihre 
Herrn von dem Zuſtande ihrer Laͤnder zu ‚benachrichtigen, 
fich durch. jenen betruͤgeriſchen Srundfag, hintergehen laſſen, 
und wichtige Sachen, aus Furcht: es moͤchte das Mis⸗ 
trauen zu weit getrieben werden, und endlich auf unſchul⸗ 
dige Beute fallen, zueüfhalten. Es giebt, ja auch ein ver 
nünftiges Mistrauen, welches ſelbſt den recht ſhaffenſten 
Mann nicht ſchaͤndet, und ohne welches er, ‚dep * 
Rechtſchaffenheit, ein ſchwacher Dann iſt und bfeibt, m 
dem; ein jeber Betrüger nach Gutduͤnken jpielen kann * 


"©. 77°» Daß den Verbůͤndeten uͤberaus viel daran 
gelegen ſeyn muͤſſe, Fuͤrſten und Miniſter in ſoweit 
auf ihre Seite zu ziehen, daß ſie in ihren Operationen 
nicht gehindert werden, bedarf keines Beweiſes/ da eben 
dieſe die Einzigen find, -welche-fie mit Nachdruk hindern, 
sind ihren gefährlichen Experimenten an der-Mienfchheit, 
on den Staaten und an ber Religion ein Ende machen 
können Sie bedienen ſich daher auch aller möglichen 


Künfke- au“ 


Bon ©. 78 u. f. legt der Berfaffer ER ER ans 
— dar, welchen die Verbuͤndeten mit der Tole⸗ 
ranz und Preßfreyheit treiben. S, 84. u. f. Bei 
dem allen iſt es ſo gut, als wenn wir gar keine Preßfrey⸗ 
heit haͤtten, da die Männer: de3 großen Bundes durch 
Huͤlfe ihrer Affiliirten alle Schriften für das Chriſten⸗ 
thum und die herkömmlichen Staatsverfaſſungen zu un⸗ 
terdruͤkken, Die Preßfreyheit nur für ſich und ihre Mey⸗ 
nungen geltend zu machen ſuchen; allen uͤbrigen ehrlichen 
Leuten aber auf eine hinterliſtige Art rauben, und ſomit 
einen wahren, unertraͤglichen, und wenn es ſo fortgeht, 


füt die Ruhe der Staaten, und alle bůrgerüche Ordnung 
hoͤchſt gefaͤhrlichen ann über das Publikum a 
uben.“ 

„Um die Regenten BR weiter von aller Einfi cht in 
dieſes Unweſen abzuhalten, unterfichen fie fich fogar, ihnen 
zu droben. Sie drohen ihnen mit ber nämlichen Pu bs 
licitat,..die fie bisher fo unverdientermeife begünftige 
baben, und. kehren ihre eigenen Wohlthaten wider fie, — 
Sie drohen ihnen, ſie vor dem ganzen Publikum, (wel⸗ 
ches ſie durch ihre vielen Anhaͤnger und vornaͤmlich Jour⸗ 
naliſten auch leicht in's Werk richten koͤnnen) als unauf⸗ 
geklaͤrte Leute, oder gar als Tyrannen an den Pranger zu 
ſtellen; (Beleg XIV. ©. 100.) und fie erreichen damit 
ihren Zwek um ſo mehr, als man befuͤrchten muß: die 
Schriftſteller werden, wenngman ihnen an einem Orte 
das Handwerk legt, an einen andern hingehen, und da⸗ 
ſelbſt zehnmal ärger als vorher ſchreyen, ſchimpfen und 
laͤſtern, und dabey fogar bey andern Obrigkei— 
ten Schuz finden. Sie geben vor, daß es endlich 
einmal Zeit ſey, dem Volke feine ihm entriffenen Rechte 
fvieder zu geben; daß keine menfchliche Gewalt mehr im 
Stande ſey, Die Wirkungen der Aufklärung, wofür fie 
ihre ungegründeren Forderungen, ihre ungeheuren Praͤten⸗ 
fionen,. und ihre Sucht, Alles umzukehren, aus 
geben, noch ferner zu verhindern, oder den zum Ausbruch 
fertigen Strohm zurüf zu halten. (Beleg VIIT ©, 57.) 
Sie fihildern dies als ganz nahe und unausbleiblih, und 
‚drohen bereitdmiteinem gewaltſa men Aufitand des 
Volks. (Beleg XIX. ©. 128.) Gogar giebt es fchon 
umberfcbleichende Flugſchriften, worin eine jede Einſchraͤn⸗ 
kung der Preffe, wie auch die Aufficht über die Leſegeſell⸗ 
ſchaſten, deren ſich einige Obrigkeiten anzunehmen anfan⸗ 

‘u gen, 
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un; ; ebenfalls als allgemeine Bebrükfungen des ganzen 
Volks (das alfo doch wohl. lefen muß!) vorgeftellt, und 
die Leute ermahnt werden, ſolches nicht mehr zu leiden, 
fondern fich mit Gemalt entgegen zu ſezzen.“ — 

S. 105. u. f. So iſt dann der große litteraris 
fibe Bund gegen Religion und monarchiſche 
Staaten befcbaffen; dieſes iſt fein Zwek, und dieſes 
find die vornehmften Mittel, die er in Bezug auf die 
Schrifeftellerey anwendet; auf dieſe Art iff er entſtan⸗ 
‘den, fortgepflangt und vergrößert worden, und fo ope> 
rirt er noch wirklich fore! — Er war bereits 
‘vor den Illuminaten vorhanden, ift aber durch die Ver: 
-einigung mit den SAuminaten anfebnlich verftärft, maͤch⸗ 
tiger und unternehmender geworden. Abſcheulicheres, 
und für Religion und buͤrgechiche Ordnung Gefäprlicheres 
fh noch nie etwas in der Welt geweſen!“ — 

Die Wichtigkeit der Belege erhellee aus den Anfühs 
rungen. ‚Sie bedürfen fo wenig, als die Schrift ſelbſt, 
irgend einer Bemerkung von unfrer Seite; die Sache 
fpricht von fich ſelbſt. Wer hier nicht flieht, wie weit der 
litteraͤriſche Unfug getrieben wird, und was die Folgen 
davon feyn. werden und müffen, wenn nicht — ge⸗ 
— der win nicht ae | 


V. Aus⸗ 


ER u} 
Auszug aus Serizis Adreſſe an die 
‚National + Eonvention. 





N. Ermordungen. am aten September waren fo eben 
geendiget, und den ſtumpf gewordenen Dolchen des vor 
Ermůuͤdung aͤchzenden Moͤrders fehlten die Schlachtobfer; — 

da eroͤffnete, in dem von Menſchenblute uͤberſtroͤmten 
und noch rauchenden Paris, mitten unter ermordeten 
Feichnamen, und von allgemeinem Schrekken ergriffen, die 
National » Convention ihre erfte Sizzung; und auf den 
Vorſchlag des abfcheulichen Couthon, unterſtuͤzt von dem 
noch abſcheulichern Collot d' Herbois, ward in einem Au⸗ 
genblikke, mit der Schnelligkeit des Bligges, die Republik 
proklamirt. 


Ich unterſuche hier nicht, ob dieſer außerordentliche 
Augenblik der Augenblik der Furcht oder des Enthuſias⸗ 
mus war; ich unterſuche nicht, ob aus dieſem Dekrete 
das Gluͤk oder Ungluͤk des Vaterlandes entſpringen mußte; 
allein ich muß es fagen: es haͤtte eine feyerliche, tiefdurchdachte 
und mit vollkommenſter Freyheit der Meynungen eroͤfnete 
Unterſuchung erfordert. ... + Indeſſen zahlreiche gluͤkliche 
Erfolge der gehorchenden und ſiegreichen Armeen, das all⸗ 
gemeine Stillſchweigen einer großen Nation, die ehrfurchts⸗ 

Sf volle 
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volle Unterwerfung aller Authoritaͤten, welche erſtaunten 
und zitterten, konnten einem oberflaͤchlichen Beobachter 
als eine ſtillſchweigende Einwilligung erfcheinen. - . « 


Doch, bald ward died magifche Wort, Republik, 
das unfer Gluͤk — ſollte, das Signal unſeres 
tiefſten Elendes. Bald beugte die National⸗ 
Convention, getheilt in been Meynungen, aber immer 
vereiniget zu dem nämlichen Zwekke, ihr ſtolzes Haupt 
unter ein Joch, das taufendinal haffenswürdiger war alg 
das Joch, von dem man fich befreyen wollte; bald, zut 
ewigen Schande des franzoͤſiſchen Volkes, wurde ihre 
Garantie verlezzet: damals ſah man aus ihrem Schooße 
22 ihrer Kinder ſich der Richtſtaͤtte nähern, denen bald 
andere, folgten. a a ‚auf bie ſtolze Ar ſtokratie war 


gefolgt. Auf Hand der le mar die ic Are ta 
Siearrd. el — 


* Eubiic in einem Anfalle. von — —— und nahe 
an ihrem Untergange, eroberte die National: : Konventiog 
ihre Freyheit wieder, ohne fie ung noch geben zu koͤnnen; 
fie toͤdtete den Tyrannen, ohne die- Tyranney zu toͤdten; 
und, indem ſie ſich den Armen eines ſchaͤndlichen und 
vor Schaam erroͤthenden Todes entris, gab ſie der Welt 
Dies ſchrekliche Beyſpiel, daß fie, kaum zur VBertheidi- 
gung der Freyheit vereiniget, weder fich felber vor den 
Adfcheulichkeiten der Sllaverey verwahren, noch auch 
Das franzoͤſiſche Volk nicht dagegen hat ea 
ne) ur 


In⸗ 
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Indeſſen, wer haͤtte wahrſcheinlich unſere Rechte 

beſſer ſichern, und ung gegen fo große Landplagen bewah⸗ 

ten follen, ald eine, zahlreiche Verſammlung, welche in 
ihrem Schooße Siebenbundert unverlegliche und gebeis 
ligte Geſezgeber zablte!! . . . Zwanzig Königen 
ſchreklich, zitterte fie den Tag darauf vor fich felber: die 
eine Haͤlfte befehligte das Schaffot, für Die andere Halfte, 
und von ihren gefeffelten Haͤnden erhielt das beängfligte 
Frankreich die Feffeln! : Durch melche verborgene Feder⸗ 
kraft kann man eine. folhe Macht mit einer fo großen 
Ohnmacht vereinigen x an 0° 


Iſt es nicht erlaube fich zu fragen: ob dergleichen 
Ungluͤksfaͤlle nicht wefentlich mit- der Regierungsform ver⸗ 
bunden feyen, welche man .einfüßren will, oder ob man 
über dieſes weite Meer von Blut und Thranen erſt uͤber⸗ 
ſezzen müffe, um zu diefem goldenen Vließe, zu dieſer 
Regierungsform zu gelangen ?— Diefe Betrachtung 
iſt hinreichend, um zu. übereilte Entſchließungen zuruͤk zu 
Halten, um zw fich felßer zu fügen, daß, vorausgefeze, 
die Republik waͤre das: größte, wuͤnſchenswertheſte aller 
Güter, die fanften-und. weichgeſchaffenen Geelen fich. fürch» 
ten müßten, ein Gut zu Eaufen, welches man fo theuer 
bezahlen müffe, und welches man noch. nicht ficher. iff, 
weder zu beſizzen, noch auf immer zu beſizzen. . 


Muß nicht jeder ehrliche Mann in dieſem Augenblikke 


eingeſtehen, daß der Wunſch des Volkes jezo nicht mehr 


der naͤmliche iſt, der er ſouſt war? Antwortet: iſt der 


Wunſch des Volkes jemals bekannt worden? Konnte die⸗ 


ſes arme Volk, das, fit fünf Jahren abwechſelnd, bald 


das Spielmerk der Factionen, bald Unterdruͤkker, bald 


F3 Schlacht⸗ 
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Sclachtopfer, bald unſinnig bald raſend, und unaufhoͤr⸗ 
lich mit ſeinem tiefen Elende beſchaͤſtiget war, — konnte 
dieſes arme Volk da ſeinen Geiſt und ſein Sen mit Ge⸗ 
danken des Geſezgebers naͤhren ? 


Und in dieſer ungewisheit ſollte man dich, National⸗ 
Convention! durch einen verbrecheriſchen Eigenſinn, ganz 
Frankreich ſowohl als dich ſelber in einen unvermeidlichen 
Abgrund ſtuͤrzen ſehen? -. Was liegt daran, ob 
du republikaniſch ſeyn wiuſt, wenn Frankreich die 
Monarchie will! Was liegt daran, ob du royaliſtiſch 
ſeyn willſt, wenn Frankreich die Republik will? Biſt du 
der Bevollmaͤchtigte oder der Oberherr? Willſt du eine 
von dieſen beyden Regierungsformen fuͤr dich allein oder 
für das Volk gründen? Jezo koͤmmt es nicht darauf an 
au wiffen, ob du republifanifch biſt; es koͤmmt darauf 
an zu wiſſen, ob das Volk republikaniſch ſeyn 

will... | , | 

Die Monarchie ſtand noch, als man die konſtituirende 
Berfammilung und den Monarchen ſah, alle Publiciften 
einladen, ja befchwören, ihre Meynungen ohne Furcht 
mitzutheilen. Und niemald, Nein! niemals zu Feiner Zeit, 
hatte die Freiheit alles zu fehreiben eine fo grosmuͤthige 
Ausdehnung: man fah unter dem Eonfkitutionellen Könige 
thume polemifche Schriftfieller, in ihren Sectionen, auf 
Öffentlichen Plaͤzzen, wie in ihren Schriften, fich laut für 
Republikaner erklären, und der König wie die Regierung 
nahmen ſich wohl in Acht, gegen die Freyheit des Mey⸗ 
nungen einen verbrecherifchen Eingriff zu wagen. 
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Wenn alſo fuͤnf Jahre Ermordungen, Landplagen, 
Ungluͤksfaͤlle, die bis dieſen Augenblik der menſchlichen 
Natur unbekannt waren, dem unpartheyiſchen Menſchen 
eine ſtarke Einwendung gegen die Regierungsform ſcheinen, 
welche ihr gründen wollet; wenn der National⸗Wunſch 
niemals iſt befännt worden. wenn er wenigſtens nur einen 
Augenblik verdächtig fcbeinen kann; endlich, wenn die 
Gouverainität des Volkes euch nicht lächerlich und kein 
‚leerer Name ift; fo ift es Pflicht des tugendhaften Gefez> 
gebers, in den Urverfammlungen feinen böchften Willen 
zu vernehmen. Kolget ohne Furcht der Neigung eurer 
Gewiſſen: fie befehlen euch gebieterifch das Volk zu bes 
fragen. Allein, es würde lächerlich ſeyn, da alle Gewalt 
in euern Händen iff, da taufend. Mittel fich euch anbies - 
then, die Meynung zu formen, und ihr eine Richtung 
nach den Reidenfchaften zu geben, — der National» Sans 
ction eine VBerfaffung zu überreichen, melche, vielleicht in 
ihrer Theorie eben fo glänzend als unbrauchbar vieleicht 
in ihrer Ausführung, ihr würdet befchloffen haben. Koͤnn⸗ 
get ihre, nach fo lange dauernden Irrthuͤmern, nach fo 
großen unglüffeligen Folgen, wohl noch glauben, daß euch 
das Recht zu Gefez: Vorfchlägen (Vinitiative) noch übrig 
geblieben fen? Nein! ihr habet es nicht mehr. Und 
koͤnnet ihr wohl noch wuͤnſchen es zu befizien? Ha! 
Jede Maasregel, welche man euch vorſchlaͤgt, wuͤrde 
für Euch alsdann ungluͤklich werden: gleich der trauren⸗ 
den Penelope müßtet ihr dag Werf, welches ihr des 
Nachts gemebet habet, am Tage wieder auflöfen. - » « 
Defnet den Talenten die Schranken: erlaubt den Plato⸗ 
nen, den Mablys die Rechte und die Pflichten des 
Volkes zu unterfuchen. Wie ſchoͤn wird der Augenblif 

Eu wo Menichen von entgegengefi sten Meynungen, aber 
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mit tugenhaften Here n, werben, unter euern zahlreichen 
Beyfalldbegeugungen, vor euern Schranken erfcheinen, 
ihre Talente mit den eurigen vereinigen, mit ihrer Weis⸗ 
heit euere von Beidenftbaften befreyete Weisheit befruch> 
ten fönnen! | 


Ich habe die konſtituirende Verſammlung mit Glanz 
bekleidet, von einem unermeslichen Volke vergöttert geſe— 
ben; jezo haben von Zwoͤlfhundert Mitgliedern, 
welche ihre Stärke und ihren Gtolz ausmachten, nur 
Hundert und drei und funfzig, unftät und flüchtig 
in ihrem DVaterlande herumirvend, das Ungluͤk jener 
Verſammlung überlebet. Ich babe einen diefer. Unglüfs 
feligen geſehen; unter einem Strohme von Thränen ger 
ſtand er mir im meinen Armen, daß von zehn Kindern, 
‚ deren Vater ihn der Himinel werden ließ, neune in diefer 
großen Unglüfs - Ueberſchwemmung umgefommen feyen, 
und daß das einzige’ Kind, das ihm übrig blieb, vor das 
Sode8: Tribunal gefchleppt, fein unfchuldiges Haupt, drei 
Tage lang hindurch, unter die aufgehangene Art tragen 
mußte. — Ich babe die nicht weniger unglüffiche Legis⸗ 
latur geſehen; belaftee mit Berwünfchungen , unerkannt 
auf diefem Erdenrunde herumirrend, zerriffen von Ge 
wiſſensbiſſen, und in ihrer Verzweiflung ſich den Tod 
geben oder ihn unaufhoͤrlich wuͤnſchen. 


Noch beſtehet die Convention; allein wie vielen uner⸗ 
traͤglichen ſchmerzlichen Empfindungen iſt ſie zur Beute 
geworden! Es ſcheint als wenn cine goͤttliche Hand, 
nachdem ſie dieſelbe durch dieſes Feuer- und Quaalen⸗ 
Meer hat durchgehen laſſen, indem ſie dieſelbe in dieſer 
blutigen Schule belehrte, die Convention zum 

| Gluͤkke 
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Gluͤkke des Volkes und zur liebe des Keiches babe 
— wollen. 


National» Eonvention! Seangofen! 


Cdenn ihr feyd ed, ehe ihr Deputitte wurdet; diefer Name 
ift euch eben fo heilig, und nicht weniger werth als der 
andere.) 


Rettet das Vaterland, noch iſt es Zeit; Morgen wird 
es nicht mehr im eueree Macht ſeyn!! Ich rede nicht 
zu euch von euern Gefahren: fie find nichts für große 
Seelen. — | 


Nur, indem ich diefe Echrift endige, glaube ich das 
Gewinſel euerer Mütter! euerer Gattinnen! euerer Kin 
der ! zu hören, von denen ihr feit fo langer Zeit getrennet 
ſeyd! — Sch febe ihre Thränen, ihre Bergmeifelungs . 
fie rufen euch zu: wollet ihr und zu Waifen werden 
laſſen? Werden mie unfere Väter, unfere Gatten ver» 
liehren müffen, und, niedergebeugt non der Schande, 
die einſt ihrem Andenken ankleben wird, unfere Thraͤ— 
nen mitten im eimem tiefen Elende verfibluffen 
we | 

- Welch ein Beyfpiel habet ihr dem erffaunten und ei⸗ 
ferfüchtigen Europa zu binterlaffen! Ihr werdet zeigen 
Können, daß ihr ſeyd umterdrüft worden, ohne verächtlich 
zu ſeyn. Und gewiß werdet ihr in euerer erhabenen 
Reue weit größer feyn, als ihr in eueren Zriumphen 
waret. — 
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In einem Dialog in Beziehung auf die Finanzen, 

laͤßt Serizi einen Philadelpbier fich mit einem Deputirten 

> ber Konvention unterreden. Das Refultat ihres Geſpraͤ⸗ 

ches iff, daß keine von den drey auf einander folgenden 

gefeggebenden Berfammlungen von der Verwaltung der 

Finanzen etwas verffanden babe. Aus diefem Dialog heben 
wir um aus: | 


„Es verhält ſich, ſagt der Philadelphier, mit eueren 
Kinanzen, wie mit euerer Gefeggebung : alle Theile darin 
Kind unzufommenbängenb, und fehlerhaft in der Grund» 
lage. — Gleich vom Anfange an hat man nur einen 
Gegenſtand vollkommen ausgeführt; ich meine, die Zers 
reißung der ganzen politifhben Maſchine. 

Ungluͤklicher Weife habet ihr mie euerem Bannftrahle 
auch die Staat » Religion und die Moral zerfchmettert. 
Und bedenket nur, im welcher Epoche ihr fertig maret, 
‚alle harmonifche und gefellfchaftliche Bande zu zerreißen: 
In dem Augenbliffe, wo fie am meiften erkblafft waren! 
Darum babet ihr auch Alles eben fo ſchnell als Teiche 
übern Haufen geflürzt. Doch auf die Beſtuͤrzung und. 
auf den Schreffen ift die Ueberlegung gefolgt: dieſe 
ift euere unverföhnlichfte Feindin! Man 
Hätte euch die Duldung allee Arten des Gottesdienftes 
vergoͤnnet, und ich felber gab diefem Beyfall; allein die 
Verfolgung des Katholicismus entdeft den geheimen Bes 
mwegungsgrund, der euch dabey leitete. Und if die Maske 
der PBhilanthropie einmal ganz gefallen, alsdann koͤnnet 
ihr die Pruͤfung des Weifen niche mehr aushalten, noch menis 
ger über die drey delifateften Artifel der Moral undder Ges 
reehtigfeit, namlich die EChefcheidung, dieBefugniß, 
das Recht zu teffiren und zu ſubſtituiren, und 
Ä die 
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die zu fruͤhe Bonjäprigkeitt » - Erttärung 


- (manumiflion ). 


Ich will nur die Hauptfehler euerer Dekrete, in Ruͤk⸗ 
ſicht alles deſſen, was den Menſchen waͤhrend dem Laufe 
ſeiner Exiſtenz, und in dem Augenblikke, wo die Natur 
fein. phyſiſches Weſen aufloͤſet, am meiſten intereſſirt, 
kuͤrzlich beruͤhren. 


Das Geſez über die Eheſcheidung beguͤnſtiget die Yuzs 
ſchweifungen in der Liebe (libertinage), ſchrekket dag uns 
ſchuldige Mädchen vom Eheftande zurüf, das den koſtba⸗ 
ven Reiz feined Befchlechtes ſieht ein Gegenftand finnlicher 
Spekulation werden; ein zu jerbrechlicheg Band ſezzet es 
der Gefahr einer baldigen Verlaſſung und einer ungewiſſen 
Zukunft aus, die noch groͤßer fuͤr die Pfaͤnder ſeiner Zaͤrt⸗ 
lichkeit wird: folglich wird dadurch das Ehebette, 
welches ſonſt die Wiege der guten Sitten war, nun 
ihr Grab. — 


Das Gefez über die Teftamente und Subſtitutionen 
raubet dem Menſchen dag Liebſte feiner Rechte, die ſuͤßeſte 
feiner Taͤuſchungen, dieſe: ſich in ſeinen teſtamentlichen 
Verordnungen zu überlcben; es beraubt ihn des Glüffeg 
gerecht und erfenntlich gegen feine Kinder zu ſeyn, welche 
er jego nicht mehr nach ihrem Verdienſte behandien kann; 
es benimmt ihm die Mittel, fich in den gehörigen 
Reſpekt bey ihnen zu ſezzen, und feinen Enkeln die 
Erbſchaft au erhalten, welche er voraugficht, daß ſie 
ihr Vater verſchwenden werde: 


End⸗ 
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Endlich vollendet die zu frühe Volljährigkeit = Er⸗ 
klaͤrung die Verbältniffe der Natur und der Gefell: 
ſchaft zwifchen Eltern und Kinder zw zerreißen,, bie 
Authoritaͤt der Eltern zu vernichten, und die Kinder 
allen Ausfchweifungen einer ungeffümen Jugend Preis 
zu ‚geben, amd fie in den fortreißenden Strohm der 
Laſter zu ſtuͤrzen; ihr ſezzet vechtfchaffene und tugend⸗ 
hafte Familien > Vaͤter der Gefahr aus, ihren: Sohn. 
an eine Landläuferin, und ihre Tochter an den feinen 
Betrüger verheurathet zu ſehen, welcher der Ausſteuer 
gewiß iſt, welche das — ſeiner — ihm 
zubringen muß. — 


Ich behaupte, daß dieſe drey Geſezze allein im 
Stande find, im euerer leichtſinnigen und ausſchwei—⸗ 
fenden Nation das auffallendfte Beyfpiel von dem auf 
zuſtellen, mad die Frechheit Clicence), auf die Uns 
moralität gepfropft, vermag; und daß es unmöglich 
iff, daß euere moderne Geſezgebung ſich noch auf fo 
ſehr fehlerhaften Grundlagen erhalte. Das Anffallend>, 
fie dabey iff, daß man immer die guten Sitten pre 
digte, als man gerade den guten Sitten den nach“ 
theiligften Stoß bepbrachte! — Kein Wunder, Daß 
ihr im einzeln Gtüffen fo fehr irrtet, da ihr für 
eine binfällige und im innerſten Marke verdorbene Nas 
tion, noch ımter dem Joche der Vorurtheile, der 
Erhalter der Harmonie und der geſellſchaftlichen Tu⸗ 
genden, — eine Verfaſſung annahmet, welche fuͤr 
ein ganz neues Volk allenfalls paſſend waͤre; denn 
ihr habet, weniges ausgenommen, euere leztere Con⸗ 
ſiitutioũ ganz nach, der unſrigen geformt. Nun frage 

ih 
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ich euch, welche Gleichfoͤrmigkeit zwiſchen unſerm Bo— 
den, unſerm Klima, unſern Sitten, unſern Ges 
braͤuchen, unſern Vorurtheilen, unſerm Karakter, 
unſerer Lage, unſern politiſchen Verhaͤltniſſen, — und 
den eurigen kann hierbey Statt finden?« — 


4 


Mr. 


. Berichtigung. 


In dem Briefe, den wir im 4ten Stück über ben 
Tumult in Erlangen geliefert, ift unter andern enthalten, 
daß der Student, der fichb zum Anführer aufgeworfen, 
Gebhard gebeißen und Tages vorher von Erfurt an 
‚gelangt geweſen. Nach neueren Nachrichten müffen wir 
diefen Umſtand dahin berichtigen, daB er nicht Gebhard, 
fondern Gothard gebeifen und zunächft von Heidels 
berg gekommen fey. Er fol bey Königsberg zu Haufe 
ſeyn, und dafelbft und zu Heidelberg fchon mehrere tolle 
Streiche angefangen haben. Als er bey feiner Anfımfe in 
Erlangen alles in Gährung fand, fchien feinem bigigen 
Femperamente, feinem Ehrgeiz und Tollkuͤhnheit fich ein 
weited Feld zu Öfnen, um fich berühmt zu machen. Alg 
aber der Tumult geftillet war, und er vor den Prorector 
citirt werden follte, hielt er für dienlicher fich zu entfernen. 
Er gieng wirklich über Bafel nach Frankreich ab, weil,“ 
wie er zu feinen Bekannten felbft fagte, in Deurfchland für 
ihn kein Glück mehr zu hoffen feyn werde. 

Die von Bayreuth eingerüfte Kommißion hat bereits 
bie Verfügung getroffen, daß dem Gaſtwirth Berthold 
die bey ihm weggenommene Früchte um den Preis bezahle 
worden find, den fie ihm felbft gekoſtet harten. 
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V. etwan achzig neunzig Jahren 
Vielleicht ſind's hundert oder mehr, 
Als alle Thiere hin und her — 
Noch hochgelahrt und aufgeklaͤret waren, 
Wie jetzt die Menſchen ohngefaͤhr. 
Sie ſchrieben und lectuͤrten fehr. | 
Die Widder Waren die Scribenten, 
Die andern Lefer und Erubenten, 
Und Cenſor war: der Brummel: Ban 
Da kam man fupplicando ein: 
„Es ſey unſchicklich und ſey Hein, 
„Urt feine Worte und Gedanken 
Erft mit dem Brummel-VBaͤr zu zanken, 
Gedanken müften Zollfrey feyn. 
Der Loͤwe fperrt den Bären ein, 
"Und thut den Sprucht „die edle Schreiberey 
„ESey künftig vbllig frank und frey, 
Der fihbne Spruch war kaum gefprocheit, 
Da mar auch Deich und Damm gebrochen. 
Die klauͤgern Widder ſchwiegen fill, | 
Kauf aber wurben Froſch und Erocodill —— 
® See⸗ 


4 


— 17 — 


Seekaͤlber, Scorpionen, Fuͤchſe, 
Kreutzſpinnen, Paviane, Luͤchſe, 
Kautz, Natter, Fledermauß und Staar. 
Und Eſel mit dem langen Ohr ꝛc. 
Die ſchrieben alle nun und lieferten Tractate 
Vom Zipperlein und von dem Staate; 
Vom Luftballon und vom Altar 
Und wußten's alles auf ein Haar, 
Bewieſen's alles Sonnenklar, 
Und ruͤhrten durch einander gar, 
Daß es ein Brey und Graͤuel war. 
Der Loͤwe gieng mit ſich zu Rathe 
Und ſchuͤttelte den Kopf, und ſprach: 
Die beſſern Gedanken kommen nach; 
Ich rechnete aus angeſtammten Triebe 
Auf Edelſinn und Wahrheitsliebe, 
Sie waren es nicht werth, die Sudler klein und groß; 
Macht doch den Baͤren wider loß!! 


Claudius. 


II. 





Auszug aus Richer⸗Serizi's Journal, 
der oͤffentliche Anklaͤger. 





Dir eben fo muthvolle als erhabene Schriftfteller 
hat von neuem den Kampfplaz mir verftärfter Freimuͤthig⸗ 
keit betreten. _ Seine drei Iezten Nummern, die zu gleis 
‚her Zeit erfchienen, find Meiſterſtuͤkke der Beredſamfeit. 
Es iſt ein wahres Seelenbeduͤrfuis fuͤr den Ueberſezzer, ei⸗ 
nige Bruchſtuͤkke daraus den Leſern der Eudaͤmonia, wels 
che mit ihm gleich denken und geſinnt ſind, vorzulegen. 


Zu ſeiner Einleitung erhebt er ſich mit Kraft gegen 
die furchtſamen, kleinmuͤthigen Weſen, die ihre ganze 
Seelenſtaͤrke dahin einſchraͤnken: insgeheim uͤber das zu 
ſeufzen was ſie misbilligen; die ſeiner nachdruksvollen 
Freimuͤthigkeit Beifall geben, ohne ſich ſtark genug zu 
fuͤhlen, ihm hierin nachzuahmen; die in anonymiſchen 
Briefen ihm melden, daß ſie ſeine Abonenten ſind, 
und die, auf den erſten Schreffen, welchen ihnen die 
Jakobiner einfldfen, die Blätter des dffentlichen Anz 
klaͤgers verbrennen, aus Zurcht: dieſe moͤchten gegen 
fie zengen;.... u . ! a Eee 
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Solte biefe: Zeichnung ·nicht · auch anf manche unſe⸗ 
rer Landsleute paſſen, welche, wenn ſie auch die der 
Religion und dem Staate von Seiten der illuminirten 
Aufklaͤrer drohenden Gefahren einſehen, doch kleinmuͤthig 
genug ſind, die Rache der Illuminaten eben ſo ſehr zu 
fürchten, als jene die Rache ihrer Bruͤder, der Jakobi⸗ 
ner? — diefen rufe ich, wie ae: Serizi den ſeini⸗ 
| gen au: ; u: — 
unglůkliche, meine Gefahren End dieEurigen; ı und 
warn mein Fall nahe feyn wird, fo werden Enere Köpfe 
eben fo fehr bedrohet feyn.... Ha! nur einen Angen 
bliE vergeflet Euer "Privat = Intereffe; morgen werdet Ihr 
vielleicht kein Vaterland mehr baden! Heute rettet es und 
vereiniget Euch mit mir! unterſtuͤzzet meine Eine 
fihten mit den Eurigen! Wenn meine Grunde 
ſaͤzze lauter und rein find, fo verbreitet fie in Euern Far 
milien, (Prediger fi fie von den Dächern herab und auf 
den Strafen!) Möchten fich meine Blätter auf der Erde 
pervielfältigen, wie die abfallenden Blätter zur Herbit- 
zeit! "Sie bringen die OSAn: und den‘ ' Grähling 
zart... .... 


Mit. kahnem Pinfel — Richer⸗ Serhi das po⸗ 
litiſche Gemaͤlde vom gegenwaͤrtigen Frankreich. „Man 
wird niemals ſehen, ſagt er, daß ich, als ein leichtglaͤubiger 
Schriftſteller, jenen Geruͤchten von einem allgemeinen 
Frieden, welche die Zeitungen und die Jutrike verbreiten, 
Glauben beimeſſe. Ueberzeugt, daß fie zu. ſpat die 
Kriegsfahne ſchwangen, werden die feindlichen Maͤchte 
ſich ſehr huͤthen, uns den Friedenszweig zu fruͤhe dare 
zureichen· Die Schnelligkeit im Handeln, welche ſie im 
dabee 1789 nothwendiger a hatten’ anwenden follen, 

J wuͤrde 
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wuͤrde ihnen dermalen hoͤchſt nachtheilig ſeyn, und wenn 
fie) wie Fabius der Zauderer, hiermit verzögern, ſo ge⸗ 

ſchiehet es, weil fie denken, daß wir, wie Hannibal, 

werden in das Verderben reunen. „Es iſt genug, die 
innere Lage dieſes Reiches zu kennen, um dieſe Wahr⸗ 
beit zur Gewisheit zu wachen, 


„Jeder unferer Siege war für * eine vdlige Nie⸗ 
derlage; unſere Eroberungen koſten uns mehr als fie 
werth find; uud das, wovon die Geſchichte niemals ein 
Beifpiel aufweifet, gehet fo weir, daß —— — Ver⸗ 

— und ſchoͤdlich — 


E She mittelmäf ige. Gegenfände, — nur durch Fi 
die Landplagen, die uns- aufzehren, Werth. erhalten, 
lieht ‚mau. den Schweizer die Gebirge. uͤberſteigen, dem. 
Schweden bie Nordmeere, und den Amerikaner das Welt⸗ 
‚meer durchſegeln, um und das einzige noch uͤbrige Gold— 
ſtuͤt und die traurigen Ueberbleibſel fo groſer Meiſter— 
ſtuͤkke zu rauben, welche ein maͤchtiges Reich in feinem 
Gtanze zufammen gehäuft Hatte: Mir vertäufchen Dias 
wmanten für Dünger, und ben legten Silderbarren, das 
bezte Stuͤk Hausgeräthe für Grashalmen Das Loos der’ 
Sieger iſt mehr zu beklagen als das Loos der Beftegten. 
Ich habe Die Römer gefchlagen, fihrieb Hannibal am 
den Senat zu Carthago, ſchiklet mir Truppen; “ * 
Italien gepluͤndert, ſchiklet mir Sr 


» Eine Wahrheit, welche den aufmerkſamen Veobach⸗ 
ter mit Schrekken erfuͤllt, und woruͤber der oberflaͤchliche 
Menſch vielleicht lachen wird, iſt dies: daß die Gefah⸗ 
ven, welche Europa bedrohen, mit denen in einem voͤlli⸗ 
gen Gleichgewichte find, ; welche — auf Frankreich 


*netg lie⸗ 
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liegen, und daß es zu befuͤrchten iſt, daß die Ereigniſſe, 
welche aus jenen mit einander ſtreitenden Kraͤften, aus 
dem Ungefaͤhr und aus einer falſchen Politik entſpringen 
wuͤrden, die, ———— einer icden — — — 
beiführen.” 


„Laſſet nur einmal die — welche das In⸗ 
nere diejes unalüflichen Landes peitſchen, die Uneinig⸗ 
keit in unſere Armeen bringen, bald werden Ungluͤksfaͤlle 
auf unfern Grenzen die unvermeidliche Folge davon ſeyn; 
bald wird die Begierde nach, Eroberungen, welche nicht 
mehr die koaliſirten Mächte zu beieben fcheint , „mit deſto 
gröferer Wurh erwachen: alsdann ift, in Sranfreichs Zer⸗ 
füffelung, das Gleichgewicht von Europa zerftdre; und 
bald, indem die Vergrdferungsplane j jener mitwerbenden 
Souveraine den Gährungsftoff bon Unabhängigkeit nnd 
Anarchie, welcher in ganz Europa zirkulirt, entiwifteln, 
_ wird man die umgeriffenen — übereinander fürs 
zen fehen.” Ä an 


„Als dann — das nenſchliche Geſchlecht auf dem 
feſten Lande, ohne Fuͤhrer, ohne Wegweiſer, durch un⸗ 
ſere Zerſtoͤrung predigenden Lehrſaͤzze ſich ſelber aufreiben;; 
die Kuͤnſte, der Ueberfluß, das Gluͤk würden entfliehen, 
und bald wuͤrde es ſelber dieſen nachwandern, und das 
veraltete Europa, ein Bild Aſiens oder des alten Gries 
chenlandes, würde nur unbebaute: RR und unbes 
wohnte Ruinen aufweiſen ” 


er Dies wörde ohne Zweifel — jene — und 
bis in unſere Zeiten dem Philoſophen unerklaͤrlichen Urs 
ſachen geſchehen, durch welche, denkt man uͤber die Ge⸗ 
ee ber Wet nad), man zu allen Zeiten die Kuͤnſte, 
ir 
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Wiſſenſchaften und dieſes beklagenswuͤrdige Menſchenge⸗ 
ſchlecht nach einander von einem feſten Lande zum andern | 
übergehen, entftehen , glänzen, fierben, und fo den uns 7 
| gibiche uch diefes Erdglobend durchwandern ſieht. +...’ 


9 Leich ſi fünige Menfchen! wäget einmal in euerer 
Sorglofigkeit diefe beiden fich auf einander beziehenden 
MWürfelfpiele.gegen einander ab, weldye Europa und Zranfz 
reich auf gleiche Art bedrohen. Immer ift es gewiß, 
daß fie jetzo mehr von Ungefähr als won der Geſchicklich— 
feit der Kabineter abhangen. Und der Minifter, der, 
indem er alle dieſe Gaͤhrungsſtoffe unbeſonnener Weiſe 
aufſchuͤttelt, ſein Vaterland wie das feſte Land in eine 
ſo gefaͤhrliche Lage verſezt hat, ſoll ſich nicht von den 
Duͤnſten des Stolzes beraufchen. .... .” | 


Sohn Chatam’s!: Sie haben ohne ai — 
Wuth gegen Frankreich vollkommen Genuͤge gethan: das 
einfältige Europa ift im Aufruhr und taumelt; fehEMile. 
lfonen Menfchen find unter dem mörderifchen Stable ge⸗ 
fallen, — Fräanfteich‘,  diefer Nebenbuhler Englands, 
aber von jeher der Schild‘ der übrigen Mächte gegen 
feine Anmaßungen, tft im Hinfinfen begriffen; Euch als 
lein Engländer, gehört der ausfchliesliche Handel des Erd⸗ 
kreiſes; unfere un find pernichtet, unfere Handels⸗ 


bäufer fiehen leer... — 


— Zweifeln Sie nicht daran, Pitt, wenn Sie, auf | 
diefes Verbrechengeruͤſte hingeſtellt, in einer Rieſeugeſtalt 
erſcheinen, daß dieſe Taͤuſchung nur daher ruͤhrt, weil 
Sie— es mit ohnmaͤchtigen Pigmaͤen, und mit Tigern in 
Tollhaͤußler verwandelt, zu thun hatten. Haͤtte ſi ch aber 
aus ‚Srantreichs Schooſe ein Mann erhoben, der die 


N zeoſen 


— — — 


oz 
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* Mutek, welche ihm die Revolution in die Hand 
gab, geſchikt zu benuzzen gewuſt, der den Erhaltungä⸗ 
geiſt Ihrer zerftdrenden Argliſt, die Moraliiaͤt eines gera⸗ 
den und gefunden Herzens, der beſchraͤnkten Politik eines. 
falfchen und. verdorbenen Herzens, die Pflichten des 
Menfchen, dem pomphaften Woriprunke von dem Men⸗ 
ſchenrechte entgegengeſezt hätte, ſchon laͤngſt wuͤrde 
die Freiheitsfahne in ganz andern Farben, als der La⸗ 
kaientracht Orlean's, auf den Ruinen von London 
gewehet haben. ... . 


Nachdent Richer⸗ Serizi von dem uebel geſprochen 
bat, welches. die Sucht zu philofophiren, die Sucht den 
Platonen, Sokraten, Solonen nachzuahmen über Frank⸗ 
reich gebracht hat; ſo richtet er ſeine Rede an die Siehed, 
die Marats, die Ehenierd und an fo viele andere. Revo⸗ 
Iutionss Philoſophen alſo ꝛ „ unreiner Abgang diefer grofen; 
Männer, (Immondices de ces grands hommes) ihr Encyclo⸗ 


‚ pabiften, Sopbiften, Delonomiften, Freimaurer, Alchy⸗ 


miſten, Roſenkreuzer *), Unſinnige, deren jede Redens⸗ 
— | | art 


©) Der Antheil, den die Eneyclopaͤdiſten, Sophiſten (oder 
Philoſophen, mie fie lieber beißen wollen) und. Deco» 
nomiſten, an der fransöfifchen Rebellion genommen, wie 
fie diefelbe- vorbereiter und wirklich ausgeführt haben, iſt 
fo bekannt, und fo bündig ermiefen, daß gar nicht weiter 
Daran gezweifele werden fan, mas auch jetzt von -den- Gi- 

. gantum fraterculis in Deutſchland dagegen gefchrieen 
wird, die — nachdem fie vormals ſelbſt diefe Rebellion als 
das glorreiheWerfderPbilofophen präconifirten, 
ſolches jezt nicht mehr zugeſtehen mollen, weil fe abnden, 
man 'möchte. ihnen im Deutfchlaud das Handwerk legen. 
Mer fi davon genaw unterrichten mill, der leſe dad 
Wieder Magazin der Kunft und Litteratur, 
und 


art eine Befchimpfung für die menſchliche Vernunft iſt; 
blutduͤrſtige Wölfe, mit Schaafpelzen uͤberkleidet, die 
I ö — 5 , 2 . ihr 


und darin die wichtigen Aufſaͤzze: Intereſſante Nach⸗ 
richten über litterarifhe Verbindungen im 
- Deusfhland; Schreiben über die Theilnahme 
der Philofophen am der franzöfiiden Revo« 
AIution; und Gefhichte der neuen Androgpnen. 
Ob die Alchomiſten und Roſenkreuzer mir hieher 
gerechnet werden Eönnen , kaſſe ich unentfchieden. Ein in 
einen geheimen Rath verwandelter Querpfeifer und befanne« 
- ser Revolutionsapoſtel hatte zwar vor. einigen Jahren das 
eabbaliftifhe Kunſtſtuͤß erfunden: dieſe armen Teufel in Tex 
 fuiten: Miffionaire und ihre Alkegorien in bedrutewe Sym⸗ 
bofe des Jeſuitismus zu metamorphoſiren; und fü fonnte es 
. denn wohl ſeyn, Daß man, nach diefer gebeimen Zeichens 
funde,. weit relevantere Dinge auf fie bringen, fie ald Re— 
volutions⸗ Miffionaire verfchreven, und ihr magnum 
opus hermeticum als die grofe Weltumwaͤlzungs⸗ 
lehre (wenn die lezten Arbeiten des Spartafus und Philo 
wicht diefes Weltummälzgungs: Spftem erfchöpften! ) anfehen 
könnte. Allein, fo recht muͤſſen fie doch in der Hermetik 
entweder nicht bemandert ſeyn, vder es wit den franzöfl- 
ſchen Demagogen fchlecht meinen: denn ſtatt des Go Ides 
Find nur Lumpen zum Vorſcheine gefommen- . 


In Anſehung der Freimaurer gebe es aber Richer⸗ 
Serizi, wie dem Verfaſſer der Schrift: Graͤuel der Ver— 
wäftung (S. 85.) Baruel (Gefchichte der Kierifei im 
Sranfreih, Th: 1. ©. 10.) und andern franoͤſiſchen Schrift 
Rellern, die den Sreimäuerern uͤber haupt und in corpore 
beifegen, mad doch nur eigentlich und allein von. den mit 

dem Illuminatismus imprägnirten Sreimäuerern gilt, wo— 
von in dem Endlichen Schikſab des Freimaͤue— 
ser:Drdens, ©. 34: w f. genaue Nashricht iſt gegeben 

worden. Wenn mar die Illuminaten unter den vom 

- Rider: Gerizi bier angeführten Freimaͤurern verſteht, 
fo: ift das was er von. ihnen fagt, und bie Rubrik, worin 
er fie feat, ſeht richtig, 


J 
— — 


— 


ihr unter, diefer —— Heerde ein entfegiche Blut: . 


bad auteichtet; 3. alle ihr Philoſophiſten, die ihr „ſeit dreiſig 
Sapren, die Erde beunruhiget, und die Staaten erſchuͤt⸗ 
tert, die ihr euch: mit den Fortfchritten euerer Vernunft 
Er mit dem Gluͤkke — das — dem 1 Denfhenges 


i = | Ru cn ſchlechte 
40 kann nicht umhin bei Aal efegenheit — 
"ad der Berfaffer der Schrift: Schikſal Genfs, 


eine Warnung fuͤr alle ch Europensy wel: 


de Se. P. Zimmermann in Braunſchweig nenlich — 


gegeben bat, von ihnen ſagt, ©. 5,6. 
r Die beutige-Revolution au Genf Gerdan- 


—„ketblos dem Jacobinismus ihren Urſprung; 


— „derjenigen Parthei naͤmlich, die in Frank— 
„reich und ſonſt den Namen der Jacobiner, 
min Deutfbland Hingegen den der Jllumi- 
pr naten führt, einer Rotte, die jede bürger» 
„liche und religiöfe Einrihtung einzureifen 
sp fuhrt, und dagegen Heidenthum (den Beleg 
Dazu giebt in Deurfchland der befannte Illuminat Mau: 


villon, der auch für das trübfinnige Chriſtenthum die” 


geſchmakvollere Religion. dee Griechen und Römer einge: 
führt wiſſen wolte), „ Mordgerihte und alle 
— „Scheuslichkeiten einer demagogifhen Anar— 
» bie aufzufuͤhren bemuͤhet if. "Sie iſt, heiſt es 
S. 58, ‚reine Hydra von tauſend Köpfen: alle 
„Fuͤhren gleiche Phane,alle behandeln. die Ge— 
„ſezze und die Menſchbeit ſelbſt, wie derbe: 
truͤgeriſche Spieler die Wuͤrfel. — Aus 
„ihrem Weſen, ibren Entwürfen und, ibrer 
nn Macht darf man auf ihre Bılligfeit f&lie- 
—„ſen. Ihr Wefen ik: ſich überall au verbrei- 
„tens — ihr Entwurfs alle Regierungsver- 
pm falfungen über den Haufen zu hürsem; — 
nihre Macht: alle lafterbafte Leidenfchaften 
ginallen Stufen der Befellfhaft: und dieſe 
bringt es endlich durch ihre Raͤnke dahin, 
“die niedere Doiköklaffe in Bewegung zu 
jr feszen, weil fie ihr Plüänderung des Eigen: 
—„thumes verſpricht:!“ — 
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ſchlechte brachtet; — eilet auf meine Stimme herbei, 
und betrachtet mit mir dieſes neuere Sion.“ 


„Erkennet ihr an dieſen bluttriefenden Ruinen, an 
der Geiſtesbeſchraͤnktheit ſeiner Bewohner, an dieſen dik⸗ 
ken Finſterniſſen, welche die Vernunft verdunkeln, und 
ben Zweifel erregen, ob ſie jemals dem Menſchen ſei zu= 
getheilt worden; — erkennet ihr dieſe Nebenbuhlerin 
Althens, dieſe Stadt Paris, ehemals die Wiege der Kuͤn⸗ 
fie, der Wiffenfchaften, der Vergnuͤgungen, wo ihr jene 
Einſichten ſchoͤpftet, die euch fo fehr aufblähen, und wos 
von ihr einen ſo grauſamen neun machtet. ....” 


„Welches Schaufpiel ſtellet in dieſem Augenblikke 
dieſ⸗ ungluͤkliche Stadt dar, die in einem unmerklichen 
Verfalle, jeden Tag ihrer nahen gaͤnzlichen Zerſtoͤrung 
entgegen gehet! dieſer methodiſche Gang der ewigen 
Gerechtigkeit erfuͤllet den aufmerkjamen und religiöfen 
Beobachter mit Schreffen. Alle diefe mächtigen Hebel 
der Revolution, welche ehedem ihren Bezirk erfchätterten, 
find zerbrochen; es iſt kein einziger verbrecheriſcher oder 
irregeleiteter Menſch, es iſt kein einziger, der die Hand 
an unſere alte Staatsverfaſſung legte, der nicht dafuͤr 
jezzo Strafe leide. Und wenn der Irrthum, durch die 
ſchreklichen Folgen, welche er in ſeinem Gefolge nachzieht, 
ein Verbrechen in politiſcher Hinſicht iſt, ſo iſt niemals 
ein Verbrechen ſchaͤrfer beſtraft worden!” 


„Der ſchwachſinnige Rentenirer, der im Jahre * 
für einen geringen Theil feines Vermögens zitterte, gab 
der Vorftadt Saint Antoine die Hand zum Aufruhre; 
nun fterben der Bewohner diefer Vorftadt und der Reim 
tenirer den Hungertod, die Hand, den offenen Mund nach 

n ! ‘ dem 


j 
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dem Bode bingefirett, das man vor ihren Augen mit ſo 
viel Unverſchaͤmtheit und Grauſamleit zu verkaufen wagt. 


„Der in gluͤklichern Zeiten wohlgekleidete und gut⸗ 
genaͤhrte Soldat, in jezzigen Zeiten mit Lorbeern und 
Elend belaſtet, zeiget dem unwilligen Auge feine ruͤhmli— 
chen Wunden mitten durch die Löcher feines Kleides, das 
an feinen Leibe verfault und abfällt. Doch, ‚eben noch. 
fo wie:ehemald, reitet der General mit übermüthigem 
Blikke, in beleidigendem Aufwande, auf einem praͤchti⸗ 
gen Pferde, welchem zwei andere von einem Huſaren des 
müthig geführt folgen... des Morgens Feuerfunklen aus 
dem Pflofter, und des Abende trägt er auf Eine Karte 
oder in’ die Arme einer Buhldirne den Raube von drei 

Seltzügen. — ver ! 


Der Verfaſſer redet in der Zolge von den rbitterung 
gen, welche man unter den Soldaten und den jungen Leus- 
ten mit gewiffen Halsbinden erregen wolte. „Man will. 
den Bürger = Soldaten gegen den Soldaten: Bürger auf⸗ 
hezzen, man will dies um Kieder willen! den Soldaten, 
unfern Bruder, unfern Freund! Bei diefem Namen fühle. 
ich meine Augen mit Thränen benezt; er komme in uns. 
ſere Arme; möchte ich die Ehre haben, zuerft meinen Rob 
auszuziehen, um ihn damit zu kleiden; er theile mit ung 
"die wenigen Nahrungsmittel, die uns noch uͤbrig find; 
er erhalte von allen Bürgern den. Bruderkuß; er lerne 
endlich die braven jungen Leute kennen, welche man mit 
ſo vieler Riederträchtigleit und. Undankbarkeit beleidiget ; 
er. beweine mit ihnen ihre auf dem Blutgerüfte hingewuͤrg⸗ 
ten Anverwanden und Freunde! — Alsdann mögen bie 
Boͤſewichter, die N die — er⸗ 


Blaffen!” | 
„Dog, 


gg — | 
„Doch, wie weit find biefe beträgerifchen Hofnungen 
von ben Ahndungen, die mich umlagern, von ben Schmer⸗ 
:3en8: Gemälden, die ich befiändig vor meinen Augen has 
be; noch entfernt! Wie leicht ift ed mir einer geringen - 
Aufmerkſamkeit wahrzunehmen, daß dieſe grofe Revolu⸗ 
‚tion niemals etwas anders war, ald.eine fo ttgefezte 
Verſchwoͤrung! Philofophen des Jahres 1789, Ges 
ſezgeber, die ihr euch von diefer Epoche herfchreibet, bei 
mehnet euch doch auf eine gefchiktere Art, und zeichnet: 
in euere zahlreichen Verwandlungen weniger grobe Schatz 
tirungen, Was für eine geringfügige Kleinigkeit ift jezzo 
in euern Augen dasjenige Volt, das: ihr noch vor kurzer 
Zeit euern Sonverain, euern Freund nannter} mit wels 
‚her Unbeftändigkeit feid ihr von euerer zärtlichen Beſorg⸗ 
Iichfeit, von eueren füfen Umarmungen , von euern erftike 
kenden Liebkoſungen zu diefer batbarifchen Gleichguͤltigkeit 
übergegangen! empfindſame Republitaner, faufte Philos 
ſophen, zärtliche Fremde der Dienfchheit, kommet doch, 
‚am euern Souverain, die füfe Frucht eueres menfchenlies 
benden Mitleidend, euer Schoosfind, im Durchwuͤhlen 
ber Mifthaufen vor Hünger fterben zu fehen, wo es ab⸗ 
fcheuerregende Nahrungsmittel auffucht, um noch eine 
Stunde lang feine noch mehr abſcheuerregende Exiſtenz 
zu ——— — | 


„In Zeit von zehen Minuten, in der — einer 
Straſe habe ich ſieben Ungluͤkliche aus Eutkraͤftung in die 
Gaſſe fallen ſehen; ich habe ein Kind an ſeiner Mutter 
Bruſt ſterben ſehen; die Milch ſeiner ungluͤklichen Mut⸗ 


ter war vertroknet. Groſe Goͤtter! ſoll ich es ſagen? Ich 


habe eine Weibsperſon, an einem Unrathsabfluſſe ange⸗ 
ſtaͤmmet, mit einem Hunde Are ſehen, um demfelbes 


einen 


\ 


‚einen Knochen mit, unflathe bedelt zu ranben !. ich erkun⸗ 
dige mich bei diefer Ungläflichen nad) ihrem Standez- fie 
‚war eine ehemalige Nonne, — Aus ihren Kloͤſtern ver: 
zagt, auf eine geringe Penfion;, die nicht bezahlt wird, 
gefezt, ohne Zufluchtsort,. ohne Beſchuͤzzer, der ſchrek⸗ 
lichſten Duͤrftigkeit hingeworfen, — leiden Sünfzig 
Tauſend Frauen, ſchweigen und fterben! Im =. 
IIch geſtehe es: diefe vielfachen, zerreiſenden, graus 
fenden Gemälden, dieſes einzige Schaufpiel,; das ben 
Schmerz durch alle Sinne in die Seele aͤzzet, wäre hin⸗ 
reichend, dieſe Revolution, die Menſchen, und das Le⸗ 
ben zu verabſcheuen. Du: beraufcheft dich, erhabener 
Volksſtellvertreter, an jener Tafel der Unmaͤſigkeit und 
Schwelgerei, mitten unter jenen Erzellenzen, wel, 

che fommen, um unfere Thränen auszufpähen, unfere 
Seufzer zu zählen, auf Gräbern unfern- beften: Chame 
pagner = Wein zu trinken, Trink- und Zreudenlieder unter 
das Schluffen eines ganzen Volkes zu mifchen, und, mit 
ten unter ausgehungerten Gefpenftern, auszurufen: es 
lebe die Republif unddiefes ſchoͤne goldne Jahrhundert! — 
Wenn du feine Gewiffensbiffe fühleft, fo affektire: wenige 
ſtens nur einige Schamhaftigkeit, bedekke mit den Ge: 
heimnigfchleier deine Ansgelaffenheiten, deine Freude, dei⸗ 
nen Strafenraub; und wenn du deine Raͤubereien ver- 
mehren willft, menn du Dich in fchmuzzigen Schwelge: 
reien herumwälzen, und deine lezte Stunde noch 
genieſen willſt, um die Unzüchrige, die dich verabfcjeuet, 
indem fie fich dir: überläffer, mit Edelſteinen und mit den 
Ueberbleibſeln des. erfchdpften Frankreichs zu-bebeffen; fo. 
eile dein Prunkzimmer in einem Keller aufzufchlagen, und 
mache uns nicht langer zu feigherzigen Zeugen. deiner ab⸗ 
———— Vergnuͤgungen . En, 

Er 


„Behuͤte Gott, daß ich die unfchuldigen Deputirten nait 
ben fchuldigen vermengen wolte. Ich kenne welche, deren 
Tugend ich bewundere, und durch deren Achtung ic) mich 


‚für fehr geehrt ſchaͤzze. Alle dieſe feufzen und Jeiven 


.. 


ohne Murren; alle, in einer edeln Dürftigkeit, verfaus 


fen täglich einen Theil ihres befcheidenen Hausgeraͤthes, 
um einen Tag davon zu leben. Ungluͤkliche, ſo grauſam Be⸗ 
trogene! ſaget mir, lebtet ihr, als ihr unter einem niedrigen 
Dache, an der Seite einer Gattin, unbekannt, die haͤus⸗ 
lichen Tugenden ausuͤbtet, nicht weit gluͤklicher? Erhal⸗ 
tet dieſe koſtbare Unſchuld. Auf dieſem ſchluͤpfrigen 
Poſten, wohin euch das Schikſal hinſtelte, noch heute 
tugendhaft, zittert Morgen Verbrecher zu werden. Wie 
viele Unbeſonnene find es, in dieſer erſchreklichen Revolu⸗ 
tion, ohne Vorſaz, unvermerkt geworden! zittert!” — 


Richer-Serizi fagt nun freimithig feine. Meinung 
über die neue Konſtitution; doch, vorher erft noch ein 
Wort der Konvention über ihre Siege in's Ohr: „doch, 
unfere. Lorbeern mögen fich ohne Aufhören vermehren, 


ohne. Aufhoren werde diefes Land mit dem Blute der. 


Feinde, oder mit franzoͤſiſchem Blute überfiromt, was 
für glüfliche Folgen koͤnnen wir hieraus für unfer eigenes 
Gluͤk ziehen? Glaubet ihr denn, Volksdeputirte, in dier 
fen Siegen die Republik zu finden, und wollet ihr die 


Meinung des Soldaten und euere Macht in feinem blins 
den Gehorfam und: in feinem Heldenmuthe fuchen? Ich 


habe Ludwig XVI., in feinem ganzen Glanze, mit eis 
nem Bliffe viermal hunderttaufend Mann, wohlgefleidet 
und gutgenährt, kommandiren ſehen; und den Tag 


darauf fah ich den.nämlichen Ludwig verlaffen, feine 
— ar — in Aufruhr, ſi ch der konſtituirenden 


Ner- 
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vVerſammlung unterwerfen. Waren dieſe Menſchen Roya⸗ 
liſten oder Republikaner? ‚Konnte bie Konftituirende, 
oder konnte Ludwig, ohne thdrigte Unbefonnenheit, ihre 
Macht auf die Meinung diefer Menfchen gränden? ? _ 


Ich habe die Patiſet unter fünfzig Mann son der 


Schaarwache zitternd, und dem Garde: Regimente ſtill⸗ 


ſchweigend gehorchen ſehen; dieſes Stillſchweigen, dieſer 
kxechtiſche Gehorſam, waren fie Ausdruk des Beifalled, 
den fie der Weisheit der Regierung gaben? Wenn fie 
derſelben Beifall gaben, warum haben fie diefelbe vers 
nicptet‘? Wenn fie diefelbe vernichtet Haben, warum ges 
horchten fie he?" RL ne 
„Ich habe auf diefer naͤmlichen Tribune, in euerer 
Gegenwart, einen raſenden Tiger dreifigtaufend Baſtil⸗ 
len errichten, und hunderttauſend Menfchen die Köpfe 
abſchneiden fehen. Wie? waren dieſes allgemeine Stille 
ſchweigen und euere Beifallsbezeugungen die allgemeine 
Meinung und die@urige? Dies find die birtern Bemer⸗ 
Zungen, welche meinen Enthufiasmus zufammen preften; 
und fih, während Tallien’3 Bericht über den ‚Sieg zu 
Quiberon, in bie Trininphlieder und bie allgenieine 
Frolichkeit mifhten? Der 


Sch fagte zu mir felbert eine grenzenloſe Authori⸗ 
taͤt, welche in ihren Händen alie Hebel eined groſen 
Reiches Halt, und deren Huͤlfsquellen feldft in der Furcht, 
und in der allgemeinen Verzweifelung Zuwachs erhalten; 
kann den Sieg auch in ihrer Gewalt haben; allein Gen: 
gistan war auch Sieger; Tamerlan, ſein Nacheiss 
ferer, lieg von den Fruͤchten feiner Eroberüngen — bon 
Menſchenſchaͤdeln einen Thurm erbauen; allein 

be⸗ 


m. 

befanben fich ihre Unterthanen, indem fie dieſen Siegen 
Beifall zu jauchzten, glüflicher, und befränzten fie, 
neben bluttriefenden Menfchenköpfen, ihre Stirnen mit 
Roſen? Diefe Tiger find nicht mehr, nur Ruinen und 
Wuͤſteneien bezeugen allein ihren wüthenden Blutdurſt! — 


„Warum müffen Immer Ideen von Despotismus, 
und der Name von Laͤnderverwuͤſtern in unfere Erinnex 
zungen an eine republifanifche Konvention unmillführlich 
ſich mifhen? Was für eine fchreliche Aehnlichkeit kann 
denn zwifchen einer Regierung von Tartarn und der Res 
publik obwalten? Unftreitig ift dies der Grund hier— 
von, weil dieſes alle geſellſchaftliche Ordnung zerftdrende 
Wort (Republik), diefes myſtiſche Wort, das immer 
dis kutirt aber niemals definirt ward, von den Furien nur 
deswegen feheint gefchaffen worden zu feyn, um alle 
Regierungen und dad Menfchengefchlecht zu 
pernichten! — Sollen wir in einer gräsfichen Stla⸗ 
verei und Republikaner nennen? Soll es endlich für die 
Breiheit feyn, daß wir feit ſechs Jahren unfere Schaͤzze, 
unſere Thränen, unfer Blut erfchöpft Haben? ,. „x 
Die Freiheit! Diefe Seele des Lebens! Der Gegenftand 
aller unferer Arbeiten! Das Ziel aller unferer Wünfchel „ur 
Und ich ſchloß, trunfen vor Freude und Kiebe, den Kom 
ſtitutions⸗ Entwurf, von der Kommiffion der Eilfer übers 
reicht, in meine Arme. Hier iſt alfo das neue Evange⸗ 
lium! Dies ift alfo das Werk, dad Europa den Frieden, 
Meinem Baterlande die Freiheit geben fol! — In diefen 
ſchnell befchriebenen Blättern, die noch vor zween Mos 
nathen weis und unbefihrieben wären, ift das Gluͤk der 
Melt eingefchloffen!! Sch habe dieſes Projekt gelefen, 
und ich habe auf deffen Titelblatt, wie auf die Pforten 

| Hhe der 
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der Holle des Danto gefihrieben: en giebts 
feine Hofnung mehr!” — 

„In meinen lezten Blättern habet ihr, Mitglieder 
der National: Konvention, mich euch laut bitten fehen, 


i Doch ja den Munfch der Franzofen um Rath zu fragen, 


Ich dachte in der-Einfalt eines reinen Herzens, daß die 
Ungewißheit des Willens eines grofen Volfes tugemdhafe 
ten Gefezgebern, aufrichtigen Republifanern hinreichens 
der Bewegungsgrund fei: bei fo groſen Intereſſen, nicht 
die Kühnheit zu haben, diefen höchften Willen durch ih- 
ren eigenen gewaltthätig ängemaften Willen zu ergänzen,” 


„Und ich appellire deshalb an euere Gemiffen, 
Sezzet auf diefen Rathsherrnſiz, welchen ihr fchon fo 
lange, feit drei Jahren, einnehmet, nur für einen Augen⸗ 
blik die Solone, die Lykurge, die Katone, die Soranus; 
doch, warum wollen wir in jenem erhabenen Alterthume 
herumfuchen; laſſet nur einen tugendhaften Manır diefen 
Siz einnehmen, und fraget ihn: wann er fich mitten im 
Zufammenftoje der Meinungen befände, mann die völlige 
Aufldfung eines grofen Reichs in einer fuͤrchterlichen Pro: 
greſſion forteile, fraget ihn, wer in diefer niederdrüffenz 
den Ungewißheit, und unter der Laft feiner ungeheuern 
“ Merantwortlichkeit fein Zührer ſeyn wuͤrde? Er wird euch 
antworten? mein Gewiſſen, und der Wille des 
Volfes! Er wird euch fagen, und ihr werdet darüber 
erröthen, daß die aͤuſerſte Schmach, welche der Despo⸗ 
tismus der Freiheit anthun konue, diejenige ſei: die Spra⸗ 
che der Freiheit zu entlehnen, um Berpihtet feine Tyran⸗ 
nei zu verbergen.” 

„Allein, zwifchen diefe beiden Klippen hingeſtellt, 


wovon die eine mir eben ſo ungewis, als leicht zu ver⸗ 
meiden 


weiden zu feyn ſcheint, und die andere mir unvermeidlich 
vorkoͤmmt, Fran kreich unter. dieſer Ungluͤk weiſagenden 
Konſtitution zuſammen ſtuͤrzen zu ſehen, muͤſte mir, wenn 
ich mich ſo ausdruͤkken darf, dieſes leiſe Beruͤhren, dieſe 
Behutſamkeit der Kommiffion der Eilfer, in der Gewis 
heit einer gluͤklichen Zukunft „ alle Grundzuͤge der Klug⸗ 
heit, der Aufrichtigkeit, und der gebietheriſchen Nothwen 
digkeit barbierhen.” 5 * 


Ah! fie beweife Mir ner, — der — 
Regierung jene Blut= und Thraͤnen· Katarakte aufhalten 
werde; ſie beweiſe mir nur, daß ein Jahr hindurch, nur 
ein Einziges, Zwanzig Millionen ſterbender Menſchen 
ruhig ſeyn, und ihre Wunden bis zu neuen Kaͤmpfen ver⸗ 
binden koͤnnen; ſie BER: es — und vi ſegne ihre 
Weisheit!” — 


Allein, moͤchten * doch Ihren EIER u 
fen: gegeneinander firgitende oder fchlecht gemiſchte Ele⸗ 
mente vereinigen ſich nie; der Trichtet eines feuerſpeienden 
Berges kan das Eis, welches feinen Gipfel bedekt, micht 
lange erhalten. Heute dieſe Regierung feſtgeſezt, Morz . 
gen fängt die Explofion an, - die Unruhen vermehren mit 
verſtaͤrkter Wuth, ſelbſt die Mittelyidie man): um ſie zu 
erſtikken, bereitet, werden nur * Feuersbrunſt be⸗ 
ſchleunigen. — | 


Natienal⸗ ————— * = — a der: 
Eilfer! Dies ift der Plan, den euch Treuloſe vorzcichnen, 
und die Zukunft, die euch. aufbehalten if. :Mittenninter - 
Bayonnetten, zum Hohne bei ganzen Natur, biethet iht, 
mit drohender Hand eine nach ganz nenem Zuſchnitte fan} | 
ze Republik ‚dar, bei ——— geringſte unter 
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den Werbrechen ft’ ( hoͤrts Gefezgebert )’und die Frri⸗ 
heit zu rauben: Morgen werden wir ih Ketten von gluͤ⸗ 
hendem Eiſen ſeyn, und uuſere Sklaverei wird druͤkkender 
werden, als die Monarchie, welche — ke Auer 
— vernichtet Gabi,” Be Et 


a ah! wenn es denn ſo iſt, ſo Ihfchet, doch aus um. 
ferm Gedächtnis das Andenken an jene Kölle, worin wie 
ſechs Zahre lang gebrannt haben; erwelfet dern jene 
Millivnen Opfer son den Todten, welche ihu'füt die; Frei⸗ 
heit habet erwuͤrgen laſſen. Morgen giebtd Feine Freie 
heit mehr· laſſet und aufhören den Defterreicher, der ſie 
uns rauben wolte, zuruͤk zu treiben; die Unterthanen des 
— ſi ER, gerade wie wit fnbl ”.— 


a Finden fie e in ihram ſtlaviſchen Gehorſame 
wenigſtens den Frieden der Todten, welche man in ihren 
Gräbern nicht beunruhiget. Ein ſtrenger Befehl ſichert 
unter ihnen, wie auf, den Galeeren, die Ruhe dieſer 
Sklaven. Wie ungluͤklich find wir Dagegen! Yu diefem 
hochtrabenden konſtitutionsmaͤſigem Gelimathias ift die - 
allgenreine Ordnung, wie die Freiheit, in gleicher Ge= | 
fahr; wir werden und mit unſern Ketten fehlagen, wir, 


hdren auf zu leben, ohne der Ruhe im Tode zu geniefen: - 


Iam vita exempta, nondam tamen morte adquielcebantı”’ m 


„Indeſſen iſt dieſe Konſtitution dekretiret, ——— 
rum) eh! Schon erheben ſich an den Thoren von Paris, 
wie uriter den Mauern aller grofen Städte dieſes Reiches, 
zahlreiche Heetes lager, um bie Konftitntion in voller. 
Freiheit annehmen zu laſſen. — Schon: jagen gutges 
kleidete und wohlgenaͤhtte Nenpbiten diefer neuen Reli⸗ 
gion laut daß die Benttion des Volles unnuͤtze fey. 
nd — Ben 


43 — 

Bald werdet ihr von, ohne eier Borwiffen, gedungenen 
Wortfuͤhrern vor euern Schranken hoͤren, wie fie dieſe 
freiheitstoͤdtende Laͤſterung in den Gewoͤlben eueres 
Sizzungsſaales wiederhallen laſſen; bald werden mit Ge⸗ 
ſchiklichkeit angefachte Unruhen den im Felde gelagerten 
Soldaten auf eine unfchuldige Art in die Stadt führen, 
den Soldaten, der ſchon Iängft durch geduugene Schrif- 
ten, und mörderifche Journaliſten erbittert tft; bald wer⸗ 
den Legionen der grofen Polizei, aus Iauter Miethlingen 
zufammen gefegt, die zitternde und. Natio⸗ 
nalgarde mit Gewalt unterbräffen.” 


„Doch bald werden auch dieſe — Mittel 
gegen die harrſchende allgemeine Meinung, ihre Staͤrke 


verliehren; ed giebt eine Zeit, und diefe Zeit ift wirfi 


yorhanden, worin die Gewalt der Meinung mächtiger . 
iſt als die. Gewalt der Tyrannei, und, laſſet es ung mit 
Schmerzen befennen, felbſt maͤchtiger als die Herrſchaft 
der Vernunft.” — 


„Durch nnſere ſo lange Dauehabe Ungluͤcksfaͤlle aufs 
geklaͤrt, und aus Verzweiflung muthvoll gemacht,. wird 
die Mühe vergeblich ſeyn, uns unfer offenbares Ungläf 
annehmlich zu machen. Ihr werdet in unfern Herzen bie 
Tyrannei nicht einweihen. Um dieſe fogenannte Res 
publif (cette pretendue République) feſt zu gründen, 
mäffen wir gluuben, daß unfer Intereſſe mit ihrer Era 
haltung verbunden fei; wir muͤſſen fie zu unferer Erhal⸗ 
tung für nothwendig erfennen. Damit wir Euch, Ges 
ſezgeber, angehören, muͤſſet Ihr Uns angehören; Euer 
Intereſſe ſtehet dicht neben Euerer Pflicht. — 





| In. 


Ein betehrtet Jacbine an feinen Frei, 
0, Dber. den Adel. 
> Aus :einem franzdfifchen Blatt) -- 





Na iſt geſchikter die Menſchen von ihrer, Narrheit 
zu heilen, als die Erfahrung der Vergangenheit. Ich 
habe die Revolution geliebt, ich war leidenſchaftlich fuͤr 
ſie eingenommen, weil ich darin, durch die Herabwuͤrdi⸗ 
gung aller derjenigen, deren Proteetion und vertraulichen 
Umgang ich geſucht hatte, Beruhigung fuͤr meinen Stolz 
erblifte; weil ich, durch den nun gedffneten Zutritt zu 
ällen Aemtern, die wahrfcheinlichfte Hofnung: mein Gluͤk 
zu machen, ſah; weil ich mich "vorzüglich dadurch ges 
fchmeichelt fühle, daß ich nun mit allen denjenigen, wel⸗ 
che ntich ehemals gemwiffermafen uͤbermuͤthig verathteten, 
auf einer und derfelben Linie gehen konnte. Sch lied mich 
alſo ganz von der Revolution hinreiſen; allein, was für 
Früchte habe ich davon eingeerndet? — Ach, ich bin bes 
ſchaͤmt, es zu geftehen! Ich habe feinen andern Vortheil 
davon gehabt, als eine grofe und allgemein: nüzliche 
Wahrheit gelernt zu haben, diefe: daß der Menſch, er 
mag fich noch fo fehr anftrengen, und ſich auf alle Sei⸗ 
ten hin wenden und drehen, fo viel und fo ſtark ers ver 
Ä mag, 
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mag, niemals hoffen kann, da Dauerhaftigkeit zu finden, 
wo die Geſezze nicht mehr die Menſchen beherrſchen, und 
daß er bon den Meinungswellen fo lange hin und her ges 
worfen wird, bis er diejenige Stelle wieder eingenom⸗ 
men hat, welche ihm die Vorfehung beſtimmte, und für 
welche fie ihn hatte gebohren werben laffen. — Sch habe 
davon eine der härteften Proben beftanden, Mit einigen 
Talenten gebohren, war ich zu einigen Aemtern geſchikt; 
allein zu jedem Amte war ich nicht in gleichem Grabe 
tuͤchtig. Und doch lies mich meine Eitelkeit glauben, ich 
koͤnnte fo gut wie jeder andere an der Spizze der Staats— 
verwaltungen, an der Spizze der Armeen, und in der 
Verfammlung der Gefejgeber eine grofe Rolle fpielen. 
Gluͤklicher Weife hat man mich nirgends angeftellt, und 
ich danke dies jezzo dem Gefchiffe, weil ich nun nur meine. 
Horgefaften Meinungen zu bereuen habe, und nicht von 
Gewiffenöbiffen gefoltert werde, wie einer der mein’ ara 
mes Vaterland hat helfen mit ind Elend ſtuͤrzen. Jezzo, 
da ich gegen alle Dolchſtiche gedekt bin, und ich ohne Furcht 
vor der Guillotine meine Gedanken ausdruͤkken darf, 
denke ich, finne ich nach, und, indem ich nachfinne, Tehre 
ich wider meinen Willen immer zu denjenigen Grundſaͤz⸗ 
zen zuruͤk, von denen ich mich niemals hätte entfernen 
ſollen. Diefe Grundfäzze will ich dir mittheilen, um dich 
von deinem Jakobinismus, der der Eierftof (ovaire) ala 
Ver Laſter ift, zu heilen, wenn ich Tann, 


Du haſt dich hundertmal gegen den hohen Adel ent⸗ 
ruͤſtet; du konteſt es gar nicht ertragen, daß man Men⸗ 
ſchen, Herr Herzog, Herr Graf, Herr Markis ꝛc. nannte, 
weil du nicht alle diefe Titel harteft, und weil man dich 


nur * kurzweg nannte. N worin befland denn das 
Ders 


Verbrechen diefer Herrn? Darin, daß fie dieſe Titel hat⸗ 
ten, und durch dieſe Titel bezeichnet wurden? Ich ſehe 
in der That nicht ein, daß dieſe Erbſuͤnde ſo gros und 
ſchwer ſcheinen koͤnne, um fie deswegen dem allgemei⸗ 


men Haffe preis zu geben. Beſtand vielleicht ihr Werbres, 


chen darin, daß dieſe groſe Herrn gewohnt waren eine 
Geſellſchaft fuͤr ſich auszumachen, und niemanden anders 
als Leute ihres Standes Antheil an ihren Vergnuͤgungen 
nehmen zu laſſen? Nun, was fuͤr ein groſes Ungluͤk ha⸗ 
ben fie denn damit geftiftet? War es ihnen denn nicht 
vergbnnt, ihre Geſellſchaften unter den Adelichen auszu⸗ 
wählen, da ſich die Bürgerlichen ſehr hüten würden, ihre 
Geſellſchaften unter den Leuten zu fuchen, die man heuti« 
‚gen Tages Obnehofen (Sansculottes) nennt? Und was 


iegt am Ende daran, daß Menfchen grofe Herrn oder 


Heine Heren find, und daß fie einen blofen Bürgerlichen 
in ihren vertraulichen Umgang aufnehmen oder nicht? 
Was für. einen befondern Vortheil hat der Bärgerliche 
davon? Gar Feinen andern als den feine Eitelkeit barauf 
ſezzet! Und woher entfpringt diefe Eitelfeit? Daher, daß 
ſich der Bürgerliche einbilder, die ganze übrige Welt fei 
wur allein mit ihm befchäftiget, fie werden nun erfahren, 
and es überall erzählen, daß Herr N. bei Sr. koͤniglichen 
Hoheit dem Prinzen, bei Sr. hochfärftlichen Durchlaucht 
dem Herzoge, bei Sr. Erzellenz dem Minifter x. zu Mit 
tage ober zu Nacht gefpeift habe. Wahr iſts, diefe Ehre 
bat für einen ftolzen Menſchen etwas anziehendes, weil 
er glaubt, dieſe Ehre errege den Neid; allein alle diefe 
fo geehrten Bürgerlichen würden vor Aerger berften, wenn 
es möglich wäre fie zu überzeugen, daß das m... 
* die ine Notiz von ihnen nehme, 


Diefe 
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Diefe Art eine Geſellſchaft für ſich auszumachen, iſt 
an ſich ſehr natuͤrlich. Der mit Stern und Orden ge⸗ 
zierte und reiche Adel wuͤrde eben dadurch nur ſein Anſehen 
vervielfaͤltiget, und die Ehrerbiethung der Unternklaſſen 
verdoppelt haben, wenn er nicht einigen aus denſelben Vor⸗ 
zuͤge zugeftanden hätte, welche die andern aufbrachten; 
denn nichts bringt mehr auf, ald die Eiferfucht „ durch eiw 
- Gefühl der Eigenliebe ersegt. Die Eigentiebe enträftet 
fich über alles, weil der Menfch immer geneigt iſt, einew 
gröfern Werth auf fein liebes Selbft zu ſezzen, als ex 
wirflich hat. Begierig nach Achtung, ärgert ihn immer: 
die Gleichguͤltigkeit, und er verzeihet es niemals, wen 
er fiehet, daß ein anderer einen Borzug oder nur eine Auf⸗ 


imerkfamteit geniefet, welche er zu verdienen geglaubt hat. 


Henn FH der hohe Adel von allen Niedernklaſſen 
gleich entfernt gehalten hätte, er würde ficher den Reſpekt 
aller fich erhalten haben. Wenn er fich in den Zirkel ſei⸗ 
ned Sleichen eingefchloffen hätte, er würde die Rolle des 
Beſchuͤzzers gefpielt haben; er würde nur der Ausfpender 
der Gunftbezeugungen geweſen feyn, welche ſeine Aemter 
und Würden ihm vergönnten,, im Namen ded Soaveraind 
auszutheilen, deſſen beftändiger Bevollmächtiger dazu 
er gleichfam war; und er würbe noch in dieſem Meere 


— von Gröfe und Gfüffeligfeiten fchwimmen, worin. der 


eiferfüchtige Neid, welchen er erregt hatte, ihn, und der 
Thron, und deu Monarchen und feine Famwilie verſchlun⸗ 
gen hat. 
Ziehet aus dieſer Lehre Nuzzen, ihr Groſen! Seid im⸗ 
mer gros, wenn ihr es ſcheinen wollet; vergeſſet nicht, 
daß ihr verlohren ſeid, wenn ihr euch kleiner machet, 
und daß ein Menſch, welchen man unter den Thron Hime 
wel bemundert, auf der Strafe kaum bemerkt wird. 

Mas 
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Was tft auf die Herabmärdigung des Adels erfolgt? 
Daß die Bürgerlichen fich erfühnten, WBergleichungen 
anzuftellen; daß fie bald zur Vertraulichkeit uͤbergiengen; 
daß fie damit endigten, fich ein vornehmes Anſehen zu 
geben, alles zu übertreiben, und daß der Adel fich bes 
frebte, die Oberhand wieder zu befommen, als ed nicht 
mehr Zeit war. Gewohnt aus dem Thale herauf den 
Adel zu meifen, bat man demfelben nicht mehr vergdu⸗ 
net, den Gipfel des Berges wieder zP gewinnen, von 
‚ welchem er felber herabgeftiegen war. Damals verfuchte 
er, fich mitten durch die Menge Plaz zu machen; ernahm 
feine Wirrde wieder an, um Furcht einzufldfen: feine 
Wuͤrde hielt man für Stolz, und * Beſtreben für übers 
muͤthiges Weſen. 


Durch dieſes Betragen wurden die Adelichen, in den 
Augen der Reichen und ſelbſt der einfachen Buͤrger, ein 
Haufen Ariſtokraten; allein ſie hatten auch zu ſehr be⸗ 
wieſen, daß groſe Herrn Menſchen ſind. Und nun wolte 
man, daß der Adel vernichtet würde, und daß alle Men 
fchen gleich wären, aus dem Grunde, weil fie alle aus 
einerlei Erdenftoff zufarmmengefezt feyen. 


Der hohe Abel, das heift, der Hof: Adel hatte fehr 
grofes Unrecht, welches er vielleicht nun einfieht, darin, 
fich zu überreden, daß. es in Frankreich feinen wahren 
Adel aufer demjenigen gebe, welcher die Zimmer ded Mo: 
nerchen anfüllte, und daß er mit diefer falfchen Vorftel- 
lung fich fo viel zu Gute that, daß er den Provinz = Adel 
mit feiner Verachtung zu Boden drüfte, welcher nicht die 
Toniglichen Vorzimmer, fondern die Befazzungsplägze. 


bevoͤlkerte. 


— Die⸗ 
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Dieſer Adel; der nicht für die Intrike gebohren ward, 
der aber zu fechten verftand, würde den Grofen, die er 
für feine Freunde hielte, eine Vormauer gewefen feyn,. 

anftatt daß er fich gleichgültig gegen Menfchen beweiſen 
mufte, von denen er nur Verachtung erfahren, von denen 
er. nur Befchämung eingeerndet hatte, und welche ernie⸗ 

! drigt zu ſehen, ihm Vergnuͤgen machen konnte. 


Man muß hoffen, daß dieſe ſchrekliche Lection den 
hohen Adel beſſern, und dem Provinz-Adel werde vortheil- 
haft werden. Man muß hoffen, daß ein Blut, das 
taufendfach i in den Kriegen, zur Unterftüzzung des Thros 
ned, und für den Ruhm des Souverains ift vergoſ— 
fen worden, fich nicht mehr ein Blut werde vorziehen 
fehen, welches Feine andern Aufprüche, als einen edlen 
Müffiggang (noble indolence), und Fein anderes Recht 
zu Vegünftigungen hat, alg eine unermädliche Beharrlich⸗ 
Teit, fie zu fodern. Es ift Urfache vorhanden zu glaus 
ben, daß, in einer neuen Ordnung der Dinge, die Haͤup⸗ 
ter der Regierung einfehen werden, daß ein Adel, wenn 
gleich aus der Provinz, Unterfcheidungen verdiene, ja! 
"bei Befezzung der Aemter felber vorgezogen werden muͤſſe, 
welcher zur Empfehlung Talente und Tugenden mitbringt, 
und welcher keine andere Mitbewerber hat, als Menſchen, 
welche ſchoͤn ſchwazzen und einen groſen Ton annehmen. 


Laffet und wieder zu ben Umftänden zuruͤkkehren, 
worin wir uns dermalen befinden. Laſſet uns ſehen, ob 


die Gleichmachung der Stände nur ein ſcheinbares Gut, 


oder, ob ſie nicht vielmehr ein wahres Uebel hervorge⸗ 
bracht habe: Was mich betrift, ich glaube, daß gerade 
diefe Sleichmachung die — aller ne Frank⸗ 
reichs enthaͤlt. 

Um 


Um den Abhang noch abfehfifiger zu machen? , wel 
cher den Adel vom Gipfel der Hoheiten herabſtuͤrzen ſolte, 
muſten die Reichen und die Bürger in der mittlern. Klaffe 
ſich e8 gefallen laſſen, bis zum unterfien Poͤbel zu fine 
ten. — Was war die Folge davon? Eine neue Ariſtokra⸗ 
tie, und nichts weiter! Alle Bürgerklaffen wurden in 
die Pobelklaffe vermengt; und diefe Verwirrung warb 
angeordnet und.zu Stande gebracht von Gefezgebern, 
welche anfänglich durchaus Xriftofraten waren, und wel⸗ 
che fich augenbliklich als Tyrannen zeigten, fobald man 


nur Miene machte, fich an ihren unrechtmäfigen An 


maßungen zu vergreifen „ oder nur ſich daruͤber au 
beklagen. — u 


Der abel, ſagt man, hatte einen uͤbelangebrachten 
Stol;, und fehr laͤcherliche Gewohnheiten; ich gebe es zu. 
Doch, was man für Stolz hielt, würde nichts anders 
als Würde gewefen feyn, wenn fich der Adel beftändig in 
feinem Plazze gehalten hätte, oder wenigftens in einer 
grofen Entfernung von denjerigen, welche ihn in unſern 
Tagen herabwuͤrdigen. Allein, feine Verfchwendungen 
"haben ihn der Gnade der Reichen preis gegeben; er hat 
möüffen bi zur Niederträchtigfeit feine Zuflucht nehmen, 
um aus den Kaffen der Generalpächter frei und ungehin⸗ 
dert zu ſchoͤpfen; er hat ſich mit den Richtern, mit den 
Advokaten, und ſogar mit den Gerichtsdienern gemein 
machen muͤſſen, um ſich gegen die Verfolgungen ſeiner 
Glaͤubiger in Sicherheit zu ſezzen. Und ſo ſah man in 
ihm nicht mehr den Adel, ſondern eine Menſchenklaſſe, 
welche Sklavin der Thaler der einen und en ber Ge⸗ 
faͤlligkeiten anderer WAL. 


Noch 


— 
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Noch ein Wort von der Vertraulichkeit. Der erſte 
Buͤrgerliche, welcher die Vertraulichkeit eines Groſen 
Yob;sreifete, und welcher den leichten Zutritt, den er ges 
ftattete, zur Tugend erhob, hat Dadurch nur den Adel 
ermiuntert, . fich herab gu wärdigem und verächtlich zu 
machen : Diefe Lobeserhebang mar der erfie Arthieb dem 
Adel verſezt; und der erfte Adeliche, ‚welcher ſich von 
diefer lächerlichen Schmeichelei hat befchleichen laifen, hat 
feine und feine Anfpräche der Eiferfucht des falfchen 
RER preiß gegeben. | 


Ich habe bis izt den Adel nur unter dem Befichtde 
punkte der Eitelfeit betrachtet; ich habe dir bemwiefen, daß 
die Eiferfucht, welcheer erregt, aus der Meinung entfpringt, 
welche man mit allem was den Adel umgiebt verbindet; 


und daß der Adel nicht ſo eitel ſcheinen wuͤrde, wenn die 


Unadelichen ſelber ſich von ihrem dummen Stolze und 
von ihrer abſcheulichen Eiferſucht heilen kͤnnten. Ein 
Örofer gebe einen Ball, ein Ubendeffen und ein Bürgers 
licher werde nicht dazu eingeladen: das macht ihn auf 
14 Tage krank; fein Verger darüber macht, daß er alles 
für unrecht Hält: ; er ift unwillig über den Laͤrm der Rute 
fen, weiche um den Pallaft des Grofen herum rollenz 
er moͤchte den Pallaft unter den Taͤnzern eingeftürzt, die 


- Kutfchen in tauſend Stüffen, und den Ball bei aller 


Zeufeln ſehen. Man lade ihn ein, er wird, während 
beit Balle, die Nolle eines niederträchtigen Eylophanfen 
ſpielen, er wird bei jedem Individuum die Titel ver⸗ 


ſchwendriſch anbringen, welche er von denſelben kennt; 


und wenn es jemanden einfallen ſolte, ihm eine 
ausgezeichnete Artigkeit zu machen, ſo wird dieſer 
—— ein allerliebſter, ein vochſt —— 

F ther 


- ther Maun; : und er wird untröftlich: ſeyn, feine: Bee 
nealogie ‚nicht fludirt zu haben, . um fie auswendig hers 
fagen zu koͤnnen · Armer Bürgerlicher! laſſe deine dumme 
Eitelkeit fahren, und wann dich die Groͤſe anderer Leute 
ärgert, fo gehe ſchlafen, und vergiß nicht, daß der 
Augenblik des Schlafes ber einzige in. die« 
fem Leben ift, wo die Menfgen ee 
einander gleich find, 


Nun wollen wir den Adel in Kl — Verhon⸗ 
niſſe betrachen, und ſeine Brauchbarkeit in dem monarchi⸗ 


ſchen Staate feſtſezzen. 


| Der Adelftand ift in einer Monarchie nochwerbit 
er iſt nothwendig, um die Nacheiferung der gemeinen 
Bürger zu beleben; es find Amtes» und Standesvorzuge 
nothwendig, um eine Authoritaͤt zu Gründen, um Achtung, 
| Eprerbiethung und Unterwuͤrfigkeit, welche dieſer Authorität 
gebühren, einzuflöfen. Ohne Unterwürfigkeit giebt es Feine 
Yuthorität, und alsdann auch Feine Freiheit; denn die 
wehre Freiheit eines Volkes beftcher. in 
ber gemeinfchaftlihen UnterwärfigFeit un⸗ 
ter eine gemeinfchaftliche Aurhoritän — 
Die Sleichheit, oder die Unterdrüffung des 
Unterfchiedes der Stände zerftdret die Aue 
thorität; ein von ber Authoritaͤt befreireg 
Bolt fällt in die Anarchie, aus der Anarchie 
gehet es in die Tyrannei uͤber, und aus 
der Tyrannei in die Sklaverei; den Beweis 
davon haben wir in Srankreich! Und der del, welcher’ 
fich verächtlicy machte, ift 8 dem wir dieſe Unglüfde 
faͤlle verdanken!! — | 


⸗ - Me te 
— ———— 3 
— 
Wir 
— 
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Wir haben die koͤnigliche Wuͤrde, den 1 Mel und 
den Unterfcpied der Stände unterdräft; mas haben 
wir. dadurch in ber That unterdrüftt? — Die Au: 
thorität! Was haben wir damitzu Standegebracht ? — 
Die Anarchie! Glaubt du denn, daß die Franzoſen | 
wirklich gleich, daß fie wirflich frei fein? — Meint, 
Sie haben nur in Oberherrn gewechfelt; fie haben ihre 

Beſchuͤzzer verjagt, um ſich Tyrannen zu unterwerfen, 

und fie find. wahrhaft jedesmal Sklaven derjenigen 
ca on, welche fie regiert, 


ı Die Melichen, ‚ beffer erzogen als der übrige Theil 
des Volkes, naͤher an der. Perſon des Fuͤrſten, waren be—e 
ſtimmt, durch ihre Unterwuͤrfigkeit unter ein Einziges 
Oberhaupt, durch ihre Ehrfurcht gegen ſeine Perſon, zu 
jeder Zeit dem Volke das Schauſpiel feiner mächtigen Aue 
thorität, umd der vollfommenen Gleichheit darzuftellen, 
welche in feinen Augen unter allen Buͤrgerklaſſen herrſcht. 
DieBerfaffung des Koͤnigreichs hatte die Adelichen beftimmt, . 
um auf die Perſon des Fuͤrſten deſto mehr. Glanz zu ver⸗ 
breiten, und um dem Volke für den Fuͤrſten eine deſto tie⸗ 
fere Ehrfurcht und eine defto genauere Unterwürfigkfeit eine 
zufloͤſen; Ehrfurcht und Unlerwuͤrfigkeit find es, welche 
die vollkommene geſellſchaft liche Gleichheit, 
und folglich d die Freiheit feftgränden, Ei un 


Noch ein anderer Vortheil entſpringt aus dem Da⸗ 
ſeyn des Adels; ſelbſt feine Annaͤherung zum Fuͤrſten, ſein 
Hang zu aͤuſerlichen Vorʒuͤgen bringen dieſen Vortheil 
hervor. Dein Fuͤrſten nachzuahmen, iſt dem Adel Ber, 
därfnis, um fich bemerkbar zu machen. Nun Fan. er 
Ä bemfelben * an Macht gleich kommen er beſtrebt ich 

| a 


— 44 * 


affe demfelben in der Vracht und im Aeuſerlichen ahnlich 
zu werden. Dieſen Endzwek zu erreichen, iſt er gezwun⸗ 
gen ſeine Zuflucht zu den Kunſtgeſchiklichkeiten zu neh⸗ 
stem "Zudem er den Kuͤnſten opfert, belebt er die Bes 
triebſamkeit ſezzet die Manufakturen in Thaͤtigkeit/ ver⸗ 
ſchaffet Arbeit dem Volke; und wenn er ſeinen Geſchmak 
befriediget hat, ſo erfolget daraus nichts anders als der 
Austauſch ſeines Goldes gegen die Arbeiten der Kuͤnſte, 
und daher Gemaͤchlichkeit für das Volk, und überhaupt 
eine grofe Wohlthat für den Staat, Darum aber hat er 
nicht im geringften am der Authorität Antheil erhalten, 
und ungeachtet feiner Verſchwendungen, hat er nicht 
on der polirifchen Gleichheit, noch an der Freiheit des 
Volkes geaͤndert, indem die Gewalt immer in der Hand 
des Fuͤrſten blieb, welcher das Einzige Oberhaupt aller 
Staͤnde des Staates iſt. 


Mas haben wir denn nun durch die Unterdräffung, 
durch die Verbannung dieſes intereſſanten Adels, und 
durch die Einziehung ſeines Eigenthums für Nuzzen ges 
ſtiftet? — Wir haben eine der berühmteften Quellen ber 
Staatsgluͤkſeligkeit ausgetroknet, eine der ftärfften Trieb: 
federn zur Nacheiferung zerbrochen, und bald werden wie 
Lauͤndereien ungebaut liegen fehen, die wir fonft mit reis 
chen Aehren bedeft erbliften, und wir werden das Elend 
in Gegenden wahrnehmen, wo wir fonft im volleften 
VUeberfluſſe lebten, und das Volk wird es bereneh, die, 

Adelichen, welche ihm Nahrung gaben, Jntrikanten, 
welche es betrügen, und Böfewichtern, welche ed ermors 
den, aufgeopfert zu Haben, Hier ift wohl der Fall aus⸗ 
zürufen: Vanitas vanitatum, et omnia vanitas!” — 


& 
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So urtheilet jegzo i in Frankreich uͤber den he 
nen und verbannten Adel der Fühler gewordene und zur 
Befinnung und Ueberlegung juräfgefehrte Theil der. 
franzdſi iſchen Nation. In einem der naͤchſten Hefte wird 
ein deutſcher Edelmann: uͤber die Vorzuͤge des 
deutſchen Adels und deren Midbrände, frei⸗ 

muͤthig ſeine Gedanken ſagen. 


Ji 0 WV. 
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‚Neue in der Revofution erfindene fran⸗ 
zöfifche Woͤrter; nach einer franzöfls 
ſchen Schrift, welche im April 179 
zu Paris erfihien. | 





Muse den beträchtlichen Erweiterungen, welche Künfte 
und Wiffenfchaften, wie jezt auf.fo manchen litterarifchen 
Märkten ausgerufen wird, durch die franzöfifche Zerſtbh⸗ 
zung alfer Dinge erhalten haben; hat die ohnehin fo reiche 
Sprache der Zranzofen einen ſo beträchtlichen Zuwachs 
son Wörtern, und noch mehr von neuen mit fhon bekanu⸗ 
ten Worten verfnäpften Ideen gewonnen, daß wir bey 
unfern deutfchen Xefern Fein geringes Verdienſt und zu 
erwerben hoffen, wenn wir fie damit näher befannt zu 


machen fuchen, 


Arbre de la liberr£, Freiheitsbaum. — Nie 
- Zannte man fofehr ald jezt das Verhältnis, das zwifchen 
einem verdorrten — mit Bändern gezierten — und mit eis 
ner rothen Muͤzze bedeften Baume, uud zwiſchen der 
‚Sreiheit vorhanden war, die wir zu unferer einzigen Gotte 

beit 
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heit erhoben haben. Doch, das iſt einerley. Dieſer Baum, 
als Sinnbild der Freiheit, hat nichts deſtoweniger unfere 
Huldigung, und unſere religibſeſte Verehrung erhalten. 
Furchtbarer war nie Nero’s Bildnis, Karls des XII. 
Stiefel und ‚Geslers Huch! Es war eine Zeit, wo, 
dieſen Freiheitäbaum jchief anfehen, ihn unehrerbietig bes 
rühren, ihn umbauen, todeswärdige Verbrechen maren, 
Die durch die Sranzofen fo glüflich gewordene Holländer 
hatten noch tiefere Ehrfurcht gegen den ihnen in Amftere 
bam gefchenften Freiheitsbaum. Sie umgaben ihn mit 
einer ſchuͤzzenden Ballufirade, um die freche Hand des 
Frevlers deſto ſicherer abzuhalten. 


Uebrigens hat dieſer Baum viel prophetiſches und 
emblematiſches. Seine Wurzelloſigkeit weiſaget der phi⸗ 
loſo phiſchen Republick, von welcher er das Bild iſt, 
keine ſonderliche Dauer. Mag man ihn noch ſo ſchoͤn 
mit Baͤndern ausputzen, er bleibt immer ein duͤrres 
Holz. Und ungeachtet aller Prahlereyen, welche fran⸗ 
zoͤſiſche Jakobiner mit ihren deutſchen Brüdern von der 
Herrlichkeit der neufränfifchen Republik gemacht haben, 
verdorret fie in ihrem Innern vor Hunger und Elend, 
Der fchöne Wipfel verwandelt fich am Ende in einen häßr 
lichen Befenreis , um Böfewichte und Kinder zu züchtie- 
gen. Und auch dies ift an bem freyen Volke leider! 
wahr genug geworden, Ein fchöned Invitatorium für 
die deutfchen Freiheitsfchwindler ! 


Ariſtocrat. Dies iſt jezt ein Schimpfnahme und 
zugleich eine gefaͤhrlich Anklage auf Leib und Leben. 
Sonſt hieß Ariftoera ie, Negierung der Beſſern, 
welche entweder wegen ihrer Tugend und Einfichten, oder 

Ji 2 wegen 
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ihrer Geburt, Vorzuͤge im Staate hatten. Hiernach wuͤrde 
alſo die Poͤbelre gie run g eine Regierung der Schl ech⸗ 
tern ſeyn, die weder durch Geburt noch durch Talente 
Vorzuͤge haben. Jezt, wo man in ganz Frankreich auf 
den Koͤpfen geht, und in der philoſophiſchen en es 
geht, wie Horaz fagt: 


S eris ta, qui modo miles, 
mercator, tu coniultus modo ruſtiens. 


iſt es — Indeſſen iſt dieſe Benennung, ia der 
Haß gegen alles was Ariftofrat heift, ganz gegründet; 
denn in einer Republik, in welcher mon, mie Serizi 
fagt, die zu den Galeeren verdammten loskettete, die 
Patrioten aus den Wäldern und von ben Heerſtraſen 
hohlte, und aus den Haͤnden der Henker die Magiſtrats⸗ 
Perſonen nahm, muſte wohl ganz natürlich alle Ari ſtoe⸗ 
cratie das Zeichen der Verwerfung an fich tragen. 


Avignonifer, Avignoniſiren. Dieſes Wort 
hat Briſſot erfunden, als er ſagte: man ſolle Genf anige 
noniſiren; das ift: eben fo wie Avignon Frankreich ein 
verleiben. Da man für alle Grosthaten der philoſophi— 
fchen Staatdummälzung nicht Wörter genug hat, Fünnte 
dies Wort Auch gut gebraucht werden, un bamit Furz 
alle die verfchiedenen Ermordungsarten auszudrüffen, 
welche Sonrdan, der Kopfabfihneider, zu Avignon 
ausübte, Avignoniſer wuͤrde alfo eben fo viel ſeyn, 
als Jourdaniſer. 


Bonneterouge, rothe Muͤzze — war ber Re: 
volutions⸗Kopfpuz der Patrioten, der Jakobiner, der 
Sections-Praͤſidenten, der Richter, der Kerkermeiſter, 
und aller boͤſer Buben, welche es ſcht bequem fanden, 

unter 
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unter bieſer geheimnisvollen Muͤzze die Talente zu allen 
Hemtern, und die Strafloſigkeit aller Verbrechen anzu⸗ 
treffen. Es war ja die Blusgefarbte Galeerenfelaven: 
Muͤzze; natürlich, daß fie die Sehennniſ aller Verbre⸗ 
chen in ſich verbarg. | 
Daß dieſe myftifche Muͤzze alfenthalden — 
auch die Fasces der neuen Republik auf den Muͤnzen dekte, 
war natürlich. Wie es aber komme, daß man fie auf 
> dem Rande ber republifanifchen Thaler mit der Freimans 
rev Waſſerwaage zufammengepaart hat, mögte vielleicht 
den Vailkants und Sponheims der Fünftigen Jahr⸗ 
hunderte viel Kopfbrechen machen, wenn uns nicht fd 
manche Fingerzeige gegeben wären, daß der franzbdfi:. 
ſche Jacobinismus und die illuminirte Frei— 
maurerei der Deutſchen — nichts anders als 
Mann und Weib ſind, aus deren Umarmung die fran⸗ 
zoͤſiſche Revolution, und die gegenwärtige neufchutia 
ſche Republik hervorgegangen find. — 


Briffosins, Briffotiner: Anhänger Briffot’s. 
Died. war einer von den breifig Schimpfnahmen unter 
Robespierre's Tyranney erfunden, um bie Gemäßigten, 
und die Freunde der Gefezze damit zu bezeichnen. Und 
in der That, Briffot, ein fehr fchwacher Kopf, ein. fehr 
unbefonnener Freund, war eben fo wenig gefchift dad 
Oberhaupt einer Parthei zu werden, als Marat einen 
Gott vorzuftellen. 

Bon diefem berühmten Bolfsrepräfentanten, der vor 
der Revolutio» ald Spion mit einem Gehalte non 150 
Livres bey der Parifer Polizey in Dienften ftand, wie fein 
eigener Kollege, Camille Des moulins ihm vor⸗ 
warf, koͤmmt auch das Zeitwort Brifloter, Briffoti= 

Ä ven 
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ren, ber, welches zwo Bedeutungen hat. In der erften 
Bedeutung heift es: für die Briſſotiſche Parthei 
eingenommen fein; in ber zwoten Bedeutung heiſt 
aber Briffoter und Briffotifer fo viel alö ſteh— 
len und Beutelfchneiderei treiben; denn dieſer 
neue. Gefezgeber des philofophizirten Frankreichs hat nicht 
nur in einem eigenen Werke, dad den Titel führt: De 
la proprieté et du vol, mit philofophiſchen 
Gruͤnden bewieſen, daß der Beſi iz eines Eigenthums und 
alles, wodurch man denſelben ſich ſichert, ein Vergehen 
wider bie Natur und Menfchenrechte ſey, und alſo den 
Raub und Diebftal förmlich vertheidigt; fondern er hat 
auch felbft dies Raͤuberhandwerk praftifch ausgeuͤbt, 
und kann ſchon wegen des unwwillführlichen Zuges, den 
feine nach der Räubernatur und deren Menfchenrechte ges 
formten Hände zu des Nachbars Tafchen hatten, in Engs 
Iand in Unterfuchung. Kurz, Briffot war einer der 
gewandteften Beutelfchneider, die das wiedergebohrne 
Sranfreich durch ihre natürlichen Talente verherrlichten. 
Man fage alfo nicht, daß die Neufranken ſich verfennen, 
und ſich nicht Gerechtigkeit wiederfahren laffen, da fie 
foiche Gefezgeber fich geben konnten!!! — Auch als 
 Kriegserklärer gegen England und Holland, und vorzuͤg⸗ 
lich ald Enthüller der geheimen Urfache, daß nämlich 
Frankreich, wenn es feinen König morden, und eine Re⸗ 
publif werden wollte, den Krieg allen civilifirten Staaten 
erklären muͤſſe, hat fih Briffot berühmt gemacht, — 


Carmagnole, biefed Wort hatte zu feiner Zeit 
mehrere Bedeutungen. Anfänglich war es ein ziemlich 
artiged Neubrüffen: Kiedchen, das die Handwerker in ih⸗ 
sen Werkftätten, und vu Krieger auf dem Siegeöfelde 

frölich 
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froͤlich ſangen. Hierauf bezeichnete dies Wort eine kurze 
unanſtaͤndige Kleidung, worinn unſere zierlich gekleideten 
Patrioten Dinge (feſſes) ſehen liefen, die man ſonſt vers 
barg. Endlich wurde die Carmagnole der Lieblingsaus⸗ 
druf Barrere's, um in feinen zwanggerechten und lügen: 
haften Reden unfere Siege und die Verſchwoͤrungen ans 
zufändigen. Die Nachwelt wird nicht wiffen, was fie 
von biefer Fruchtbarkeit von Bedeutungen denken folle; 
allein die Ausleger werben dem. fchon abzuhelfen wiffen. 


Certificat de civisme, ſchriftliches Zeug: 
nis des Bürgerfinned: ergiebiger Tarzettel, welcher 
von den Revolntionsausfchüffen an jederinänniglich aus⸗ 
geliefert wurde, welcher dad National: Zägerrecht mit 

theilen geifen wollte, 


Cocarde — — Kokarde. 
Auch die Weiber und Kinder muſten dieſe tragen. Cas 
mille Desmoulind war der erfte, der fie anftelte. 


| Decade, der zehnte Tag jeden Monas 
thes: Kefigefezter Ruhetag im der republifanifchen Zeitz 
rechnung. Neun Deputirte, fagt man, befchäftigen 
fich mit den Dekaden-Feſten; allein diefe Zeile werden 
nur für unfere Kinder Neize haben. Wie viele Menfchen 
hängen noch an der Meffe, an den Abendbetftunden, au 
Dftern, und am Fronleichnamsfefie! Webrigenz ift der 
neue Kalender die Erfindung eines Komddienfchreiberd „ 
des Fabre D’Eglantine. Kein Wunder, daß diefer, wie 
fo vieles andere Ausgehekte in der philofophifchen Nez - 
publif, nur eine — Farce ift, | 


'Deecatholifer, ewtlarholifiren. Dies Wort | 


bat Mirabeau den sten Mai 1789 zuerft gebraucht, 
da 
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da er gleich bei Erding der Nationalverſamlung — 
Wolt ihr eine Staatsumwaälzung haben, fo 
müffet ihr zuerfi Srankreich entfatholifiren! 
Er hatte Recht: denn die mit der Religion verbundene 
: Gewifjenhaftigkeit ftand der Revolution im Wege. Daß 
man feinem Rathe nur zu genau gefolgt ift, und. durch 
welche Mittel man aus Frankreich fo fehr alle Religion 
verbannt bat, daß die Gefchichte davon kein Beiſpiel 
enthaͤlt, weiß jedermannunn. 


Demonetifer, entmuͤnzen; wird von den 
Aſſignaten gebraucht, und heiſt ſo viel, als ſie auſer 
Cours ſezzen. Uebrigens bärfte eö wohl von der gan⸗ 
zen Republik Heifen, daß fie demonetifirt fei, und fie bei 
dem Meberfluffe von Affignaten, da nun der National- 
‚reichthum in Lumpen befteht, mit Recht von es Er 
Tann: Copia me inopem facit! 


N entpantheonifiren; aus 
dem Pantheon (f. diefes Wort) herausmwerfen. 
Ein Schiffal das bereits allen Göttern des philofophifche 
regenerirten Fraukreichs, als, dem grofen Mirabean, 
den man le premier Dieu que la France a fait, nannte, 
dem grofen Marat, bem Pelletier und andern wies 
verfahren ift, die man wieder entgöttert, und zu den ges 
meinen Sterblichen, die den Weg alles revolurionairen 
Fleiſches gegangen find, wieder gefellet Hat — Des Cartes, 
Voltaire und Rouffeau find noch die Einzigen, denen das 
noch bevorftehet. Uebrigens iſt diefe Entgötterung an 
fich für diefe grofen Männer fo wenig eine Schande, als 
ihnen am fich ihre Beiſezzung im Pantheon eine Ehre war, 
da ſchon Camille Desmoulins fagte, daß fie darinn vor 
| dem 
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dein Ochſen Apis und vor der heiligen Ruß i in Hindoſtan 
nichts zum voraus haͤtten. Wer am laͤngſten unter die- 
fen Göttern feinen Plaz behaupten wird, ift am übelften 
daran: denn er riöquirt am Ende, wie bey. den Aegyp⸗ 
tiern, Zwiebeln und Knoblauch, und fo gar den Crepitum 
Venteis zumimitthronenden Gotte zu erhalten. 


Deporter, aud dem Lande verweifen: 
gleichbedeutend mit Erfänfen. Einfaches Mittel, 
fich diejenigen Leute vom Halſe zu fchaffen, weldeiman 
nicht den Muth hat, guillotiniven zu laſſen. 

Ecoles primaires, Ur» Schulen. Das Pros 
jeft Robespierre’d damit, indem er alle Eltern zwang, 
ihre Kinder dahinein zu ſchikken, war, nicht allein biefe 
junge Pflanzen dem Joche anzupaffen, welches er feinem 
Baterlande vorbereitete, fondern auch, durch diefen Ka— 
nal die Geheimniffe aller Familien kennen zu lernen. 


und gewiß dieſes Projekt war eines großen ia 
volllommen würdig. 


Der Pendant dazu find in Deutſchland die ſogenann⸗ 
ten Philantropine, in welchen frauzoͤſiſche Activ— 
buͤrger am unſerer deutſchen Jugend dad Regenerationus⸗ 
Geſchaͤfte der Nation üben. Experimentum in anima vili! 
Durch natärliches Zufammentreffen der Ideen fallen Einem 
bierbey auch die Minervallirchen der Illuminaten ein. 
| Egalite, Sleichheit: ein Zalismann, welche 
die politifchen Scharkatane ſchon in ben äalteften Zeiten 
gebrauchten, um die Völker zu bezaubern. Man weiß, 
welchen Gebraud; die Gracchuffe zu Rom, die Gleich— 
heitsmacher (Levellers) in England, und die Jalobiner 
‚in Frankreich, und zwar immer mit glüflichem Erfolge 
davon machten. 
3 Die⸗ 
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Dieſen Nahmen erhielt auch dad Ungeheuer. Or 
leans, ald er zum Poͤbel hinabftieg, und die Ehre: 
ein ächter und fehon gebohrner Sansculottes zu feyn, fih 
durch die Schande feiner Mutter erlaufte. Er ward ganz 
an ihm wahr, als er durch die Guillotine andern Revo⸗ 
lutions⸗Miſſethaͤtern gleich gemacht wurde. Uebrigens 
iſt das Projekt einer allgemeinen Gleichheit, von unſern 
deutſchen Jakobinern, den Illuminaten, Zuruͤkfuͤhrung 
zum patriarchaliſchen Leben genannt, die ſtroherne 
Krone der heutigen Philoſophie. 


rederalisme, Bundesmacherey: ein von 
Robespierre erfundenes ungeheures Hirngeſpinſt, das 
ihm half Dreiſig Volksrepraͤſentanten, und Sechzigtau⸗ 
ſend Franzoſen ermorden. Der heilloſe Genius Robes⸗ 
pierre's muß wohl noch nicht, ſelbſt unter feinen Fein⸗ 
dei ausgeftorben fein, da gemiffe Leute fich immer noch 
periodifch die Seiten zerfchlagen, um und von der Wirte 
- Tichkeit biefer Faction zu überreden. 


Francifer, den Völkern eine Verfafſung 
a la frangoiſe geben: Der ſchon in Illuminatis⸗ 
mus liegende ungeheure Plan einer allgemeinen 
Weltummwälzung lag. vom Anfange an bey der frans 
zöfifchen Revolution im tiefften Hintergrunde. Er ift auch 
noch nicht aufgegeben, wenn's gleich manchen anders 
duͤnkt, worüber Dumouriez, Montgaillard, Bombelle, 
und andere viel Wahres — aber nicht geglaubs 
tes — ſagen. 


Fuſillade, Erſchieſung eines ganzes Hau— 
fens: eine Erfindung des Goliaths der Revolution, 
welcher aus lauter Empfind ſamkeit die Menſchen zu Hun⸗ 

derten 


u jof un 


derten erfchiefen ließ, — fie langſam einen nach dem 
andern zu guillotiniren. 


Guillotine. Wir hatten mehrmalen. den Plan, . 
den Erfinder dieſes Werkzeuges unfern Dank zu einer Zeit 
bezeugen,‘ als dad Leben der Franzoſen ein Spiel ihrer Ty⸗ 
sannen war. Daß aber diefe Hinrichtungsart fehmerzs 
hafter und graufamer fei, als die Hinrichtung mit dem 
Beile oder Schwerdte, haben indeffen doch Aerzte mit 
Gründen dargethan. Sie mufte aber mehr gefallen,’ weil 
fie etwas Neues war. Wad dem Perillus, welcher 
den glähenden Ochſen des Phalaris erfand, der felbft 
darin fein Leben endigte; was dem Baumeifter der Bas 
ſtille, der zuerft in diefelbe eingefperrt wurde, wiederfuhr, 
das wiederfuhr auch dem Arzte Guillotin, der 1793 58 
Lyon unter eben demfeben von ihm erfundenen, fogenanıtz 
ten National: Rafirmeffer (Rafoir - national) fiel, das fo 
vieletaufend Köpfe herunter gepuzt hatte. Memonto mori! 


Indivifibilite, Untheilbarkeit. Dies Wort 
iſt mit den Wörtern: Freiheit, Tod und Brüderfchaft 
an alle Häufer angefchrieben. Was für eine Abficht hatte 
man mit diefen gehäfjigen und gezwungenen Sinfchriften ? 
Uns zu überreden: ‚wir wären frei mitten unter dem 
Geklirre der SHavenketten! Wir wären einig, umge: 
ben von lauter Angebern! Wir wären gluͤklich, den 
. Ermordungen, dem Hungertode, dem Kriege und allen 
Randplagen Preis gegeben, die ein Land höchft elend - 
machen können. Das fauberfte dabei ift, daß es viele 
Leute gegeben hat,. die fich dies wirklich aufbinden lies 
ſen!! — Was Tiefen ſich Pariſer nicht alles einbilden! 
Da laͤugne man noch, daß bie Gxtieme: Licht und Schat⸗ 


ten, 


u» Dies eu 


tm; Leichtgläubigkeit und Unglanben, hohe Kultur und 
diefe Unkultur, Grenznachbarn find! — 

Lefe- Nation, Crime de Lefe-Nation, 
ein ganz nagelnenes Verbrechen, ſtatt des veralteten 
Crime de Lefe- Majefl&, und feit der Zeit erſt bekannt ge: 
worden, da die Bhilofophen fo menfchenfreundlich gewe⸗ 
fen find, den Pöbel darüber aufzuklären, daß bey ihm 
eigentlich die Majeftät fer, und daß die Regenten nicht, 
wie die antiquirte Religion lehrt, Gottes Diener, fondern 

Diener des fouverainen Poͤbels wären. 

Libert€ de la prefle etc. Preßfreibeit. Eine elaftis 
fche Kraft, welche denjenigen, welche fie vertheidigten, 
foft immer den Kinnbaffen einfchlug. „II a ſufſi d’une 
»poignee d’eerivains, fagt Camille Desmoulins” pour 
„amener la journee du 10. Aout et la Republique!!” 
‚ Wie fowohl diejenigen, welche die Prepfreiheit geftattet 
und begünftiget, als auch. diejenigen, die fidy ihrer zus 
. ihren Privatabfichten bedient haben, dafür find belohnt 
“ worden, — davon ift die gegenwärtige Gefchichte Frank: 
reichs voll von Beweiſen. Sie hält den Grofen die bis⸗ 
her nicht geglaubte Wahrheit vor: daß Gänfefedern, 
wie ein Schriftfteller im Magazin der Kunft und 
gitteratur fagt, mächtiger ald Kanonen 
find, — und lehrt den Schrifteller, nicht mit einem 
Inſtrumente zu fpielen, das in den Händen der Kinder 
und der Unfinnigen immer gefährlich ift. 


Loi agraire, Akkervertheilungs-Geſez. 

Ich habe den Hugenblif gefehen, wo es die neueren Grac: 

chuffe mit Gewalt durchfezten. Zu welchen Schlechtig- 

feiten find wir gebracht worden! Die Nachwelt wird es 
nie glauben wollen!!! — | 

# | Mai- 
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Maifons d' Artet, Verhafthaͤuſer. Neue Ba⸗ 
ſtillen aus der Aſche der alten hervorgekommen, und tau— 
— abſcheulicher, BEIN mehr 36, 20,2. © 


Marais, Moraft, war die dem Berge m Mone 
tagne) entgegengejezte Parthie, die Pehte Seite in ber 
National: VBerfamlung; es mar die weife Rofe der Con= 
vention. Weiſe Rofe, rechte Seite, Moraft, Vereini⸗ 
gungspunkte, Leidenſchaftsſpiele, vergeblich widerfezt 
ſich die Vernunft euern Wirkungen! So lange ed Men⸗ 
ſchen geben wird, wird ed auch Revolutionen geben; fo 
lange ed auch Revolutionen geben wird, wird es Pars 
a und nureinigunghieiigen für ihre Mitglieder geben. 


—— aratisſmub. Vormahls ein 
Ehrenwort, da Marat, der Auswurf der Menſchen, wel⸗ 
chen nach Verdienſt zu ſchildern keine menſchliche Sprache 
Ausdruͤkke hat, von den Frauzoſen ſo ſehr vergoͤttert 
wurde, daß nicht nur einzeln Kindern, ſondern auch gan⸗ 
zenu Sectionen, Dörfern, Gegenden, u. ſ. w, der Nahe 
me Marat bevgelegt murde, O, vanitas vanitatum ! 
Nun aber it er fo fehr verachtet, daß Maratisme dag ver⸗ 
abicheuungsmärdigfte ift, was gedacht werden kann. 
Ob die Neufranfen je über alle diefe neufränfifche Greuel 
und Abfurditäten erröthen werden! Sch glaube, weint 
Is ne peuvent plus rougir, iJs auroient trop & rougir! 


Mariages republicains, republifanifche 
Heurathen. Eine ganz neue, auferordentlih, - jar 
unerhoͤrt menfchliche und fittlihe Erfindung, die dent 
Raffinement des Ungeheuer Carrier Ehre macht. Sie 
beftanden darin, daß man einen Züngling und ein junges 

Mid: 
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Mädchen nafend auszog, und fie u unter den Achfeln an 
‚einander Band. So blieben fie eine Stunde lang zuſam⸗ 
men’gefchlungen, worauf man ihnen Säbelhiebe auf den 
Kopf gab, und fie ſodann in die Fluthen ftürztel!! — 
Im Märge Stüffe der. diesjährigen Minerva hat von 
Ardyenholz, zum Preife des neufränkifchen Geſchmak⸗ 
kes, diefe mehr als viehifche Grauſamkeit in Kupfer fies 
chen laffen. Nur diefe einzigen vepublifanifchen Heuras 
then aus der Gefchichte der franzöfifchen Revolution ause 
gehoben, und man wird finden, daß das Wolf recht ger 
habt, als es den Vorfchläg that, die fönigliche Bibliothek 
zu verbrennen, aus dem runde, weil die Ges 
ſchichte Feines Volkes doch mit der Ge— 
ſchichte der ern Revolution vers 
glichen werden —— 


Martyrs — uberts, ern der 
Breiheit. Die neue reiheitd- Religion hatte deren 
fchon fechfe Fanonifirt, die man in allen Strafen befang, 
in allen Werkftätten in Steine, Holz und Metall ſchnitt, 
| en alfen Theatern vorftellte, in allen Saͤlen aufftell: 
O, menfchliche Veränderlichkeiten! O, Schik⸗ 
der Revolutionen! von diefen fechd neuen Martyrern 
ift Feiner mehr da, meil man nicht Kopf und Herz genug 
hatte, fi fie in der Reinigungöpräfung zu erprobes. 
| 
Maximum, Höher Preis der gebenss 
mittel. Es war eined Kapuciners und eined Banke⸗ 
tutmachers würdig, die Maasregel vorzufchlägen, alle 
Lebensmittel auf den höchften Preis zu ſezzen. (Ma- 
ximer) Bourdon de PDife fagte ſpaͤthin: Dies ift die 
Buillotine der - Hmblung. Dieſer Ausdruf iſt nicht anas 
Zu kre⸗ 
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kreontiſch; allein er er bezeichnet ziemlich gut die — 
nung im Stile Samfons, des Scharfrichters. 
Moderés, Gemaͤſigte. Abſcheuliche Menſchen, 

welche barbariſch genug dachten, die Wiederkehr des Frie⸗ 
dens zu wuͤnſchen; ausgemachte Boͤſewichter, welche es 
wagten den Kopf weg zu wenden, als der Todeskarrn 
70 Opfer nach dem Schaffot brachte; niedrige Tyrannen⸗ 
Sklaven, welche eine ſanftere Freiheit, als die Freiheit 
Couthon's, eine weniger ſtrenge Gerechtigkeit, als die 
Gerechtigkeit des Revolutionstribunals erflehten. 

" Monnoyer, Münzen. Der Simfon der frans 
zöfifchen Nevolution, NRobespierre, verftand darunter 
die Reichen guillotiniren, und ihr Vermds 
gen einziehen. Daher auch der Scharfrichter Sams 
fon den Nahmen eined Grosmünzmeifterd der Republik. 
Das a doch rem ee verbis leviflimis auds 
drüffen ! 


Montagne, Berg, der etwas erhabene Ort 
in dem Verfamlungsfale der Convention, wo fich die 
Ssafobiner unter den Volksdeputirten gewöhnlich hinſezten. 
Mas für abgefchmaftes Zeug hat man nicht für diejen 
heiligen Berg in Morten und Werfen zu Tage gebracht! 
Er war anfänglich nur ein Schimpfnahme; bald ward 
er das Signal einer monftrudfen Parthei, welche ihre 
Aufgeklaͤrten (illuminds) welche ihre Seiden, ihre Verres, 
ihre Catilina, ihte Alten vom Berge, ihre Betſchweſtern 
und ihre Banditen hatte! Der Berg ift in’d Waſſer ges 
fallen, und hatte das Schikſal faſt aller — 
Herrlichkeiten. 


AMuscadins; Biſamkuͤgelchen. Der abſchen⸗ 
liche Barrere war Erfinder dieſer Benennung, und ſo 
nann⸗ 


nannten nach ihm die Vantolon⸗ und Carmagnoletraͤger 
diejenigen, welche gewoͤhnliche Beinkleider und einen gan⸗ 
zen Wammes anhatten. In der Folge bekam dieſer Aus⸗ 
druk einen ausgedehnten Sinn, und jeder wurde von 
den in allen Gegenden der Stadt Paris verbreiteten und 
dafuͤr bezahlten Bacchantinnen als ein Biſamluͤgelchen 

ausgeſpottet und mishaudelt, welcher franzoͤſiſch ſprach, 
und nicht nach Tobak und Brantewein roch. 


Nationicide, Kationmdrder. Auch ein ganz 
neues Verbrechen feit der Zeit erfunden, da die Nation, 
alles in allem ward, und an die Stelle die Religion, der“ 
koͤniglichen Würde und der geiellichaftlichen und: gefezlis 
chen Ordnung trat, Den gutmüthigften fein Bolt am 
-  meiften liebenden König, den Frankreich je hatte, Louis XVI. 
belegte mit diefem Nahmen, le Nationieide, der in der 
Mainzer Revolutionsgefchichte berühmt gewordene Mer: 
Yin von Thionville, welcher gern felbft ein Vater⸗ 
mörder geworden wäre, da er einen Verhaftöbefehl gegen 
feinen eigenen Vater ald gegen einen Gemäfigten verlangs 
te! — Wer die eigentlichen Nationmdrder in Frankreich 
fi nd, ift nach der. Gefchichte der philofophizirten Franzde 

fifchen Republik nun nicht ſchwer mehr zu entſcheiden ⸗ 
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Briefe 





1) Xusyug eines Briefes ans Berlin v. 31.Mai 1796, 


Mein erfter hiefieger Ansgang war zu dem erſten beſten 
Buchladen, um mir mancherlei Notizen zu Faufen, die 
noͤthig find, wenn man feine Wißbegierde. mit Bequem⸗ 
lichkeit befriedigen wilh Unter manchen Nopitäten zog 
ber Titel einer Brofchäret Weber hbiftorifche Ge: 
rechtigfeit und Wahrheit meine Aufmerkſamkeit 
auf ſich. Ich blätterte und. fand ©. 40 eine Stelle, die 

mich an dasjenige erinnert, was ich Ihnen aus dem - 
‚Klofter Bi... *) von gewiffen Manipulationen mancher 
Buchhändler fehrieb, um Schriften, deren Dafeyn einer 
bekannten Parthei läftig iſt, auſer Cours zu halten. 
Es war.nemlich in die fliegenden Blätter eine ähns 
liche Nachricht eingefloffen, und gefagt worden, daß 
Buchhändler (im Pluralie) ſich dazu gebrauchen lieſen. 
Das nimmt nun der Verfaffer jener Brofchäre übel auf, . 
amd — es waͤre nur ein gewiſſer großer Buchhaͤnd⸗ 
— ler, 

) @iehe dieſes Journale, * S. 55 


Ter, den er anfangs zwar nicht nennt, den man aber leicht 
errathen Fann und auch von ihm in. der Folge genannt 
wird, Nicolai in Berlin, darunter verftanden wors 
den, den man damit eing hätte anhängen wollen. Das 
ift doch in der That fonderbar! Sieht man die Stelle in 
den fliegenden Blättern an, fo ift durchaus von 
mehreren Buchhändlern die Rede. Wie Fann das 
blos auf Einen gezogen werden? Es wäre doch ber 
Stolz zu weit getrieben, zu behaupten, wenn im Plus 
ralis von Buchhändlern die Mede ift, fo wäre im Zwei⸗ 
fel nur allein jener große darunter zu 
| verſtehen: 


Sie ſchreiben mir, Sie haͤtten jenen Brief von mir 
in dem neuen Journal Eud aͤmonia drukken laſſen. 
Gut! irh habe nichts dagegen, weil ich Ihnen bios 
Wahrheiten ſchrieb. Allein, wird man nun nicht auch 
an mich kommen, und vielleicht vorgeben, ob ich gleich 

von mehrern Buchhaͤndlern und Buchlaͤden geſprochen, ſo 
„hätte ich doch blos jenen großen Mann und ſeinen Buch⸗ 
laden im Sinme gehabt. Es wäre doc) drolligt, wenn 
man imErnfteeineBervielfältigung der theuern Per ſon jeneß 
groſen Mannes und gleichſam deſſen Allgegenwart in meh⸗ 
reren weit auseinander liegenden Buchhandlungen behaup⸗ 
ten wollte. Da er doch immer noch ein Menſch iſt; fo 
muß: man fich dies Paradoron auf menfchliche Weife er= 
klaͤren. Das Tann man doch wahrlich auf keine andere 
‚Art, als etwa fo: Der Einfluß, das Gewicht, ja die 
Allmacht des großen Buchhändlers über andere fubalterne 
"Buchhändler, ſeye fo entfchieden gros und wirfend, daß 
‚alle ihre merfantilifche Unternehmungen, bis zur Büchers 
ſperre hinauf, blos. ie jenes Wink abgemeffen: und nach 
feinen. 


ne 


feineu Planen eingerichtet merben muͤſten; fo daß zum 


Beiſpiel, was cr für ſchofel erklaͤre, auch bey ihnen 
fchofel fein muͤſſe. Soll aber auch diefe Auskunft nicht 
gelten; fo weis man fich trau! nicht anders zu helfen, 
als man muß glauben, den Schreiber habe fein eigen Ge⸗ 
wiffen gefchlagen, weil er entweder jener große Buchhaͤnd⸗ 
ler in Selbftperfon, oder einer feiner Verbündeten ift, 


Geſtern befand ich mich von ohngefehr in einer zahle 


reichen Geſellſchaft, wo eine literarifche Neuigkeit lange 
Zeit der Gegenftand ber Unterredung war, Diefe Neuigs 


keit will ich Ihnen nicht vorenthalten, Das vorjährige 


Verbot der A. D. Bibliothek ift wieder aufgehoben wor⸗ 


den. Die neue Erlaubnis ift folgenden Sinhalts: Daß 
die A. D. Bibliothek ad interim ; für izt nur wieder ge⸗ 
ftattet fein folle. Werde indeffen irgend etwas gegen bie 
chriftliche Religion 2c. wieder. vorkommen; fo -folle der 


Buchhändler Nicolai, da er noch feinen Nuzzen vom - 
derfelben ziehe, perfünlich dafür haften, im Contraventionde 


fall fiskaliſch beftraft werden. Man glaubte in ber Ge: 
fellfchaft, ed werde auf diefe Verordnung firenge gehalten 
werden; benn das Snftitut der A. D. B. am fich felbft 


wäre garnicht. vermerflich, und das molle man zum Beſten 


ber Wiffenfchaften nicht hindern. ‚Man werde fich aber 


— 


wohl huͤten, dasjenige durch die A. D. Bibliothek in ſeinem 


eigenen Lande ausrichten zu laſſen, was die Encyelo⸗ 
pädiften im Frankreich vorbereiteten: Untergrabung 
des Altard und des Throns, er fie porro. uf Verord⸗ 
nungen, welche die reiflichfte Meberlegung fie zu geben, 
allemal vorausjezzen, firenge zu halten, ift das Kennzeis 
chen einer weifen und kraftvollen Regierung zc. ꝛc. 
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2) Brief aus Freiburg vom 22. Juli 1795. 

Mit Vergnuͤgen Habe ich in ihrer Eudaͤmonis 
(N, II ©. 149.) den Brief aus Heffen, die 
Bollsbewafnung betreffend, geleſen. Bey dem 
wilden Gefchrei, das undeutfche Menfchen Aber Gaͤh⸗— 
rungen, repolutionairen Stimmungen, und Dispofitior 
zum Aufruhr gegen alle Wahrheit, blog weil fie das Uns 
weſen lieben und vertheidigen, jezt erheben, ift eö Doch 
wahre Labung für den ehrlichen Mann, durch Thatfachen 
in dem guten Glauben an den rechtfchaffenen Character 
feiner Nation beftärtt, und durch Wahrheiten jenen Ihe 
genhaften Ungluͤkspropheten Stillſchweigen auferlegt zu 
ſehen. Ich mache mir ein wahres Vergnuͤgen daraus 
einem Inſtitut, das fuͤr die Ehre der Nation und ihre 
Ruhe ruͤhmlich arbeiter, und tüffifchen Köpfen, die auf 
ihre Schande und Zerftöhrung feindfelig lauren, männlich 
entgegen wirft, einen Fleinen Beitrag des Achten Patrios 
tismus und der alten deutfchen Volkstreue zu ertheilen *). 


Wenn man den edlen Ungarn, einer für Deutfch- 
land und Belgien fremden Nation, den braven Böhmen, 
‚ben biedern Defterreichern, es billig verdanket, daß fie 
zu einem abgenöthigten Kriege, deffen Zwek Aufrechthalz 

| | tung 


*) Wir danken dem wuͤrdigen Mann für dieſen Beitrag, 
und wenn gleich dasjenige, was die edlen Vorderöfterrei- 
ber getban haben, ſchon dur Zeitungen befannt ges 
worden ift; fo finden wir doch um fo medhr ſchiklich, diefe 
Nachricht aufzunehmen, weil andere Journale von folder 
Dingen gewöhnlich ſchweigen, und unſere Abficht mit ift, 
Züge der Rechtſchaffenheit und der Anwendung der alten 

deutſchen Kraft aufsubewahren, 


- 
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tung der Ordnung und, Sittlichkeit, Hemmung allgemei⸗ 
wer Anarchie mit ihrem zentnerſchweren Gefolge des Elen⸗ 
des aller Art, und. Sicherung des. durch afrifanifche Raͤu⸗ 
berhorden angefallenen Eigenthums war, den Kern. ihrer 
Mannfchaft hergaben, . zahlreiche Gelddarleihen vorſchoſ⸗ 
ſen, und die betraͤchtlichſten freiwilligen Schenkungen dem 
allgemeinen: Wohl fteuerten, und. darinn fich fo ruͤhmlich 
‚hervorthaten, daß im Verhältnis auf Nationalreichthum 
and Geldzirfulation das monepolirende London fich Feiner 
erhabnern Großmuth rühmen kann: fo verdient die Na⸗ 
tionalfeſtigkeit, Entſchloſſenheit und der deutfche Muth 
der Vorder EN ex eine vorzüglich ruͤhmliche 
Erwoͤhuung. 


Vom wilden —— Tod und Verderben 
drohender feindlicher Heere umgeben, bedurfte es nur eis 
nes Winks; fo war das ganze Land Bewafnet. Abeli⸗ 
che, Studierende, Bürger und Bauern lbſten zu allen 
Jahreszeiten die gefaͤhrlichſten Poſten mit den Soldaten 
ab. Sie behaupteten die ihnen anertraute Poſten mit 
entſchloſſenem Muth. und der puͤnktlichſten Beharrlichkeit. 
Alle Sonntage uͤbte jeder Beamte die ihm zugetheilte 
Mannſchaft in den Waffen; da brauchte es Feines Verle⸗ 
fend — — denn kein braver Worderöfterreicher blieb 
weg; man ſpottete desjenigen, den man Gemächlichkeit 
wegen nur abwefend zu fein wähnte, 


In der Stadt Freiburg formirte fich ein auderlefenes 
Corps Freiwilliger von mehreren Hunderten, diein ihren 
Manduvren auch dem beftgeübten Truppen nichts nach⸗ 
gabe. So.bewafnete fich der vorberöfterreichifche Buͤrger 
und Bauer aus Liebe zur Ordnung und Religion feiner 
Vater fuͤr das A ai Wohl im Angefichte des Fein⸗ 

des 
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des iind der geängfteten Nachbarn, die fich durch die Ge⸗ 
walt des Schreffeng. benaturaliftren und unter dem Kom⸗ 
mando der Gleichheit predigenden Guillotine in Die Schang- 
gräben peitfcheh Tiefen, um hungern zu. dörfen und 


| zeug * uͤber den Rhein zu verbreiten. 


— Der. Griffel der Wahrheit zeichne dieſen rähmlichen 
Biederfinn unfern Nachkommen in unſern Annalen auf, 
damit fie dem Geift ded guten beutfchen: Volks nicht vers 
kennen, wielmehr nachahmen, und die fatalen Ereigniffe 
dieſes einzigen Krieges: in feiner Art, richtiger Beurthei⸗ 


Ien lernen, als gedungene Schriftfteller mir ihren von 


Heuchelei und Erdichtungen angefüllten Brofchhren gern 
ihren Zeitgenoffen und der Nachwelt vorlügen mögten; 


| und Gott gebe, daß das verrätherifche Gefchrei jener 


Schriftſteller, der innern Feinde unſers Vaterlandes, den 


Edelmuth und die Feſtigkeit des guten deutſchen Volks 


nicht endlich erſchlaffe und das frohe Hingeben des deut⸗ 


ſchen Buͤrgers zur Vertheidigung des Vaterlands im allen⸗ 


falſigen Nothfall vereitle! 
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d Weiehangie Sehne Bar und Re 
a verungstunft. „ 


et Hrzoglich⸗ zum — in Gotha, 

Adam Weshaupt, der ſchon fo manchen Beweis 
abgeleget hat, wie. ſehr er in diefer gefährlichen geheimen 
Kegierungstunft), der Welt erfahren ſei, und dem an 
Alle dem Uebel: doh wohl genuͤgen könre, Das durch die 
Geheimen mb Urſichtbaren — feines Syſtems in 
Frankreich und Deutſehland ausgeführt worden ift, Kam, 
geachtet aller fehr-sernünftigen Einwendungen feiner 
Freunde, die er in derEinleitung.gedachten feines neueften 
Werkes- weitläuffig mitthilt, und denen. er hätte Kolgen 
follen; j. nicht umhin, fein Steffenzoß, die: Grille, } 
daß bie Welt bls durch geheime Wege 
und durch geheme Verbindungen ans 


» Bi 


R PR Mad er unter -der — Welt- gu nft verüehe, 
,. „mag er, beffer willen, als nir. 3" diefer Wortfuͤgung fol 

| wahrlcheinlich ein tieferer Sinn liegen, als uns zu Theil 
worden it, umd bis er es nd naͤder eröffnet, bleibs es für 
und — Nicht: Einn. 


Ziel ihrer aiollchſta wWertöiimenhele gebracht 
2» werden könne, 


| * noch einmal dffentlich zu beſteigen, und es herum zu | 
tummeln, Wofür der Mann nur feine Zeitgenoffen ans 
fehen mag! — | 


Wer Sinn Fir feine pythagoriſchen Phantafeien Hat, 
= wer Sophismen für logifch richtige Saͤzze hält, den 
beweiſet Weis haupt in gedachter Schrift, daß bed 
„beſte der Welt, ohne geheime Geſellſchaf⸗ 
mitten, md. ohne. daß die. Regierung ber 
Menſchheit von ihnen dirigirt werde, 
„ eine bloſe Unmoͤglichkeit fey.” Dierk Sinu 
Kan er num aber freilich-nur von Schwärmer, die Er 
ſelbſt initiirte, fordern. Kalte unbefangene Männer, die 
in diefem Werke nichts weiter finden, ale was fie aus 
den Driginalfchriften der Illuminaten, ausBeishaupts 
fogenannter Rechtfertigung, aus denaeueften Arbeiten 
des Spartakus und Philo, wiſſen, vd leider feit 5 Jah⸗ 
ren praftifch erfahren haben, . finden in diefem Buche 
nichts weiter, als — den Beneis, daB — Adam 
Weishaupt fich immer gleid bleibe, und hieran hat 
noch Fein Menfchenfenner gezweielt. Deutfchland wenige 
vo kennt ihn, und feinen zwet⸗ dur Gmige-:. 


Die Abficht.diefer Blätter leidet e nicht, ‚eine foͤrm⸗ 
liche Kritik uͤber dies neueſte Produkt des kaͤlteſten und 
beharrlichſten aller deutſchen Sriginalfehwärmer zu liefern, 
fo leicht. dies auch an fich Ibft wäre : Es ift genug 
den Geift deffelben, und Grund + per, auf welcher 
es fich herumdreht, angegelen zu haben. 


es 


Es iſt dies Feine andere ald — die, befannte Dulzi⸗ 
nea biefed irrenden Ritters, für welche er ſchon zu Ingol⸗ 
ſtadt mit allen und jeden Langen brach, welche der Dame 
Minervg Feinen Geſchmak abgewinnen konten; der er je⸗ 
doch ſeiner Perſon ſo ernſtlich devovirt hatte, daß er, laut 
verſchiedener noch ungedrukter Originalbriefe, ſich in ifs 
rem Dienſt mit Kräutern und Wurzeln naͤhren wollte, 
Er lebt und webt noch im Illuminatismus, 
fo fehr uns auch feine Sancho Panfa, und übrige Knappen 
verfichern,, er exiftiere nicht mehr. Er eriftiert wenigftens 
in des. Exgenerals Kopfe, und zwar da fo lebhaft als 
jemals. Ihm duͤnkt die Welt noch immer ein Chaos, 
‚welches nicht eher Kicht,. Wärme und Leben erhalten koͤn⸗ 
ne, bis Adam Weishaupt fich nach und nach, 
‚gleich der Sonne, hervorſtehle, dann mit einem 
‚mahle die Nebel und ftinfenden Dünfte serdänne, vers 
treibe, alles belebe und erwärme, und ( wohlzumerfen! ) 
Die Sternlein, die bisher drein leuchteten, 
‚entbehrlich gemacht habe! Wer fich irgend auf 
Hieroglyphe verfteht, der fehe nur in diefem Geſichts⸗ 
punete die fehr redende Titulvignette des Buches an, Sie 
iſt wuͤrklich der gedraͤngte Auszug deſſelben, und der In⸗ 
‚begriff der. groſen IſIluminations idee des Verfaſſers. 
Dieſe Vignette koͤnte fuͤglich dem Grade des Magus zum 
Teppichgemaͤlde dienen. — Gott ſprach, es werde Licht! 
und es ward Licht. Weishaupt ſprach auch: es 
werde Licht! und es ward — Nacht!! Nacht in der wir 
noch wandeln, und in welcher ſich 25 Millionen unſrer 
armen Nachbarn jenfeit ded Rheins noch immer — und 
wer fieht ab, wie lange noch!! herumdrehen! 





2) Mo⸗ 


2) Monacſchrift Kitoy: wene' Zeit Blätter, 
— Zimmermanns Hinßhe auf — 
WVarterland. RE ——— 


Bei der Menge von Journalen und audem Schrift 
wozu unſere Litteratur aus den franzoſi ſchen Erbe 
| eichliche Nahrung erhält, koͤnnen wir. unfern Lefern zu 
Zeiten von einigen wen gſteus Etwas zu ſagen nicht. uns 
| erlaſſen. Unter den gauz neuen Journalen zeichuet *) 


$ *5. .:. . . j ſich 


u * Si —** ſich auch — aus, dh Am per: fun 
:  Dey bie und.der Herausgeber in einer Erklärung auf dem 
uUmſchlag des Viten Stüfs der Beiträge zur Ge— 

— ſchichte der franzoͤſiſchen Kevotution' gegeben, die 
2 Cenfr den Druf nicht nur der uͤberſandten erſten Hefte,. fon- ' 
dern der ganzen Zeitfchrift unterfagt habe, weil fie einen 
F democratiſchen Geiſt athme, wodurch der Heraus: 
geber nah Jena zu flüchten genötbiget worden, mo die 
. &enfür den Drüuf'ohne Anftand erlaubt babe. 
MB ol f in, £eipaig iſt nun Verleger fomobl der Klio, als 
jener Beiträge. Und biefer Peter. Bhilivp Wolf 
fe nicht ein\gemeiner Verleger, der nur die Revolutioud— 
"eier der revolurionaiten Autoren au Martıe ‚bringt, ſon ⸗ 
- dern er iſt auch felbft Autor; Nach dem Muſter feines 
- großen Vorgängers in Berlin hat.er.fich vornemlich die Je⸗ 
fuiten und Katboliken zum Scheibenziel erwaͤhlt, und uns 
ſchon vor einigen Jahren mit-einer Geſchichte der Je— 
ſuiten beſchenkt, von. welcher ſelbſt die A. D. B. geur⸗ 
theilt, daß er beim, Herumſpazieren um ‚die Wabhrheit es 
"ein wenig zu arg made, und zu ſehr mit der Thür ins 
+ Haus falle. Ah bar er eine Geſchichte der R. K. 
Kirhen unter Pius Vi. berausgegebeh, die jenem 
F Buche nichts naxhgiebt. Um feinem großen. Borbilde immer: 
aͤhnlicher zu werden, wird er wohl nächitens eine antije- 
—  firifhe und antikarbolifhe Reiſebeſchrei— 
bung :zum beiten :geben). wobei wir mig Blumauer 

fagen : 
Und wer vomder Parthie will fein, 
Dem wuͤnſch' ih wohl au fpeifen! 


— JS — 


ſich aus Klio eine Monatsſchrift fuͤr die franz 
zöfifhe Zeitgeſchichte. Sie hat, nach dem, was 
die vier vor und liegenden erften Hefte hauptfächlich ents 
halten, zu urtheilen, hauptſaͤchlich die Abſicht, wenigs 
ſtens kann fie dazu dienen, den Gang darzuftellen, dem 
das franzöfifche Wirrwarr. der Anarchie durchſtrauchelt, 
um endlich wieder zu einer Staatsverfaſſung zu gelangen; 
die republifanifch werden foll. (Denn die Erklärung deg 
Konventd, daß Zrankreich eine Republif feyn ſolle, 
macht ſolches noch nicht dazu; und wenn auch jemalg 
eine Republif zu Stande koͤmmt; fo wird Doch jedermann 
erfennen,. daß fie zu Anfaug 1795 noch nicht vorhanden 
war), Hierzu dient alles, was, nach dem.angegebenen 
. Plan des Journals, geliefert werden ‚folk; - Ronventäper«. 
handlungen, Verrichtungen feiner Ausſchuͤſſe und Bevoll⸗ 
mächtigten, Kriegsnachrichten, augwärtigeVerhältniffe, Re⸗ 
volutionsverbrechen, Volksgeſellſchaften, öffentliche Meir 
nung, Erziehung, Nationalfeſte, Wiffenfchaften, Künfte, 
Handlungskultur, Handlungswefen, Sitten, unddahinges . 
hörigen Aktenſtuͤkke. Dies kann nüzlich fein, ſowohl zum ders 
maligen Unterricht, als für den fünftigen Gefchichtsforfcher, 
- wenn zumal, wie verfprochen wird, kleine merkwürdige 
unbefanntere Schriften geliefert werden. Denn wenn gleich 
fchon; mehrere Journale mit diefer Erndte befchäftigee 
find; fo ijt doch der Vorrath des gröftentheild tollen — 
- Äberfpannten Gefchwäzzed und Gefchreibes, daß gleichwol 
zur Keuntnis und. richtigea Beurtheilung dienen kann, ſo 
groß, daß mehrere Journale fich daraus erfärtigen koͤn⸗ 
nien. Snebefondere kann die Rubrif: Litteratur der 
Revolution fehr nuͤzlich werden, wenn darinn die 
ganze jranzöfifche und ausländifche Literatur vom Sturze 
Robespierres an mit VBoljtändigkeit behandelt wird. Es 
. follen 
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follen auch eigne räfpintirende Aufſaͤzze, welche Ueberſich⸗ 
ten, Betrachtungen und Prüfungen enthalten, "geliefert 
werben. Dieſe Auffäzze, wenn fie nicht beffer ausfallen, 
als die beiden Probeſtuͤkke in den vor uns liegenden gerften 
Heften‘, kLonnten, dem Journal ohnbeſchadet lieber weg#. 
Bleiben =); * E3 find der Aufſaz im erften-Heft, Aber 
Milderäng der Negierungsgrundfäzze, und die 
Einleitung, welche aus Mißverftändnis erflich ai. 
das gte Heft angebunden ift. Sie find in einen gefuchten 
pretienfen' "dutch lange Perioden ausgedehnten Schreibe 
art vorgetragen, die man am wenigften in einem politis 
ſchen Journal, wo man eine ungeſchmuͤkte Diction und 
eine helle und deutliche Darſtellung zu erwarten bes 
rechtiget iſt, gut heiſen kann. Der Leſer wird bis zum 
Ekel ermuͤdet/ und oft verſucht die Aufſaͤzze für den 
Nachlaß eines Anach ar ſis Cloots zu halten, Mit 
unter ſchimmert denn, unter ber Delke des Wohlmeinens 
und Patriotismus der erklaͤrte franzoͤſiſche Demokrat her⸗ 
. vor, der auch in Deutſchland gern alles nach fraͤnkiſchem 
Maasftabe abmeffen mögte, und die Würde feiner. eiges 
nen Nation ganz vergiſt. Von beiden. werden wir einige | 
zen — muſſen. | 


In dem eefigenannten Auffaz findet man den tus 
gendhaften Freund der Aufklärung mitten in den Sturm von 
Ertremen bingeftellt, welche (Extreme) blutdärs 
ſtig find; dabei wird er vom blofen Schaufpiele dieſes 
Sturms wundgefhlagen. Kein Wunder, daß der 
F _ fo 
) Von den Briefen aus Paris wollen mir gar 


nichts fagen, weil wir vorausſezzen wollen, fie feyen von 
einem Franzoſen gefchrieben. 


Ze Ei 


fo ganz unnatuͤrlich mishandelte Freund der Aufklaͤrung, 
ſich der menſchlichen Natur ſchaͤmt, und die harmloſe⸗ 
ven Thiere des Waldes zu beneiden und zu beehrgeizen 
bereit iſt. Es wird ihm gar zu arg mitgeſpielt, 
denn er muß ſogar anſehen, wie durch den Troſt, 
daß die Boßheit der Tyrannei nur allein auf den Leich⸗ 
namen der beiten Bürger fcheitern Tonne, gefühls 
solle Herzen fo gar erdbroffelt werden. Man 
denke fich das Schauerliche des Anbliks, wenn eine ge 
fühloolle, Seele erdroffelt und diefe gräuliche Operation _ 
| durch einen Troſt verrichtet wird! Den National: Kons 
vent neunt der. Berfaffer einen allgewaltigen Bär, 
deffen einmüthiges ( Brummen? nein!) Grunzen, 
(in Deutfchland grungen die Schweine) alle Stofe 
werfe des Haufes erſchuͤttern därfte Daß 
politiſche Glaubensbekenntnis diefes Merfaflers finder 
man vielleicht in folgender Stelle, Er will nemlich von 
der Monarchie die Königfchaft abgeftreift 
haben, und verſteht unter der Königfchaft „die fal⸗ 
» [hen Begriffe vom göttlichen Mechte der Fürften, 
„von ihrer Erhabenheit über die Gefezze, der Heiligkeit 
» ihrer Srevelthaten, ihre Straflofigfeit, den Irrthum, 
Ihr Amt für das Eigenthum und Erbe ihrer Familie 
» anzufehen, endlich das Gepränge und den Adel der fie 
„ umgiebt.” , Er fagt, „ jeder Menfch fei feir 
„» eigner 3w ekz (alſo iſt er nicht da für die zn 
und was gefellfchaftliche Ordnung mit fich bringt) „d 
» Trieb ſich zu vervollfommnen fey der mafellofe — 
„brief der Natur, woneben die Pergamente der Großen 
„und Allgewaltigen wie die ſchmuzzigen Dienſtſcheine 
liegen, womit ſich Lakeien bruͤſten. Die Menſchen 
lernten i immer mehr ihre vorenthaltene Rechte einſehen, 


Ihr 
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„ihr Geiß * natuͤrlichen Inſtinkt ſtrebe immer mehr 
» nad) Vollkommenheit, er fprenge alteund: neue 
', Schnürleiber und wolle nicht ewig uns, 
.„ mändig. bleiben, alle Völker ahndeten ſchon 
„ das Uebergewicht ihrer Kräfte, und ſtuͤnden bereit. bad 
„Recht des Stärkern an ihren Regierungen auszuüben, 
„ und ed komme eine Zeit, wo die Völker eines gelinden 
5, Regiments, oder gar nur ihrer eigenen Ab: 
„komnifſe bedvärften, Nur eine republikani— 
„ſche Erziehung des Volks ſei das einzige -füchere 
„ Werkzeug, wodurch der ‚drohenden Erſchuͤtterung ein 
Daͤmpfer aufgeſezt werden koͤnne. Die Fuͤrſten ſollten 
„alſo lieber gutwillig dem buͤrgerlichen Individuum mehr 
„Selbſtwirkſamkeit zugeſtehen, und ſich daran nicht ir⸗ 
„ren laſſen, daß dies Individuum einer gaͤnzlichen Uns 
„abhaͤngigkeit entgegen gehe. Dankbarkeit und Liebe 
„wuͤrden noch lange (alſo doch nur noch eine Zeitlang ) 
„Achtungsgehorſam bewirken. Indeß ſeye es 
„ wahr, daß fie ſich vom gaͤnzlichen Untergange 
„ nur:dadurch retten Fönnten, daß fie den Untergang 
„alles deſſen, was ihre Macht VBernunftwidris 
„ges habe, felbit organifirten. Sie müften fich wie 
„Luftſchiffer einen Fallfhirm umſchnal⸗ 
„ len, um den unvermeidlichen Sturz gelinder 
„» zu machen. Wuͤſten fie ihre ufurpirte, auf Gewalt 
„und Unwiffenheit gegründete Herrſchaft in eiye Regie⸗ 
„rung der Beſten zu verwandeln; ſo koͤnnten fie in einer 
„ immerhin beneidenswerthen Lage noch lange fortdauern, 
„und würden die Völker vor jenen demofratifchen Ges 
„burtsſchmerzen bewahren, aus denen das Kind der Frei⸗ 
„heit, die Regierung der Beſten, immer blutig hervor⸗ 
„gehe.“ Das alles iſt Folge der menſchlichen Vernunft 

bei 


\ 
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bei dem Berfaffer, und er giebt den Fuͤrſten den Rath: 
» Dem Emporgange der menfchlichen. Ver— 
„» nunft, Die ja auch die ihrige.fei, nicht ent= 
» gegen gu arbeiten.” ‚Denn, wie er an einer ans 
dern Stelle fagt: „Die Philofophie wolle nicht _ 
„den Tod des färftlicyen Sünderg, fon: 
„ dern daß er fich befehre, und zum bürger= 
» lihden Leben eingebe. —— — 


Nun das moͤgen ſich denn unſere Fuͤrſten geſagt ſein 
laſfen, und die Gnadenzeit, die noch für ſie offen iſt, benuzzen. 
Und weil ſonſt nichts mehr fuͤr ſie uͤbrig iſt; ſo moͤgen 
ſie ihre Voͤlker fruͤhzeitig republikaniſch erziehen, und 
ſie muͤndig machen laſſen, damit ſie doch wenigſtens in 
ſo lange es noch gehet, den Achtungsgehorſam ſich 
kuͤmmerlich erhalten. Dazu koͤnnen ihnen die Illumina⸗ 
ten, die dahin arbeiten, die Welt muͤndig und ſie, die 
Fuͤrſten, entbehrlich zu machen, trefliche Dienſte leiſten. 
Denn die verſtehen ſich darauf ihnen die Königſchaft, 
bie Fuͤrſtenſchaft, die Herzogſchaft fo meiſter⸗ 
haft abzuſtreifen, daß man Beiſpiele haben ſoll, wo dieſe 
Operation gar nicht einmal gefuͤhlt wird. 5 


Auch: der andere Aufſaz, bie Einleitung zum 
Journal, ift in Schreibart und Grundſaͤzzen dem vorigen 
ganz aͤhnlich. Der Verfaſſer laͤſt an den Grenzen eine 
Shut heroiſcher Krieger Triumpfe auf Triumpfe ſt a u⸗ 
chen, und ſtatt daß ſonſt ein Menſch etwas mit Ents 
ſezzen fieher, perſonificirt er bier, dag Entfezzen, 
und läft es fehen auf der Scene des Innern, Schinder, 
Schlachtopfer sc. : Feder Deutfche verfteht den bekannten 
Erfahrungsſaz: Es gebe zu Partheien und Handeln; nir- 
— gends 


— 
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gends mehr Veran laffung, als in gorßen Verſam⸗ 
lungen. Das ift dem Verfaſſer zu gemein, er fucht und 
haſchet einen neuen Ausdruf und fagt; es gebe nirgends 
mehr Anfprung. Man kennt die bekannte Stelle ber 
Bibel vom Splitter und Balken. Aber Balken ift ihm 
viel zu trivial; er fubftituirt dafür Sparre. Und nun 
‚redet er von einem laͤcherlichen Sparren der Zeitge: 
noffen, welcher, (Sparre) nie unterſuche, ob 
Grundfäzze in der Sache feldft liegen ꝛe. fondern deffen 
Aberwiz (der Aberw iz des Sparren) ein Ge⸗ 
ſpenſt der Phantaſie hinter der ſtrengſten Logik jage ac — — 


Wenn man von biefein Verfaſſer behauptet, er ſei 

‚ein erklaͤrter Feind der Fuͤrſten; fo jagt man die Wahrheit 
im eigentlichften Verſtande. Denn einmal gleichgültig 
„find fie ihm nicht, weil er fich fo fehr bemuͤhet fie herab: 
zuwuͤrdigen, und ihr obrigkeitliches Herrſcheramt wenig⸗ 
‚ftens für unndthig und obfolet. zu erklären Hiernaͤchſt 
ſagt er ſo beſtimmt als moͤglich: „Es iſt wahr, daß ich 
„die Groͤßen weder achte noch liebe; auch ge— 
„ſchieht ed aus Feiner Art von Zuneigung, 
„wenn ich ihnen guten Kath. ertheile ꝛc. Ich wende 
,„, mich an die Großen um Vergleich zu fliften. (mit ber 
) Menfchheit! ) Allein eingewiegt von. der Zurzfichtigen 
u Schlaubeit ihrer Hoffchranzen, und dm Schlendrian 
„ ‚ihrer Miniſter benebelt, die, was ihre Feldherrn in 
z der Taktik, ohne Genie in der Staatstunſt Pedanten 
„, find, treten fie mit Süßen, was fie wekken will.’ 
Worin fein Vergleich beſtehe, das hat er und fchon im 
erften Aufſaz geſagt: Die Fuͤrſten ſollen gutwillig ihre 
Rechte und Vorzuͤge dem muͤndig gemachten Volk abtre⸗ 
gen; und wenn es etwa noch nicht muͤndig wäre, durch 
eine 
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eine republikanifche Erziehung es felbft dazu machen, damit 
doch wenigftens noch eine Zeitlang ihr Regiment aus 
Dankbarkeit in leinem Achtungsgehorfam fortdaure. Und 
vermuthlich iſt das die Gefezgebung, welche der Verfafz 
fer bezielt, wenn er fagt: ‚Alle Hilfsmittel der Machia⸗ 
» velliſtik, die ihnen noch zu Gebote ftehen, werden ih⸗ 
>, ven Fall blos zu hemmen, aber nicht zu hindern im 
» Stande feyn, wenn fie diefelbe, anders ald Bauge—⸗ 
» rüfte brauchen, um eine menſchenfreundliche, gerechte 
>, und dem Geifte der denfenden Welt anftändige Gefez: 
» gebung aufzuführen.” Jedoch fühlt der‘  Berfajler 
felbft, daß die deutfche Nation fo fehr eben nicht ‚ges 
neigt ift, die entfezliche Erifis einer gewaltfamen Staats⸗ 
umwälzung zu beftehen, und deswegen macht er, "ein 
Deutfcher! feiner eigener Nation eben fo hämifche al. ms 
gegründete und bittere Vorwürfe. Wir wollen ihm auch 
bier reden laffen. „Dem deutfchen Volke, wenn es forte . 
» fährt feine Vernunft anzubauen, gelingt eine’ friedliche 
» Verbeſſerung ſeiner Lage vielleicht, ihm, das un⸗ 
„ ter dem Einfluffe eines feuchten froftigen Himmels 
„ſchlaͤfrige Xeidenfchaften befizzet, und dem die guͤ⸗ 
„tige Natur allen zu einer Rolle in der Ges 
» fchichte erforderlichen Schwung entweber 
„verſagt, oder fehr Färglich mitgetheilt hat.” Das 
fehreibt ein Deutfcher von feiner eigenen Nation, der ſich 
dabey jedoch fo fehr vergift, daß er in feiner Note gleich⸗ 
mol die Kirchenverbefferung und mit derſelben eine 
der erften Rollen in der Gefchichte anführt, wo die deutfche 
Nation mit den groͤſten Schwung handelte, der weit und 
breit über ihre Grenzen hinaus wirkte. Er fährt fort: 
„indeß dürfte es ſich fehmwerlich ‚viel über die ihm zur 
» Bewohnhen gewordene Mittelmaͤßigkeit erheben, wenn 
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es nicht endlich einmal, ſelbſtthaͤtig wird, und ein 
Hauch von Leidenſchaft feinen all zu zahmen 
Karalter mit, Vermeſſenheit „und, Troze 
m fahr Was heiſt das anders, als die Deutfchen 
follen ihren religidfen, gutmüthigen, biederen, treuen 
Karakter ablegen, ſich in zwei von allen Moraliften. bie» 
Her als ſolche anerkannte Laſter, Wermeffenheit 
and. Troz, werfen, um — — Franzoſen zu werden, 
and die Religion, die Throgen und geſellſchaftliche Ord⸗ 
nung umzuſtuͤrzen? Beil nun die Deutfchen,, nach dem 
Verlangen des Verfafferd, ‚noch nicht mit Vermeſſenheit 
und Troze geſtaͤhlt find; fo glaubt er, -fie ſeyen blos für 
pad, betrachtende, ihre Nachbarn aber. für ‚das 
praktiſche Leben geſchaffen. Dank ſey der Vorficht, 
daß wir das Unglüf der Sranzofen in ihrem praftifchen 
geben als ruhige Zufchauer betrachten und ihr Beiſpiel 
und. zur Lehre und Warnung dienen laffen Können ! Weis 
ger fagt er: Außer der Merhodenlehre, koͤnnten die Deuts 
ſchen ‚noch ‚in feinem Fache die erfien genannt werden, 
and. er nimmt es ihnen ſehr uͤbel, daß man fie noch, im 
ser von. ihren gothiſchen Fetiſchen auf, ben Knien rut= 
ſchen ſehe. Es iſt hier, der Ort nicht die Vorzüge unſce 
rer Nation in mauchen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften fo 
wie in gelehrten und andern: nuͤzlichen Erfindungen darzu⸗ 
than. Su der Kunft zu vebelliren und alles was heilig, 
and ehrwärdig ift mit Fuͤßen zu treten, mag fie immer, 
hin die lezte ſeyn. ‚Died. gereicht ihrem Biederfinn zur. 
Ehre, er mag durch ihre Natur oder. Karakter erzeugt 
werben, und hebt fie über andere Nationen weit empor *). 
a en 5% m 00; 
5 Wer me eine kurze Meberficht der Erfindungen, bie man 
"pen Deutſchen zu verdanken bat, gegen die kamipiten Erfin=.. 
sur ea ungen 
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So etwas ruͤhrt aber —* uufern Verfaſſer nicht, deu 
‚über feine Nation. fo ‚erzärnt if, daß er ihr. ſogar vors 
wirft, man Fönne fie nicht die erfte in der 
Tanzkunſt nennen; Wie er dazu kommt juft nach 
dieſer — an ſich zwar nicht zu verachtenden Kunſt dem 
Werth der Nationen abzuwaͤgen, laͤſt ſich ſchwer ver⸗ 
muthen; es muͤſte denn ſeyn, daß die Carmagnole 
ihn gar zu ſehr in Extaſe geſezt haͤtte ®)... Daher laͤſt 
ſich auch wohl allein erllaͤren, warum er eine der franz. 
zoͤſiſchen Zeitgeſchichte gewidmete, gewiß ſehr ernfthafte 
Monstöfchrift mit dem Namen der Tänzerin Klio be⸗ 
nennet hat. Ein anderes Journal, das wir unſern Leſern 
nicht genug empfehlen konnen, hat den Titel: Neue 
| ———— wovon wir bereits drei Hefte vor uns 


*8* aufgeltellt > su haben wuͤnſchet, — in einem 
Buch, von dem wir gleich mehr ſagen werden, Druide 
manns Hinſicht ꝛc. S. 13 fi Die Note. 


Daß der Tanz beirder Revolution etwas Hama unemdedat 
liches ſey, davon giebt die franzoͤſiſche Revolution unzaͤh⸗ 
lige Beiſpiele, da nicht nur bei republifanifchen Seften und, 
— im Vernunfttempel, fondern auch wenn das Volk die hohe 
Juſtiz ausübte, wie auf den Dauphinsplazze, wo mehrere 
Prieſter und eine Gräfin mit, ihren drei Toͤchtern gebraten): 
und Stuͤkke des gebratenen Sleifches zum Koften dcrum 
‘= präfentirt wurden (f. Barruel Geſchichte der ——— 
Rleriſei, Th. 3.) dae penple doux,.humain etgei 
.  aereuxy troz der amerifanifchen. Wilden, darum — 
tanzte. Damit nun bei einer kuͤnftigen Revolntion im, 
Deutſchland, mörauf viele Schriftftelter fo tapfer fosarbei« 
= gen, ed auch an diefem Stüffe, um die Deutfchen recht zu 
u Tanakäfottifiren , feble , fo thut unſer Verfaſſer fehr gut das, 
"Tanzen fhon im voraus zu empfehlen, Der franzöfifche, 
“ Bürger und braunſchweigiſche Educationsratd Campe bat‘ 
schon im braunſchweigiſchen Journal fir das Lied geſorgt⸗ 
das bei ſolchen Gelegenhejten kann gelungen werden. m m 


haben. Auch Bei ihm ift die neueſte Franzdfifche Zeitge 
ſchichte and Materien, die beider: Gelegenheit jur Spras 
he gebracht find, die Hauptabſicht, wiewohl aud) ver⸗ 
wandte Dinge aus andern Rändern mit vorfommen 
Wir wollen den — oͤder die Verfaffer: ſelbſt reden laſſen: 
„Es iſt im Plane der neuen Zeitblaͤtter eine Art Reper⸗ 

torium von kleinen fliegenden, durch die Zeitumſtaͤnde 
„ erzeugten Pamphlete zu werden, welche ſich theils 
vergreifen, und nicht in vieler Leſer Hände konnnen, 
„theils off‘, wegen des Zweideutigen ihres Inhalts, mit 
„dem Fluche der Cenſur beladen, nicht frei im Publikuin 
cirkuliren, und doch manches enthalten / das als Bruch⸗ 
* ſtuͤk aufgehoben, dieſen Bannſtrahl nicht, wohl aber Auf⸗ 
merkſamkeit· verdient? So wie nun die Taͤnzerin 
Klio meiſt dasjenige liefert / was die franzoͤſiſche Litte⸗ 
ratur, hervorbriugt; ſo findet man dagegen in den Zeit⸗ 
blättern. mehr roducte deurfchen Fleißes und Schreib: 
ſeligkeit. Ein beſonders intereffanter Artikel iſt die 
Ue berſicht des politiſchen Inhalts einiger 


neuen Zeitſchriften, wodurch die Varietaͤt, welche die 


Lectuͤre dieſes Journals ſo angenehm macht, noch ver⸗ 
mehrt wird. Reine deutſche Vaterlandsliebe und Anhaͤng⸗ 
uchkeit au unſere Staatsverfaſſung leuchtet allenthalben, 
wo die Verfaſfer felbft die Seber.führen, hervor, und die 
Schreibart iſt rein Deutſch, fo wie die. Grundſaͤzze, die 

bin’ und wieder vertheidigt werden, daher wir dieſem Jour⸗ 
nal viele Leſer wuͤnſchen, ihm aber auch viel Anfechtung 
prophezeihen. Eine wahre Beduͤrfnis für, unſer unyuhi⸗ 
ges — ungluͤkſchwangeres Zeitalter, in beſonderer Ruͤk⸗ 
ſicht auf unſer Vaterland, iſt die Schrift ‚des Hofrath 
Zimmer man in. Braunſchweig: Ernſte Hinicht 
‚anf — bei Annaͤherung des Frie⸗ 
densſ 
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des, von einembiedern Deutſchen. Sn Vor⸗ 
bericht: wird geſagt: » Sollte nicht ‚der. rechtliche Mann, 
„Rder es jezt wagt, fuͤr die Sicherheit. und Ruhe der 
„Menſchen die Feder aufzuheben, an jedem Abend mit; 
„ denn Titus ausrufen: Diem perdidi?. Abhalten dürfte: 
„ihn indeß dies nicht, in ſeiner ehrenvollen Pflicht vor⸗ 
„waͤrts zu gehen, ſobald er nicht von der Fruchtloſig⸗ | 
„= teis feines Unternehmens — u. —— 
und wie iſt dies: messe: en ne | 


Ai: Mflicht des — —— iR. es, „nicht umzu⸗ 
„ſtuͤrzen, ſondern zu verbeſſern. Er muß Staud und 
„Staud zu vereinigen ſuchen, um dadurch gegen die 
„Umſtuͤrzer zu ſchuͤzzen. Er muß daher Deu Völkern den 
„hohen Werth der Sicherheit der heutigen, Regierungen 
's; begreiflich machen. Died ſcheint der Verfaſſer dieſer 

>, Fleinen Schrift mit Nedlichkeit und Muth zu thun; 
„ und wenn auch feine Einfichten follten gefehlt haben, 
» fo verdient er doch wohl wegen feiner biedern Abficht 
». gehoͤrt zu werden” und wir ſezzen hinzu: Er har es 
wirklich gethan, feine Schrift entfpricht ganz der Abſi ht, 
and wenn gleich hin und wieder vielleicht nicht an allen Dre 
ten ganz Beifall gegeben wird; jo hat doch der ebelmüthige 
Verfafler fich das Verdienſt exworben mehr Aufmerkſam⸗ 
keit erregt, (demm feine Schrift wird alfentyalben geſucht) 
und in einem treflichen Vortrage Dinge zur Sprache ge⸗ 
„bracht zu haben, über welche man. ſo noͤthig ihre Beher⸗ 
zigung auch. iſt, nicht gerne reden hört, oder woruͤber 
eruftliche Betrachtungen aus befanuten Urſachen und Ab⸗ 
fichten verhindert, oder and verfchrobenen Geſichtspunk⸗ 
ten angeftellt werden. Mögten doch nur alle Edle 
und Große Germaniens, welchen dieſe ihnen TB 

| heil⸗ 


beilfame Schrift‘ ‚nach dem Titelblatt anusfhneet iſt, ſich⸗ 
nicht abhalten Taffen,- fie zu lefen, fich darüber: 
pflichtmäßige Gutächten don treuen Raͤthen ertheilen iu 
laſſen, und Hand! and Werk zulegen,” damit die redlichen 
Waͤuſche des Verfaſſers in Erfüllung gehen. Eine ſta⸗ 
tiſtiſche Ueberſicht der Kräfte von Frankreich, ſo wie ſie 
jezt noch ſeyn kdnuen, gegen die von Deutſchland ver⸗ 
glichen, macht dieſe Schrift für diejenigen lehrreich, Wels 
che fich durch Schreier irre machen loſſen, die —— 
die wahren Kraͤfte der Franzoſen ſeyen unerſchoͤpflich, 
und kein Widerſtand mog lich. Jusbeſondere hat. amns 

auch die Note S. 29 f. gefallen, wo kurz/ ſchoͤn und ͤber⸗ 
zeugend auch dem Vorwurf, den ſelbſt Deutſche ihrem 
Vaterland machen, begegnet: wird; als haͤtten die Deut ⸗ 
ſchen, nicht die ——— ee den a 
angefangen. | ID u 
# F 
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3) Ueber —— von 3006. vn 
Schwarzkopf. — | 


Der Berfäfler hat durch dieſen föbnen Beitrag‘ zur ' 
* ſich ein wahres‘ Verdienſt erworben. 
Diefer an fich troffene Gegenftand erhält unter feiner 
gefchikten Bearbeitung ein Intereſſe, das für jeden Leſer 
eben fo auziehend, als es in Beziehung der dargeftelten 
politifchen Wichtigkeit beſonders i in unſern Tagen, 
hoͤchſt lehrreich iſt. 


Schon lange, und vorzuͤglich ſeit dem die Revolution 
in Srankreich begann, war es der Wunfch aller Achter 
Ba 


* 
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Vater tandofreunde daß alle Arten Bon Zeitungen unter 
 obrigfeitficher Woligei+ Mufficht fiepen möchten. Wien 
Auferft noͤthig dies fey, beweiſt der Verfaſſer unter deu 
Aufſchriften Politi ſche Wichtigkeit Revolu⸗ 
tions» Einfluß der Zeitungen, deutfcher Le⸗ 
fetrieb, Einfluß auf buͤrgerliche Verhaͤlt⸗ 
niffe, wovon wir einige Stellen ausheben wollen. 


a +» 
24 


Seite 68... „man hat einen Hauptgefichtöpunkt 
anfer Augen gefegt, — die. po litifehe Wichtigkeit 
Der Zeitungen. Ihre Wuͤrkung auf dffentliche Mei⸗ 
nung und Denkast wird eben ſo wenig, als ihre unmitæ 
telbare Beziehung. auf oͤffentliche · und Privataugelegen⸗ 
heiten, gewuͤrdiget. Und doch ſtellen ſich von. beiden, 
nicht blos in verſtekten Zügen, ſondern ſelbſt in den ans 
ſchaulichſten Ereigniſſen, merkwuͤrdige Beiſpiele dar.” 

Daß die Staatskunſt won jeher die Zeitungen zu 
ihren Zwelfen benuzt habe, wird zwar anerkannt.” Es 
alt weltfundig, wie fehr fie zu den Mitteln der politifchen 
ZTattik gehdren; allein man faft nur die gute Seite auf 
Man vergift, wie oft Afterpolitifer in folchen Blaͤttern 
ihre Tonnen, als Spielwerk, hinwarfen, welche dan 
das argloſe Publikum begierig anffafte. Statt des Mo⸗ 
nopols dieſer Benuzzung uͤberlies ſo der Staat das Ve⸗ 

hikel oft ſchaͤdlichen Misbraͤuchen. Die odffentliche 
Meinung, auf welche nicht genug geachtet werden 
Tann, wurde alsdann zwelwidrig bearbeitet,”  ; 


„ Beifpiele diefer Gattung liefert der Monatsband 
einer jeden Zeitung. Warum ſolte man aber im kleinen 
muͤhſam herausheben, was ſich leider ſonnenklar in den 
merkwuͤrdigſten Ereigniſſen darſtellt? Wenn die Beobach⸗ 

ter 
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ter. ber, Dierläce, ı bei dieſen Bemerkungen, ſich und 

andere damit beruhigen, daß Zeitungen doch: immer 
nur, einzelne Neuigfeitöblätter, alfo etwas ganz Uns 
beden tendes, ſeyen, ſo ſtelle man ihnen die Geſchichte 
der neueſten Revolutionen entgegen. Jeder Abſchuitt 
trägt: darin die Spuren von ihrer politiſchen — * 


⸗ 
4 


Revoluttons-Einfluß 


a: 70.Als man ſich in Bofton — sr Eina 
Alleine, ‚der Stempeltäre widerfezte,. der Anfang des 
bürgerlichen Kriegs — predigte eine Zeitung fchon im 
Titelidie aufkeimenden Freiheitsplane. Sie kuͤndigte 
Matters interefting ‘to Liberty and no ‚ways repugnant to; 
Loyalty an: Don ihrem Entftehungstage an (21. Sep⸗ 
tember 1795) wurde diefer  Konftitutional- Kourant eine 
fonftitutionswidrige Current: Münze; und 
ihre zahlreiche Nachfolge hat den Freiheits ſinn, bis zu 
der Ausbildung eines unabhaͤngigen Freiſtaats, genaͤhrt, 
aus welchem ihn franzdfi ſche Juͤnglinge uud Europa 
ER 


Ber Wöodurch wurden in den vereinigten Mies 
derland en die Unruhen von 1787 länger vorbereitet 
und kraͤftiger unterhalten, als durch das ſchleichende — 
Gift der € ouränten? Der Holländer hat neben dem 
Dogma noch ein politiſches Evangelium, — feine Zeitune 
gen. Das deutfche Spruͤchwort: Er glaubt daran, 
wie der Bauer an das Gedrukte, findet hier (fo 
wie überall in Deutfcyland! ) feine vollfommene Anwen⸗ 
dung. — Schlau wuften diefes die Patrioten zu benuzzen. 
Alle Zeitungsfchreiber waren ſchon in ihrem Solde, als 

| - die 
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die oraniſche Parthei den Nuzzen dieſes Vehikels einſehen 
lernte. So wurde jeder. nene Eingrif in die erbſtatthalte⸗ 
riſchen Rechte dem Volke durch Zeitungen annehmlich ge⸗ 
macht, ehe man ihn wirklich zu unternehmen wagte.” 


„Auch bei der neueften Revolution vernachläffigte 
man diefes Huͤlfsmittel nicht, wenn gleich dad Kriegs⸗ 
gluͤk es entbehrlich. machte. Am ı2. Dctober 1794 gieng 
Herzogenbufch über, und am 14. hatte die dortige 
Zeitung ſchon völlig franzoͤſiſches Gewand und Weſen. 
Zu Amfterdam wurden am 19 Jaͤnner 1795, alſo 
noch, vor dem Einmarfch der Sranzofen, die Zeitungen mit 
ber Freiheit und Gleichheit bezeichnek, und dieſem 
Bad folgten Ba die andern ——— in —— 


Pr Zu dem polttiſchen —— ‚iu nos feit ſechs 
Sahren 25 Milionen Menfchen, gleichſam nach Huon's 
Horu, fich herumtreiben, kamen aus eben diefer Pandora. . 
nährende Mittel hervor, - Vor jeder neuen. Mosdfcene in- 
Paris giengen trabantenartig. Befoldete Flugblätter, 
voran. Der zehnte Auguſt wurde in den Feuers 
Eſſen des Heumonaths gefchmieder; denn Millin und. 
Carra, die Verfaſſer ber Chronique de Paris und der An- 
nales patriotiques, Fündigten ganz laut an, was an dem⸗ 
felben erfolgen werde. Zwei Tage wachher zerriß das 
Volk wäthend die Typen der Drufferei, im welcher bie 
Gazette univexfelle gedruft wurde. Am ıo, März 1793 
zerſtoͤrte es die Zeitungsfabrik von Gorfas. Der lezte 
Maitag entwikkelte ſich in den Stuͤrmen des April. 
mouaths, weil alle unpartheiifche Zeitungsverlage | 
zerfiört wurden, um ben Fabriken der pöbelhafteften 
Pasquille Plaz zu machen, Der feine Brief, ben 

der 
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der Redacteur ded Moniteur am HE Juny 1704 an Ro⸗ 
bespierre gefchrieben ‚ und der eines der wichtigſten Akten⸗ 
ſtuͤkke ſeines Nachlaſſes iſt, "zeigt das Berdienſt diefer 
Zeitung um · die Redokaticn fiat unverdaͤchtigſten Geſtaͤnd⸗ 
niſſe. Es ſey anerkannt, ſchreibt er, daß viele 
Departements durch den Moniteurfuͤr die 
Revolution 82. Funius gewonnen worden. 
Er bitte bruͤderlich mit zutheilen, was Ro⸗ 
bespierre etwa zu tadeln finde Gewis 
werde er doch bemerkt haben, daß die Reden: 
der Montagnardt bisher immer ausführlis 
cher als die übrigen eingerüft worden, und 
3. Bi wow Louvetes erfter Anklage gegen den 
Robespierre Habe der Monitenr nur einen 
Furzen Auszug mitgetheilt, aber zugleich 
Robespierrens Antwort Hollffändig gelie⸗ 
fert. -AlieReden für den Tod des Königs- 
feyen faſt ganz unabgekuͤrzt eingeräft wor⸗ 
den; von den andern aber habe man nur 
einigeAuszuͤge geliefert, um doch noch einige 
Unpartheilichkeit zu zeigen.‘ Der Abdruk 
des Appel’nominal äber den Tod des Kb⸗ 
nigs habe'den Redacteur allein 6000 Livres 
Unkoſten gemacht er 
Vor Robeẽ pierre machten die ſechzig Pariſer Jour⸗ 
nale die’ geſezgebende Gewalt aus. Mit feiner 
Revolutionslogik vertrug ſich diefed “aber nicht mehr. 
Die Mittelmäfigkeit feines Genies‘, fein Neid, fein Zer⸗ 
| fidrungsbeftreben, fein Syſtem fortwaͤhrender Anklagen 
machte es ihm wuͤnſchenswerth, daß alle dffentliche 
Blätter urterdräft werden möchten; und biefes war 
mehrmals fein Plan und feine Abficht,” | 
„Bei 
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Bei der Beſiznehmung der benachbarten Länder 
blieb man jedoch dem Propaganda -Syftem durch Zeis . - 
tungen, ‚während: allen Epochen .der Revolution, getren. 
Mo das Kriegsgluͤk es befoͤrderte, bemeiſterten ſich die 
as Apoſtel ‚fogleich den Zeitungsfabrifen.” 


„In allen Staatöverfihwdrungen und Gompfotten, 
welche das Teste Jahrzehend brandmarken, fpielen Zeis 
tungen eineRolle. Zn Schweden misbrauchte man durch 
fie die goldene Preßfreiheit; in Edinburg mufte ein 
von Staatöverbrechern befoldeter Zeitungsfchreiber (Roß), 
troz der englifchen Licenz, in das Gefängnis wandern. 
In dem Verhoͤr von Horne Toofe wurde ein Blatt des 
Moniteur, als beweifendes Dokument, vorgezeigt, und 
Englands Demofthanes, Erskine, fchilderte lebhaft ih⸗ 
ren maͤchtigen Einflus. Auch Luͤttich und Belgien liefen 
Schattenſtriche zu dem Gemälden | 


| .® eutfcher Lefetries. 


S. 74. „Ein Beweis, der fo, faft mit juriftifcher 
Etrenge, geführt werden Tann , wie der von der polis 
tifhen Wichtigkeit der Zeitungen, laͤſt kaum 
eine Widerlegung zu. Doch, fagt man, für andere Na- 
tionen mögen Zeitungen gefährlich werden koͤnuen; allein 
bei der politifchen Schwerfalligleit des Deutfchen laͤſt 
fic) Fein Misbrauch des Zeitungsweſens befürchten.» 


„Ohne den Grund einer folcyen Behauptung zu un⸗ = 
terfuchen, darf man nur bemerken, welche Veranderuns 
gen in Deutfchland vorgegangen find. Dan prüfe, ob 
das Zeitungslefen noch im alten Gleiſe, die dffentlis 
He Meinung uod unverändert iſt, und welcher 
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Geiſt in unſern Zeitungen herrſche. — Dieſe Betrachtun⸗ 
gen werden bald die Taͤuſchung heben.” | 
„Eine Zolge der neueſten — iſt bie! 
Allgemeinheit des Zeitungslefen unter denjenigen Staͤn— 
den, welche wenig oder gar Feine wiffenfchaftliche Cultur 
haben, In den Dorffchenfen und Werkftätten, „in der 
Saͤbeltaſche des Kammerhufaren und in bem: PROB. 
der Zofe findet man — 


Einfluß auf buͤrgerliche Verhaͤltniſſe. 
| ‚©. 76. »Die Würkungen diefer Univerfal = Lectüre 
aͤußern ſich in gefellfchaftlichen und überhaupt in allen 
bürgerlichen VBerhältniffen, und kaum kann man auf dies 
ſes Gemälde die Farben zu ſtark auftragen ıc... Sie ſezt 
alles Spannung über das beſchraͤnkte Intereſſe der Gegen⸗ 
wart, und fuͤhrt ſo den Daͤmon der Staatskritik 
in die vertraulichſten Kreiſe. Der Hausfrieden im Fami—⸗ 
lienzirkel und die Geneſung des politiſchen Kannengieſers 
wird durch Zeitungsgeſpraͤche geftört. Yu den Schulen 
richtet man politifche Predigtftühle, und in Öffentlichen 
Verſammlungen englifche Deflamationg : Katheber auf.” 


„Aus dem .‚gefellfchaftlichen Leben überträgt man 
biefe politifche Kritik unvermerkt in feine bürgerlichen Ver: 
haͤltniſſe. Jeder haͤlt ſich, gleich dem Englaͤnder, fuͤr 
einen Maun des Staats, einen homme public, ohne zu 
bedenfen, daß dazu auch defjen public fpirit gehöre, . .. 
Durch unzweimäfige Zeitungsrägen lernt oft der 
Deutſche feine®erfaffungtadeln, und wird auf 
Ausfpähung von Mängeln geleitet, melde 
vorher fein buͤrgerliches Gluͤk nie förten” — 

| | | Mer 
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Wer — nach dieſen Thatſachen, mit dem Ver⸗ 
faſſer S. 110. „daß bei allen politiſchen Schriften uud 
bei Flugblaͤttern insbeſondere eine genauere Auffi ” 
anenthehelich fei”, nicht übereinftimmen? 


Was der Verf. Seite 113 von dem Angenehmen 
der Le ſekabineter fagt, möchte gegen ihre, in uns 
fern Tagen, leicht ausartende Gemeinſchaͤdlich— 
keit — in Feine grofe Betrachtungen fommen. Um 
nicht das fchon in der Eudaͤmonia gefagte zu wiederhohs 
len, verweiſen wir bie Lefer berfelben, über diefen wichtie 
gen Gegenftand der Staatspolizei , auf die beherzigungs⸗ 
werthe Anmerkung c Seite 32 der erſten Nummer, 


Möchten alle obrigkeitliche Perfonen, deren haupte 
ſachlichſte Pflicht es iſt: fuͤr die Si cherheit des Staates 
zu wachen, dies alles beherzigen, ‚ und nach dem Wunſche 
aller, die ihr Vaterland wahrhaft lieben, uͤberhaupt die 
zwekdienlichſten Mittel gegen den, von der Erfahrung 
fürchterlich erwiejenen, Revolutionskanal durch 
die Drukkerpreſſe — vorkehren! Das wirkſamſte 
Mittel Dagegen liegt unſtreitig in der gebbrigen und böchft 
5 BR Einfchränfung ber Preßfreiheit *, welche 
nun 


i * Diefe fo ftreitige Materie gründlich und faßlich zu eroͤrtern, 
bat Herder in dem kleinen Aufſaz im zten Stuͤk der 
neuen deutſchen Monatsſchrift von Genz einen nicht un 
glüffichen Verſuch gemacht. Er ſagt: „unnoͤthige und milk 
„kuͤbrliche Hinderniffe, Meinungen durd den Druf be: 
‚>. fannt zu machen, beißen Preßzwang; die Erlaubniß, 
» Unfläthereien, Verlaͤumdungen, Grobbeiten druffen zu 
0 laſſen, würde Preßfreibeit erzeugen: die wohlthaͤ— 
„tige Preßfreiheit beſteht alſo darinn, daß der Un—⸗ 
„terſuchungsgeiſt nicht gehemmt, aber auch zugleich von 
„aller 
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nuun anfuͤngt in Deutſchland eben fo ſehr migbraucht zus 
werden, als in Frankreich. Dort. war es zu ſpaͤt, als end⸗ 
lich die Regierung erwachte, dieſem fuͤrchterlichen Staats⸗ 
Abel zu ſteuern; die Drukkerpreſſe hatte ſchon den Thron 
und Altar zu ſehr unterminirt: die zu ſpaͤt angewandten 
Gegenmittel halfen nun ſelbſt beide zertruͤmmern!!! — 





55 Beſchichte der Konſtitution von 
GFrankreich. — 


In dem Intelligenzblatt der A. 8, 3, dieſes Jahrs 


N. 15. wird angezeigt, daß in Flekeiſens zu Helm⸗ 
öde Werlage zur Oſtermeſſe erſcheinen werde: Ge 
ſchichte der Konfitution von Frankreich, 
son dem Eintritt ber Franken in Gallien, 
bis, auf die Revolution. Die Abſicht dieſes Buches 
ſolle ſeyn zu zeigen, daß bie Regierungsform von Frank⸗ 
reich beſtaͤndig ſehr fehlerhaft geweſen ſey, daß, welche 
Geſtalt man ihr gab, Ariſtokratie immer die Oberhand 
hatte, daß die haͤufigen Revolutionen in dieſer Verfaſ⸗ 
fung ſtets mit entfezlichen Grauſamkeiten begleitet gewe⸗ 
fen wären, und daß Begebenheiten, wie wir fie 
in ber Robespierriſchen Blutperiode erlebt 
haben, in der franzbſiſchen Konſtitutions— 
Gefhichte fo gewoͤhnlich find, daß es nur 
eine Wirkung vom Unbefanntfchaft mit ders 

| | ſelben 


J — aller Einmiſchung unlauterer Abſichten, durch beſtimmte 
@efeaäg, rein erhalten werde” MON 


. 
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ſelben ſey, wennman ar etwas neues 
darin erblifte, 


Dieſe — Abſi cht zeigt denn — deutlich 20 
‚man zu erwarten bat. Die Goͤnner und Lobrebner der 
‚Revolution waren durch die unerhörten. Unmenfchlichkeis 
ten, bie, fie begleiteten, ‚irre geworben, und konnten 
dieſe wenigftens.nicht laut mehr entfchuldigen; und dies 
‚machte hin und wieder-heilfamen Eindruf in Deutſchland. 
Weil man nun. Mord. und Raub und Menfchenfrefierei 

do gexadezu nicht gut heifen kann; fo foll doch, wenig- 
fiens der Eindruf dadurch gefchwächt. werben, daß man 
beweifen will, in Frankreich feye das nichts ungemdhnlis 
ches, und gehöre dort zum Coſtuͤme, Tagesordnung, 
Dbfervanz. . Und dies Gefchäfte übernimmt ein Deuts 
ſcher Gelehrter! Wie.mag er das ausführen Tonnen? 
da hiftorifche Wahrheit Tehret, daß die franzöfifche. Neo 
solution weder in Frankreich noch in der ganzen, gefitter 
ten Welt jemals ihres Gleichen hatte. Könnte er ed 
auch ausführen, wozu fol ein folder Beweis in unfern 
Zeiten dienen? Wäre nicht hier auch allenfalls Täufchung, 
die von Verirrung und Ungluf abfchreft, wenigftens heils 
famer, als eine muͤhſame hiftorifche Diseuffi ion, bie im 
dem gegenwärtigen Zeitpunkt zu Bien dienen — wohl 
me — Un: | 





Die Bekannt machung der Menſchenrechte 
am aten October 1789 war bie erſte Grundlage der 
on Kons 


— | 
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Monſtitution der Neufranken. Beiallen Veraͤnderungen, 
die das ungluͤkliche Reich zerrätteten „"folften fie noch im⸗ 
mer Grundlage bleiben, Faſt noch mehr als von Frans 
gofen wurden fie bis zu unfern Tagen hin von ſo vielen 
"Deutfchen, als die glänzendfte Entdeffung der menſchliden 
Wernunft, angegaft und angeftaunt. Wer das unzulaͤng⸗ 
liche, thörigte und laͤcherliche diefer philoſophiſch⸗ politi⸗ 
ſchen Aufſchneiderei, ohne Schwulſt der Beredſamkeit, 
ohne philoſophiſche Spizfindigkeit und ohne irgend eine 
Spur der Rechthaberei zu verrathen, ſo kurz, deutlich, 
faßlich, mit in die Sinne fallenden Beifpielen- ans‘ dem 
gemeinen Leben erlaͤutert, und in einer Manier vorgetra⸗ 
gen, daß es auch Ungelehrte verſtehen koͤnnen, recht an⸗ 
ſchaulich vor Augen geſtellt ſehen will, der leſe das kleine 
Schriftchen: Auch ein Beitrag über die nene 
Politik, herausgegeben von Asmus, 74 & 
71.8. ohne Jahrzahl und Drukort Zum Beweis des 
Befagten führen wir die Stelle ©. 20 an: ,,Aud' die 
neugemachte „Eutdelkung der Menſchenrechte ſelbſt Bat 
„viel unbegreifliches, und darin man ſich nicht finden 
kann. Geweſen find, natuͤrlich, die Rechte ſeit Un: 
. »-fang der Welt; denn die erften Menfchen muͤſſen fie 
>» doch wohl fo gut gehabt haben, als die lezten. Affe 
geweſen find die Rechte feit Erfchaffting der Welt: Und 
» fie hätten fich fo lange verborgen gehalten! "Bären 
„izzo allererft an den Tag gekommen! Und Feiner von 
» fo vielen grofen, weiſen und weltberühmten Männern 
„ wäre darauf gerathen! — Kein Egypter! — Kein 
» Grieche! — Nicht Sokrates! — Nicht Plato! — 
„ Nicht Eonfucius! — Nicht Newton! — Nicht Leib⸗ 
>» — Keiner!“ — Nicht leicht wird es jemand 
gereum das Büchlein gelefen zu haben, und jeder Recht⸗ 

ſchaffene 


ui £ ; Diese 


fchaffene wird dem biederen WVerfaffer in Gedanfen dia 
Sand drüffen, mit dem Wunſch, daß es ihm gefälli 
ſeyn moͤgte, mehrere Stuͤkke aus dem großen Trauerfpiel, 
das in Frankreich aufgeführt wird, auf ähnliche Art 
faßlich zum frommen vieler Deutfchen zu behandeln. 





B . 
Eu allerlei Gute gefägt, das wir ihm danken 
mäffen, und bier laut daufen wollen, dem gutem 
Haͤfe li⸗ | 

a) Sein! halter zufammer ihr Guten! — 
Schaͤme ſich Feiner des andern! — Wenn wir 
zufammenhalten, "unfrer zehn jegen taus 
ſend! — — — DO, warum fühlten wir's nicht. früher? 
“’:b) Sein: das beſte Mittel ein guted Bud 
wirtfan zu machen, ift, wenn es Seiten hat, 
Die angegriffen werden Fönnen — Nun danır 
ift die Eudaͤmonia gewiß ein fehr wirffames Buch. Wir 
haben, hoffen wir, fürs angegriffem werden geforgt„ 
und das Gebet der. ... das Geziſch der .... wird's zeigen. 
) Sein: zerſtoͤhre nicht, wenn du nicht 
bauen kannſt, oder willſt, Da bift eim Uns 
menſch, wenn du einem Rinde am Winter- 
abende fein ſchwaches Licht Löfcheft, und es 
im dunfeln fchreien Läffett ! — 9, politifche Res 
DEM, inhte ench das aufs Herz? - Wo nicht, fo 
5 es euch am Gerichtstage in Flammen als euer 

rtheibl! — 
4q) Sein: Ein Teufel bift du, wenn du ei⸗ 
nem Schwachen feinen Troft, feinen Gott 
und Heiland raubſt, ohne ihm etmag beffea 


res zu geben! — 
ii Ä Mm  - Fuͤhlt's 
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Fuͤhlt's alle, die das trift! Wo nicht hier, dach 
dort, wo auch Ihr Troft brauchen werdet!!! die Schurs 
fen: Fauchet und Eulogius Schneider , empfanden es 
Be als fie zur Guillotine wandelten, und reuig rie⸗ 
en: Mea culpa! a 
e) Sein: 0, wenn GSocrated ober Plato 
ein Wort gefagt hätten, wie Jefus Chriſtus 
Bunderte, wie wuͤrden's die kindiſchen Frei— 
eifter excerpiren, zitiren, und Nahnenges 
 hrei damit anheben! — | 
Spartacus große Theologen! die er zu feiner 
eigenen Verwunderung für fein Machwerk gemonnen hate 
te, hier ift eine Broffe für euch! — | 
f) Sein: allzuviel Religion ift tauſend— 
fach fhlimmer als Srreligion! Wer fagt das? 
Der keines von beiden rer bar! 
Fanatismus ift fchreflicher als Atheis— 
mus! Wer fagt das? J 
Der zu pflegmatiſch iſt, um Fanatiker, zu nerven: 
los, um Atheiſt zu ſeyn! — ift ‚Prophezeihung auf die 
Jahre 1789 bis hieher, und — wie lange noch? daß es 
wahr jey, haben wir erfahren; haben Ssrreligion, Atheis⸗ 
mus in ihrer fürchterlichften Geftalt erblitt! — ’ 
g) Sein: Iſt das Evangelium etwas ans 
—9 als Verheiſung von Huͤlfe? und vers 


eiſts nicht Huͤlfe von Jeſus Chriſtus? Hel— 

en, wirklich, eigentlich, perſoͤnlich, unmit— 
telbar helfen, iſts nicht eigentliches weſent— 
liches Geſchäfte, Amt, Beruf Jeſu? — 

Sch moͤgte das Auditorium an... .. ZU .... fehen, 
wo das der Text zu einer Predigt wäre! ch glaube man 
fehnte fih da lieber nach Straßburg in den Vernunft- 
tempel, ‚zu den Füßen des Juden, der den Chriften 
darin eine Predigt hielt!! — Aber follte dies nicht der 
Text für alle Tage in diefen traurigen Zeiten feyn *) 2 

» Sein: €8 ift nichts leichter, als wira 
ten zu fünnen, wenn man wirfen will, und 
weis, was man wirfen will, und auf wen!— 

Das verfteht niemand beifer ald die deutfchen Jako— 
biner; und niemand weniger als — ihr zahlreiches 
Publikum. 

Haͤ⸗ 


=) Er iſt an der Tagesordnung bei Allen, die daran glauben. 
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u noch ‚mehr Gutes gefagt, daB wir in der 
Folge vielleicht zum Text unfrer Noten machen wollen. 





Erklärung des Freiherrn von Riedeſel 
im Reichsanzeiger 21. Sept. 1795. 


Als wir die Berichtigung im III. Stuͤk dieſes Jour⸗ 
nals ©. 270 abdrukken liefen, hatten wir nichts weniger 
zur Abſicht, als eine Mefkerei gegen den R. Rath und 
Profeffor Crome auszuüben. Die Sache war zu wich 
tig um Spaß zu machen. Es kam dem Publikum auf 
das Zeugnis eines angefehenen und anerkannt rechtfchaffes 
nen Mannes gegen den Slluminatenorden an, zu einer 
Zeit, wo Philo cum fuis dikke darauf thun will, daß 
dergleichen Zeugniffe gar nicht vorhanden feyen. Alles 
Uebertreiben aber ſchadet befanntlich der Wahrheit, follte 
dies. Uebertreiben auch in blofen Komplimenten oder 
enthufiaftifchen Ergiefungen eines: Freundſchafts-Gefuͤhls 
beftehen.. Und wenn denn der Uebertreiber fich fo weit vers 
MM "daß er von einer Sache etwas gleichſam durdy feine 

uctorität beftätigen will, wovon er fo eben ſelbſt 
ejagt hatte, daß er nichts wiffe, fo verdient dies 
enehmen um ſo mehr Aufmerkfamfeit, weil ein ſolches 
ganz fonderbare Beftätigen am Ende wohl gar bei 
Vebelgefinnten zur Entfräftung des an fich, auch ohne 
eines dritten Beftätigung, vollgültigen Zeugniffes leicht 
gemißbraucht werden koͤnnte. | 

Es war alfo fehr natürlich zweierlei an dem Aufſaz 
des R. Rath Erome zu rügen; einmal, daß er fich 
verleiten laffen ins Webertriebene zu verfallen, welches der 
Freih. von Niedefel, jedoch unter freundfchaftlichen 
und gütigen Aeußerungen, felbft zugiebt; und dann, daß 
er von Sachen geurtheilt und fich fogar einer Beftätis 
gung anmaßen wollen, von welchen er doch felbit gefagt 
hatte, daß er nichts wiffe.- Sein Zeugniß war alfo von 
A a und unpartheüfcy zu urtheilen, ganz 

erflüßig. | 

Defto wichtiger aber ift das nun in diefer Erklärung 
von dem Freih. von Riedefel fehr beftimmt abgegebene 
Zeugniß gegen den Slluminatenorden, ‚feine verderbliche 

. Mm 2 Grund: 


ea 


Grundſaͤzze, und den Behelf, den feine Gönner, Ders 
theidiger und Genoffen izt noch-darin zu finden wähnen, 
daß Fein Mann von Gewicht, der indem Or— 
den war, fih gegen .denfelben sffentlich 
manifejtirt habe. Theils diefer Wichtigkeit wegen, 
theils um dasjenige wieder gut zu machen, was ber 
Freih. von Niedefel glaubt durch unfere erſte Bes 
richtigung , gegen die Humanitaͤt verſtoßen zu ſeyn, 
und überhaupt um unſere volle Unpartbeilichkeit zu bes 
thätigen, tragen wir fein Bedenken, die ganze Erklärung, 
fo wie fie der R. Anzeiger enthält, auch hier in unſerm 
Journal nochmals abdruffen zu laſſen. 


. An das Publitum. | UBER; 


Dad auf ber lesten Seite 270 des N. III. Journals 
Eudämonia oder deutſches Volksglüfk, nah 
der Jnhalts = Anzeige auf dem Umfchlag, zu einer Berich> 
tigung beftimmte Jnſerat, ift zwar in folchen ſchmeichel⸗ 
haften Ausdrüffen für mid) abgefaft, daß ich nichtd das 
gegen zu erimern habe, ob fich gleich der Verfafler ein 
Anliegen daraus gemacht zu haben fcheint, dem Publis 
kum befannt zu machen, daß ich mit der befagten Gefell: 
fhaft in Verbindung geftanden hätte. . Die Abficht laſſe 
ich, immer geneigt, die beifere zu vermuthen, dahin 
geftelle feyn, und ſchließe mich gauz an die Erklärung an, 
die mein wirdiger Freund (Ren ich jedoch mit dem Einfens 
der der ©. 270 befindlichen Anzeige zu verwechſeln weit ent⸗ 
fernt: bin, ) von ©. 217 des nemlichen Stuͤks der Eudaͤ⸗ 
monta thut, deren Wahrheit wir uns wechfeldweife bezeu⸗ 
gen können, und bei der ed nad) wie vor, bei meiner 
von. Herrin Regierungsrath Erome in’ den 
Reichs-Anz. md oberdentfche Litt. Zeitung 
eingerüften Neuerung werbleibet. Das aber thut mir 
fehr leid, dag man diefer Anlaß dazu benuzt hat, dem 
Herrn Regierungsrat Crome für die mir bewieſene 
Freundſchaft bittere Sachen zu jagen. - Daß er den In—⸗ 
halt meines Briefes am ihu im Öffentliche Blätter einrüf- 
ten laſſen, warum ich ihr nachher noch um fo angeles 
gentlicher gebeten hatte, als mir allerdings daran gelegen 
war, die bushaften Berlaumdungen, die man über mich 
zu verbreiten hatte, eben fo dffentlich für das zu erfläs 
ven, was fiewaren, dadurch hat er mir einen fehr —* 
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baren Beweis feiner Güte gegeben, und. wenn ihm bei 
der Gelegenheit, wo er nicht als Schriftfteller,. 
fondern ald Freund auftrat, dieſes Gefühl wirflich 
zu ſtarke Ausdruͤkke entloft härte, fo ift es doch wahrlich 
-der Humanität nicht angemeffen, diefes, fo wie gefches 
hen, zu rügen, und ohne irgend etwas von den Mifterien 
des Illuminatismus zu wiffen, kannte er mid) doch ges 
nug, um in Ausdrüffen, die.nicht ſtark genug ſeyn konn⸗ 
ten, wenn fte der Wahrheit entfprechen follten, meine Ent= 
fernung von den Grundfäzzen . beftätigen,, die der Ber: - 

fafjer, gegen den meine Erklärung gerichter war, dem 
Suuminatismus mit Recht beilegt, und für mich 
war diefe Beftätigung von vielem Werth. - 
sch bezeige ihm "hiermit Öffentlich meinen Danf das 
für, und wünfchte, daß ihn diefer für die in der That 
am umrechten Ort angebrachte Mefferei. entfchädigen 
koͤnnte, wiewohl feine Verdienfte zu ensfchieden find, daß 

er fich nicht darüber hinausfezzen follte. | 
Wezlar im Aug. 1795. 

R. MNiedefel zu Eifenbach 

Cammergerichts:Affeffor. 


— — 


j Tübingen, den 22flen October. 


Ihre ausführliche Beſchreibung des franzdfifchen 
Unmefens in den fchönen Rheingegenden hat hier man= 
chen Verblendeten die Augen gedfnet. Allgemein glaubte 
man hier: die Franzoſen feyen wenigfiens Halbeugel. — 
Deftomehr Erſtaunen erregte Ihr Brief, worin dieſe 

‚vermeintlichen Engel mit glühenden Farben als fchwarze 
Teufel gefchildert wurden. Alles ftaunte, und auch der 
Unglaͤubigſte mufte.glauben, da Sie alles fo aus: 
führlich und mit Benennung der Derter befchrieben, mo 
jeder, der nicht glauben will, nachfragen: kann. 

Kurz, Ihr Brief that die Wirkung, dag mancher, 
der die Franzoſen auch in unfern Gegenden zu fehen 
wuͤnſchte, izt nichts fehnlicher verlangt, als dag fie einig 
davon entfernt bleiven möchten. Ä 

Ich bitte Sie daher vecht inftändig, mir noch meh: 
rere Thatſachen zu melden, die ich alddenn in — 

— ir⸗ 
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— machen will, damit man immer mehr ein⸗ 
ehen lerne, daß die Franzofen warlich! nicht die Volks⸗ 
beglüffer find, die allein im Stande wären, den deutfchen 
Staaten die alüflichfte Form zu geben, nie fie ihre Affi⸗ 
lürten, bie Sluminaten in Deutfchlaud, -—- dem deut: 
fchen Wolfe in ihren hoͤchſt gefährlichen Schriften ans 
preiſen ꝛc. ꝛc + 


Nach dieſem Brief wuͤrde es uͤberfluͤßig zu bemerken 
ſeyn, wie leicht jezzo die von dem franzdfiichen Freiheits⸗ 
übel vergiftete Volksſtimmung in Deutſchland geheilt 
werden könnte, wenn die Regierungen derjenigen Länder, 
durch weldye die Wefthbunnens Armee ihren Ruͤkzug mie 
Raub und Brand und Mord und Schändlichkeiten aller 
Art bezeichnete, alle verübten Greueltharen altenmäftg 
beurfundet — dem übrigen verfchont gebliebenen Deutſch⸗ 
lande vorlegen wolten. - Dann Fönnten die bezahlten und 
nicht bezahlten, blos fchmärmerifchen, deutfchen Franzos 
fenfreunde, befonders in den nördlichen Provinzen Deutſch⸗ 
lands — nicht mehr in neuen grauen und ans 
dern Ingebeuern noch in gefellfchaftlichen Zirkeln — 
gegen diefe Aktenftüffe — behaupten, und dem betroge⸗ 
nen Bolfe glauben machen: die Franzoſen feyen 
menfchenbeglüffende Engel und — Feine Ungeheuer! — 

Bis uns folche Aktenſtuͤkke zu Gefichte fommen, hal⸗ 
ten wir, als deutſche Waterlandefreunde, ed uns zur 
Pflicht, aus den zuverläffigften Quellen alles treulich 
zu fammlen was zur Geſchichte der Franzoſen 
aufdem rechten Rheinufer gehört. Wir wollen 
diefe in einer Neihe von Briefen, die und theils ſchon 
zugefommen find, theils die wir noch aus jenen verheers 
ten Gegenden erwarten, unverfälfcht nach und nach unfern 
Leſern mittheilen. | 

Den Anfang davon machen folgende zween fihauers 
erregende Briefe. | 


Hachenburg, den 25ſten October. 
Unmdglich kann ich Ihren von allen Arten ber Graue 


| famfeit und Abdfcheulichkeiten einen Begriff machen, wels 
he franzöfifche Barbaren auf ihrem Nüfzuge in gr 
e> 
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Gegenden veruͤbt haben. Alles was uns die Geſchichte 
Schrekliches und Fuͤrchterliches von den Verheerungen 
ber Hunnen und Vandalen erzählt, iſt bloſes Kinder⸗ 


ſpiel gegen das was wir von den Franzoſen erlebt und | 


erlitten haben. | 


at man alfo nur darum fo vieles von Philofophie, 


—8 Menfchenliebe, Menſchenbegluͤkkung ges 
fhwazt, und ganz Europa mit den zauberifchen Annehm⸗ 
lichkeiten der Freiheit betäubt, um unter die ficher 
gemachten, forglofen Nachbarn Raub, Mord, Brand 
und die brutalfte Weiber: und Mädchenfchändung zu vers 
breiten? — Hier, Ihr -deutfchen Franzofenfreunde und 
Verehrer ihrer republifanifchen Tugenden , fehet die phis 
Iofophifchen. Vollkommenheiten Euerer franzdfifchen Brüs 
der imFeuerglanze der Hölle, und ſchaudert! wenn ihr noch fü 
viel von menſchlichem Gefühle übrig habet! — Sind diefe 
auch noch nothwendige Webel, Ihr unermädlichen Lobprei⸗ 
fer der franzöfifchen Rebellion gegen Gott und gegen alles 
was möoralifche und bürgerliche Ordnung heift! noth= 
wendige Hebel, welche mit jeber Revolution gegen 
er und weltlichen Despotiömus immer unzertrennz 
ih find? — | — 

Ha! dieſe franzoͤſiſchen Freiheitsprediger waͤhnten 


durch ſolche barbariſche Ausſchweifungen, mitten unter 


ihren greuelvollen Mordbrennereien, die Voͤlker von dem 
ihren rechtmaͤſigen Oberherren ſchuldigen Gehorſame los⸗ 
ureiſen! Sie waͤhnten, mit ſolchen alle geſellſchafliche 
Bande zerreifenden Srundfäzzen aus Europa ein Bruder: 
land zu machen! Gie fehmeichelten fich, mit Mishand: 
lungen, mit Greuelthaten, die in der Hölle Erftaunen ers 
regen, diejenigen Menfchen zu verführen, die, viel 
zu lange fhon! von Gottesleugnern und 


Königsmdrderun — Edelthaten erwarte: 


ten!!! — 


Nein! wenn nurnoch einiges Blut der Zeitgenoffen: 
fchaft Hermanns, des Römerbändigers, in den Adern 


der jezigen Deutfchen fliefet, — nun (dad erwart' ich - 


von Deutfchlands erwachten altem Heldengeifte!) finden 
die Franzofen und ihre geheimen Begünftiger in Deutſch⸗ 


land überall den Landmann bewafnet, um fie auszu: 


rotten; bewafnet, um das Elend und einen ſchmaͤhlichen 
Tod von fich zu verfcheuchen! — ER 


— 


terten Sranzofen zu beweinen!!! — 


Acht, Elend und Tod ſind die einzigen Geſchenke wel: 
che dieſe Teufel in Menſchengeſtalt uns hiuterlaſſen haben. 
Gleich: einer ‚wilden, Fluth, welche ihre Damme durch⸗ 


bricht, alles was fie.antrift gemaltfam mit ſich fortreiſet, 


und nur Trümmer und Leichen zurüfläffer; fo: ‚übers 
ſchwemmten, gleich Barbareuhorden , die. Franzoſen 
unſere Gegenden, zerfäymetterten die Thären an den Hütten 
des armen Landmanned (denen fie doch Friede. heuchels 
ten!— ) wie an den Häufern. der Staͤdtebewohner, zer— 
trüämmerten die Feiifter und Hausgerätbfäjaften;; ftahlen 
das Geld, das Getaride, die Lebensmittel aller Artz: was 
fie davon wicht fortfchleppen konnten, machten. fie, unter 
barbarifhem Muthwillen. unbrauchbar, und ſchaͤndeten 
die Weiber und Mädchen jeden Alters, viele bis zum 
Tode — in Gegenwart ‚der ‚Männer und Vaͤter; — 
daun mordeten fie und zündeten Hütten und Hänfer an. 
So verliefen fie die Derter,. Zeugen ihrer barbarifchen 
Wuth, bedeft mir Trümmern, mit. Leichen, mit Schutt 
und Graus. Was am Leben blieb, häste nichts weiter Äbrig 
als die Augen, um namenlofes Elend durch. die vergoͤt⸗ 
Aus unzähligen Beifpielen ihrer barbarijchen Graus 
famfeiten will ich nur einige aushebenn. 
„Eine Kindbetterin war-mit dem Shugen ihres Kine 
des eben befchäftiget,: als viere diefer Barbaren fie ums 
gaben; ‚einer davon reifet das Kind von der Bruft ſei— 
ner Mutter, die andern drei bemächtigen fich. der faſt 
nod) frifchen Kindbetterin, und verüben anihr wechſels⸗ 


weiſe die verabfcheuungswärdigfte Brutalitaͤt. Sie vers 


Yiefen diejes unglüfliche Opfer ihrer barbarifchen Wuth 
nicht eher. bis fie daſſelbe noch vollends Alles deſſen bea 
ia yo fie. anı Geld und Geldes: werth finden 
onnten!!! — 


Ein ehrwuͤrdiger, beinahe 8ojaͤhriger Greis wurde 


des Nachts in feinem Bette uͤberfallen. "Die franzoͤſiſchen 
Raͤuber ſprengten feine Schraͤnke auf, und raubten daraus 


alles was ſie darin fanden. Er bittet um Gottes willen, 
ihm doch feine kleine Haabe zu laſſen, die er zur Vollens 


dung feines noch Furzen Erdenlebens um fo nothwendi⸗ 


ger brauche, da er fich nichtö mehr-erwerben Fenye, — 
Einer diefer. Barbaren antwortete'dem flehenden Greiſe: 
SB. bald 


„r 
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bald wirſt du nichts mehr braudhen! — Unter 
diefen Worten "fpaltete er ihm mit, einem Säbelhiebe den 
Kopf!iier'.- on. sie te — 

Ich würde nicht endigen koͤnnen, wenn ich alle 
Greuelthaten, wovon ich Augenzeuge war, und die ich 
alle Tage noch von Augenzeugen erzählen höre, aufzeich⸗ 
nen wolte. Darum ift auch die Erbitterung gegen die 
Franzoſen in allen denjenigen Gegenden aufs höchite gejties 
gen, wodurch diefe Räuberarmee gezogen iſt. Golte es 
möglich feyn ; daß das Kriegsglüf die Franzofen je wies 
der in’ die Laͤnder zurätführte, welche noch von’ ihren 
Moröbrennereien rauchen, und noch von dem Blute der 
unglüflichen Opfer ihrer beifpisllofen Barbareien gefärbt 
find; dann würden fich alle Einwohner, “auch das weibs 
fiche Geſchlecht nicht ausgenommen, bewafnen, um Dies 
fen: Weftbunnen zu. beweifen, was der dentfche Arm, 
. von der gereihteften Rache geſtaͤhlt, in der Selbfivertheis 
dDigung vermag .— . ©. 2 ern J 


Heidelberg, den 29ſten Octobert. 


ser. Mon hatte ung mit der unerklaͤrbaren Neutra⸗ 
tralitat Manh eims und disfeitigen Pfalz — Opium eine 
gegeben; wir waren dadurch in die gröfte Sicherheit eins 
gewiegt. — Und wenn am 24ſten September Gott 
ie Waffen der Kaiſerlichen nicht gefegner. hätte, ſo wa⸗ 
ren die ‚beiden Armeen Clairfait's und Wurmfer’s abges 
fchnitten, — und wir für Neutral: Erflärte, fo 
wie unfere Mitbürger in allen Pfälzifchen Orten, und 
vielleicht — was fage ich vielleicht, nur zu wahrfcheius 
lich und gewiß — das ganze übrige Deutſchland — in 
den Klauen der graufaniften Räuber !! = 


+. Hören Sienut, und zittern und ſchaudern Sie dara 
über zufammen: das fchöne grofe Dorf Schriesheim;, 
mderthalben Stunden. von hier wurde nicht nur gang 
ausgeplündett, fondern was nicht fortgefchlept werden 
fonnte, verderben, allen Weinfäffern in den Kellern die 
Böden ausgefchlagen, 2 Häufer abgebrandt, und — 
Weiber auf eine jo graufame unmenfchliche Weife ges 
fehändet, daß am andern Tage viere derfelben en da 

— agen, 


lagen, unter welchen eine mehr als 60 Jahre, ſchreib⸗ 

ſechzig Jahre * alte Frau gefunden wurde!! il ; 

| Wer Feine Teufel glauben will, der gehe hin und 

lerne. Sranzofen kennen; — und. er wird nur, zu fehr 

. yon ber Eriftenz der Teufel überzeugt werden ꝛc. 36, mn, 
/ e A j ir 4 — 
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An den Redacteur der Eudaͤmonia. 
| Mainz, den ziflen October. 


Ich eile, Ihnen die Ubfchrift eines Aufrufesmitzue 
theilen, der, nach den ungläflichften Zufällen, nun durch 
die gläflichiten Erfolge: der fiegreichen kaiſerlichen Waffen 
peranlaft und unterſtuͤzt iſt. Er wird zwar fo. eben ge⸗ 
draft, und häufig, wieer’s verdient, verbreitet werden. 
Doch, da dies nicht zu häufig für die gerechte Sache 
unjeres zulange mishandelten deutfchen Waterlandes ges 
fchehen kann; und da Ihre Eudämonia unter allen deut⸗ 
ſchen $ournalen raus ſich ruͤhmlichſt auszeichnet, daß 
darin mit. deutfchem Muthe ‚mehrere bisherige litteraris 
The Verräthereien am deutfchen Vaterlande aufgedeft 
werden, und beutfche Männer mit patriotifchem Eifer 
dahin arbeiten: dem Gemeingeifte in Deutfchland feftern 
Buß zu verfchaffen; fo werden Siegilen, diefen gemein: 
nuͤzzigen Aufruf in das neuefte S Ihrer Eudaͤmonia 
aufzunehmen ꝛc. Hier iſt er: 





Nachricht und Warnung an die Deutſchen jenfeit 
des Rheins. Ende October 1795. 


Man wird es euch verſchweigen, lieben Landsleute? 
Auch ihr ſtillen Bewohner der Maas, der Schelde und 
der benachbarten ſonſt gluͤklichen Niederlande, Ihr wer: 
bet ed noch nicht fo bald erfahren, welche Greuel und 
Schandthaten die Feinde unfeter Ruhe, die fogenannten 
Neu Franken, auch bei uns veruͤbet, feitdem Tollkuͤhn⸗ 
beit und Verraͤtherei des deutfchen Vaterlandes ihre Hors 
den zu uns herüber geführt haben. * = 

riebe 
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riede den Huͤtten — verkuͤndigten uns vor 
fünf Fahren die Ueheber des Ungluͤks — da Sie die ge— 
dungenen Knechte ihrer Bosheit und viele Abendtheurer 
zufammenraften und ausſchikten; — ja wir haben den 
Berrug , die fchändliche Lüge leider erfahren — Der Vor⸗ 
hang fallt, und das Über uns verhängte Trauerfpiel gehet 
zu Ende, — 

Erpvpreſſungen aller Art‘, Raub unſerer im Schweiß 
geſammleten Lebensbedürfniffe, Fortfchleppung unferer 

Kleider, Geräthichaften, unferes Viehes und ganzen Yar 
be, Zerfidrung unferer Huͤtten, Verſpottung aller Sittz 

lichkeit und Religion, Mord vieler unferer Bruder, 

Schändung unferer Weiber und Kinder, ohne Rüfficht 

auf zu frühes, noch zu hohes Alter, welches nie Bars 

baren ſich erlaubten, anfteffende fchäntlihe Kranke 

heiten, — — dies, lieben Xandsleute, Died waren 
der Franzofen große Heldenthaten. Sollen wir fie mit 
Nacht beveffen, oder mit feurigen Buchftaben ganz 

Europa und der ganzen Welt, zur Warnung und Abs 

ſcheu vor fo einem ausgearteten Volle vorzeichnen ? 

Doch die Rache des Himmeld erwachte, das Schwerb 
wahrer deutfcben, redlicher und tapferer Krieger ward 
gezukt, fein Anblik blizre Schreffen und Verwirrung uns 
ter die Feigen — Furcht und Verzweiflung befffnelte 
ihre Schritte. | 
Mit doppelter Wuth ftürzten die fliehenden Kaniba⸗ 
len noch einmal über uns daher, unter Bedrohung vong 
Marter und Tod ftahlen Sie den Weberreft unſers Vers 
moͤgens; erichlagene, erfchoffene Hausvaͤter, Hausmuͤt⸗ 


ter und Kinder, — Greuelthaten ohne Zahl — koͤnnten | 


wir nennen und erzehlen; kurz ganze Gegenden wurden 
in das tieffte Elend verfezgt, und gerne hätten Sie uns 
pernichtet. 


Aber deutfcher Muth flammte auf, die Sturmalofs 

fen wurden gezogen, beherzte Xandlente, zur Nothwehr 

ezwungen, fchlugen zu, rächten ‚die Greueithaten, 

5 ap die gefangenen Feinde ihren Rettern entgegen und 
befreieten ihren Heerd. | 

Wehe den Elenden, wenn Sie die Luft wieder anwan⸗ 

belt, unfere Gegenden zu betreten! Wir find gefaft, und 
werden unfer Guth und Leben theuer verkaufen. 

} x‘ Auf, 
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| Auf, deutfche Männer und Landẽleute! die ihr noch 
unter. dem Druf unferer Verfolger feufzer, das Signal 
iſt gegeben,. wir. theilen unfere Leiden, machet mit uns 
‚gemeine Sathe; was wir längft hätten unternehmen, dem 

urzen Kampf für die Befreiung des Vaterlandes weis 
cheu wir haͤtien kaͤmpfen füllen; Taffet und noch verfüchen. 
Laſſet euch den Abzug des Feindes bei uns zur Warnung 


dienen, und ergreifet in Zeiten muthige kluge Maasregeln. 


Mer Hände zum Schlagen hat, ſtekke ſie nicht einz 
in wen noch ein deutfches Herz ſchlaͤgt, der zeige es 
Busch Thaten, der befhäme und führe die Abtrännie 
gen zuruk. —_ une bi 

7 Auf deutfche noch mäßige Ritter — denn warum 
führer ihr diefen glänzenden Namen? — fteller. euch au 
die Spizze treuer Unterthänen, und unterftüzzet fie mit 
Rath und That, Tod und Verderben den Feinden uns 
feres Wohlſtandes, bis er die Hand zum Srieden biefer! 
Mimmermehr folle ed ihm gelingen, uns durch den 
Rhein zu trennen, noch einen Theil unfers Baterlandes 
feinem verworfenen Lande einzuverleiben! ‚Mir. wollen 
ung mit unferen großmüthigen Vertheidigern vereinigen; 
wir eilen euch über dem Rhein zur Hülfe, und ihr werdet fein 
Schreffen feyn, wenn er fich wieder heräber waget. 

Der Allerhöchfte, auf dem wir vertrauen, wit 
unſern Muth fiäarken, umd-, die gerechte Sache wird 
„riumphiren‘ | —— ae 
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Anzeigen. 


Frankfurt und Leipzig 1795 iſt erſchienen: 

M. Jac. Theod. Franz Rambachs deutliche und 

praktiſche Vernunftlehre fuͤr Schulen; 29 Bogen 
in ar, 8. . 


An Compendien über die Logik zum Gebrauch ber Vor⸗ 
fefimgen auf Akademien haben wir feinen Mangel; für. 
Schulen aber iſt die Erfiveinimg eines neuen Lehrbuch 
über diefelbe nicht überflüßig, indem der Vortrag derfelben,: 
wie einfichtsvofle Schuflehrer bezeugen, bier ganz ander 
befchaffen feyn muß ald dort. Was für Anfänger nicht fo 
ganz durchaus nörhig iſt, kann auch in einem folchen Lehr⸗ 
buche fehlen ; ja, wozu follte auch Schulern die Befcbichte 
der Logik; die transcendentale Logik? Was für fie vorzügs 
lich brauchbar ift, ift die Vorbereitung zu jener, die em» 
pirifche Vernunftlehre. Gerade diefer Geſichtspunkt iſt 
wohl eine Empfehlung dieſes Lehrbuchs, mit dem der 
Verf. fir einen doppelten Curſus geforge bat... Für den 
erften ift das Wefentliche in Paragraphen , die meirere. 
Aufklärung aber für den zweyten in Anmerkungen ges 
bracht. Am Ende jeder Materie ſteht eine tabeflarıiche 
Wiederholung. Die Beifpiele ſuchte der Verf. nicht nur 
zur Erläuterung, ſondern auch zur Anweiſung ſelbſt Bey⸗ 
fpiele zu finden, einzurichten. Die lateinifche Terminologie 
iſt, der Zufunft wegen, auch immer mit angemerft, 
. Meberbaupt bat ber Verf. feinen Zweck, Schulen nüslich 
zu werden, flet vor Augen zu behalten, fich eifrigft ans 
gelegen feyn Iaffen. ‚Der Preis dieſes Lehrbuchs iſt ı Rthl. 


— 
| Leipzig bei Bottgew 

Yalızlidhes HZandwoͤrterbuch für angehende Forſt⸗ 
und Waidmänner, gr. & 10 Gyr 

Die Hauprablicht bed Verf. war für uneigentlich ſo⸗ 

genannte Forſtmaͤnner oder vielmehr eigentliche Waidmaͤn⸗ 

ner, ein Handbuch zu ſchreiben. Diefen Geſichtspunkt 

N durfte 
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durfte er nicht aus den Augen laſſen, weil er nur darın 
feiner Abſicht gemaß, hoffen Eonnte, daß feine Lefer feinem 
Forſtlokale nuͤzlich werden werde, Er gab fich daher 
alle Mühe, bier gerade: fo. viel, als der angehende Körs 
fter zu wiſſen braucht, und das im einer ibm verfkänds 
lichen, doch von der Kunſt nicht abweichenden Sprache 
porzutragen. Eben diefer Gefichtspunft macht aber auch 
diefe Schrift für jeden andern — Gelehrten und Ungelebr- 
ten — Liebhaber, brauchbar, und giebt ihm, wenn er fie 
nachfchlagen will, über folgende Artikel nöthige Auskunft ; 
als: Abfchazzung; Abtrieb; Auslichten; Ahorn; Auffchlag ; 
Anflug; Beltand; Borke; Buſchholz; Buche; Birfe; Be: 
ſchlagen; Bloͤßen; Dickichte; Durchhieb ; Eintheilung; 
Eiche; Erdarten; Erle; Eſche; Fichte; Flößerey, KForft: 
vermeflung ; Forſtkarten; Gehaue; Harz; Holzgerecht ; 
Holzſortimente; Holzbieb; Hochhol; ; Holzanweiſung; Holz 
föllung; Holzabzaͤhlung ; Hainbuche; Inhaltsberechnung; 
Kaͤmpye; Kiefer, Kopfholz; Koͤhlerey; Klafter; Perche; 
Maſt; Pflanzung; Pappel; Saat; Schlaͤge; Steckreiſer; 
Schlagholz; Stoͤcke; Schonungen; Standbaͤume; Tanne; 
Tabellen; Ulme; Vogelbeerbaͤume; Waldboden; Weide, — 


u —— 


Marburg in der neuen academiſchen Buchhandlung 
iſt von folgender Abhandlung eine neue Auflage erſchienen: 


Diſeours fur la Reconnoiſſance oü apr&s avoir 
trait€ de la nature de cette aimable vertu, on examine 
cette queftion intereflante, fi les Grecs et les Romains 
ne l'ont pas &i&v&e en Divinite, ParCharles Guil- 
laume Robert, Conlfeiller de Revifion, Dodt. et 
Prof, en Droits et en Philofophie etc, 


Der DVerfaffer wurde zu diefer Abhandlung durch die 
Jubelfeyer der franz. reform. Gemeinde in Heffen, an der 
er ſelbſt lebhaften Antheil nahm, veranlaßt. Der innere 
Werth derfelben machte, daß die erffe Auflage bald nach 
ihrer Erfcheinung fich vergriff, Der abgebandelte Gegen: 
ſtand, befonders fo wie er bier ausgeführt iſt, iſt von all: 
gemeinem Intereſſe; eine bloße Anzeige von der Erſchei⸗ 
nung der zweyten Ausgabe ift Daher ohne weitergd fihon die 
beſte Empfehlung. Sie foftet 2 Ggr. 
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Auch ift dafelbft herausgekommen: 

Derfuche in einigen Predigten zur Beförderung einer 
vernünftigen Erbauung, von Job. Philipp Stein» 
meg, Prediger zu Krolfen im Fuͤrſtenthum Wal⸗ 
der. 8. 8 Ggr. 


So groß die Anzahl der Prebigtbuͤcher auch immer 
ſeyn mag, die von Zeit zu Zeit erfcheinen, fo ift doch die 
Menge derfelben bisher immer noch von den wohlthärigften 
ee begleitet gewefen. Jeder Prediger uns 
ein Publifum, das fich am beften zu feiner Art zu denten 
und zu fchreiben paßt. Sind nun die Predigten, wie 
die fo eben erfchienenen in einer deutlichen belehrenden 
Sprache abgefaßt; ift der Vortrag in denfelben fo ruhig, 
wie hier; find eublich die Gegenftände, die in denfelben 
abgehandelt find, eben fo zweckmaͤßig und für jeden Lefer 
anziebend, fo kann es nicht fehlen, daß fie den Benfall 
der Leſer und die Abficht der Bekanntmachung, Beleh⸗ 
rung und Beflerung, erreihen werden. Den Kennern 
wird die diefer Sammlung vorangeſetzte Vorrede über 
das Populaire im Predigen, vorzüglich gefallen, und 
famtlihen angehenden Prebigern zur Beherzigung em⸗ 
pfohlen werden koͤnnen. Ä 


Kerner : 

Abhandlung von dem Recht, der zweckdenlichen 
Anlage, dem Bau und der guten Verwaltung 
der Ziegelhuͤtten, gr. 8. mit 7 Kupfertafeln und 
6 Tabellen, | 


Da Ziegelbrennereyen zu den allgemeinen Bebärfniffen 
gehören, und da ed auf die Art und MWeife, wie fie eins 
gerichtet find, dem Staate fo viel anfommt, fo ift gewiß 
demfelben auch jeder Win, der zu ihrer Verbeſſerung 
und zwelmäßigern Einrichtung gegeben wird, fehr wille 
kommen. Giebt nun diefe Winke ein Mann, deffen Ein» 
fichten in die Technologie fo allgemein Bekannt find, wie 
die des Verfaſſers gegenwärtige Abhandlung, des Herrn 
von Cancrin, fo wird ohnfireitig jeder, dem es in der 
Naͤhe oder Ferne angeht, auf Belehrungen von fo einem 


Mann aufmerkfam, und dies um fo mehr, da noch Fein 
N Schrift⸗ 


12 
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Schriftſteller fich über alle Gegenftände, die zu einer 
Ziegelbrennerey gehören, in diefem —— verbreitet hat, 
wie bier gefchieht. So einfach und dabey vortheilhaft 
die hier angegebenen Gebäude eingerichtet werden koͤn⸗ 
nen, ift gewiß noch nicht vorgefchlagen worden. Es iſt 
daher mit allem Bedacht auf deutliche und nollftändige 
Niffe Rücficht genommen, und der Künftler erhält vom 
Herrn Berfaffer felbit das Lob, feine Abſicht hierin glück“ 
kic) erreicht zu haben. — 


Bibliotbek für Rechtsgelehrte und Gefchichts- Freunde. 
8. is und 28 Stuͤck. 


Bon diefer Bibliothek für Nechtögelehrte und Ges 
ſchichtsfreunde find bereits 2 Stüde erfchienen. Sie ift — 
fo zahlreich in andern Wiffenfchaften Journale und beur⸗ 
theilende Bibliotheken find — gewiß kein überflüßiges Buch 
im juriftifchen Fach; für den innern Gehalt befjelben wird 
der Berfaffer gewiß alle Sorge tragen, und durch Fleiß 
und Genauigkeit; aber auch durch Beicheidenheit und 
— (denn beyde muͤſſen immer beyſammen⸗ 

eben) den Leſer und Käufer zu belohnen ſuchen. Voll⸗ 
ftändige NRecenfionen werden mit Anzeigen gehörig ab⸗ 
wechfeln; auch follen noch die Eritifchen Blätter, wo daß 
eine oder das andere Buch ſchon angezeigt und beurtheilt 
worden, nachgemwiefen werden, damit dem Xefer, der etwa 
Luft oder Abficht zum Vergleichen hat, feine Arbeit erleich⸗ 
tert werde: jedes Stüd koſtet 6 Ggr. 





Seit kurzem iſt erfchienen, und in allen Buchhand⸗ 
lungen brochirt für 6 ggr. zu haben: — 

Archiv zur Aufklärnng flaatsrechtlicher Gegenflände, 
von Hrn, Hofer. v. Almendingen, ıs Heft. ent- 
häle einen Verfuch über die Rechtmäfsig- 
keit des Separatfriedens deutfcher. 
Reichsfände. Ä 


Ber 
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Verlagsblcher von Koh. Ludw. Ernft Zeßter 
in — am Main. 


Bagatellen, humoriſtiſche, ifl. 

Bruchſtuͤkke, geograpbifchs —*8 auf einer Reiſe durch 
verſchiedne Gegenden des oberrheiniſchen Kreiſes ge⸗ 
ſammelt, zur Zeit des zweyten Einbruchs der Franz’ 
zoſen in Deutſchland, gr. 8. ı fl. 

Hunding, ein Schaufpiel in 5 Aufzügen, 8. 24 fr. 

Karcchifationen über den moralifcben Theil des hannoͤvri⸗ 
ſchen Landes: Katechismus; für angehende Ratecheten 
und Schullebrer, ıted Stüd. 8. ıfl. 

Paul und Birginie, von I. B. H. de Gt. Wietre; aus dem 
Kranzöf. mit Anmerkungen. 8 1fl. soft. | 

Brivargedanfen über die Lehre von der tinfterblichkeit der 
Seele; herausgegeben von einem Zweifler. 8. 

Skizzen, Erzählungen und Gedichte, zur Unterhaltung 
des fhönen Geſchlechts, von Kud. Chr. Kehr, 8. ı fl. 

Spaͤne, hinterlaſſene, aus der Werkſtaͤtte — id Illu⸗ 
minaten, herausgegeben von Cranz. 8. 

Verſuch einer ſokratiſchen Darſtellung des —— 
Landes⸗ Katechismus. 8. u fl. 





Neue Verlags» Buͤcher bey Friedrich Vieweg 
in Berlin. 


Mateitung zur Ausmeſſung und Berechnung der bey dem 
gemeinen Bauweſen vorkommenden Slächen und Koͤr⸗ 
r, nach Quadrat- und Eubic- Maßen, fir — 
— 5 und Profeſſioniſten, welche nicht die Geome⸗ 
trie ſondern nur die ſogenannten Species der Rechen: 
kunſt und die Regel-de-Tri verſtehen. Mit 2 illumi—⸗ 
nirten Kupfern. 8. 
Eck, C. Fr. Verſuch der Wundergeſchichten des Neuen 
| Teftaments aus natürlichen Urſachen zu erklären, oder 
der Beweis von den Wundern in feiner wahren Geſtalt. 8. 
Fiſcher, €. A. Ueber Genf und den Genfer: See. Mit 
einee gemahlten Anfiche des Genfer Sees. gr. 8. 
Et. Flour und Juſtine, oder Geſchichte zweyer IE, 
wie es deren wenige giebt. Mit einem Bann 8 
illy, 
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Gilly, D. Grundriß zu den Vorleſungen über dag Prak⸗ 
tiſche bei verſchiedenen Gegenſtaͤnden der Waſſerbaukunſt. 


ar. 8. 

Memoiren bed Marquis von & * *, vom Verfaffer bed 
Genius. 2r Theil. Mit einem Kupfer. 8. 

Monatſchrift, neue Deutſche, herausgegeben von Friedr. 
Geng. 1795. Januar bis April. gr. 3. mit Kupfern. 

( wird monatlich fortgefezt) 

Keife eines Lieflanderd_von Riga nach Warſchau, durch 
Südpreußen, über Breslau, Dresden, Nürnberg und 
Wien nach Bogen in Tyrol, Erftes, zweites, dritted u. 
ates Heft, enthaltend); die Reiſe durch Litthauen, eine 
Schilderung von Warfchau nebft Anekdoten aus der 

- Befchichte des Eonfkitutiond : Reichätages, mit den Bild» 
niffen der vornehmſten Theilhaber begleitet. 8. 

Ruinen, die, nach dem Französischen des Herrn von 
Vollney, miteiner Vorrede von Georg Forfter. Zweite 
mit einem Anhange vermehrte Auflage $ 
mit Kuptern. 

Ben, Friedr., chronologiſche Darftellung der Gefchichte 

der franzöfifchen Revolution, gr. 8. 

Billy, D., Anweifung zur Praxis der Wafferbaufunft 
bei Erbauung der Wehre, Mühlen und Frey: Archen, 
Schiffahrrd: Schleufen, Brücken » und Hafen: Einfaf 
fungen. Mit illuminirten Kupfertafeln, gr. 4. 

Deſſen Handbuch der öfonomifchen Baukunſt für angehende 

- -&ameral: Baumeifter und Landwirthe, Mit erläuternden 

und illuminirten Kupfern, auch einem Anbange, der das 

Bauweſen betreffenden Vorſchriften des allgemeinen Land» 

rechts für die preußifihen Staaten, ır Th. ge.8.  - 


Häberlin, E. Fr. Handbuch des teutfchen Staatsrechts, 

3er und lezter Band, gr. 8. | 

Hermbftädt, Dr. ©. $. phyſikaliſch⸗ chemifche Verfuche 
und Beobachtungen F 3 8. 

Jeniſch, D., Der Menſch im Großen, oder univerſal⸗ 
hiſtoriſche Ueberſicht der Entwickelung des menſchlichen 
ge ‚ in philofophifcher und kosmopolitiſcher Ruf: 

l t r. s x u 
© bulı, Friedr., Neife nach Italien, ır Band. 


Ueber die Schweiz und die Schweizer, ır Theil, mit Kupf, 





Neue 
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Neue Verlagsbuͤcher des F. S. privil. Induſtrie⸗ 
Comptoirs zu Weimar. 


Bertueh, F. J. Bilderbuch für Kinder mit teutſehen und 

€: franzöfrfchen Text, und mit ausgemahlten Kupfern, XXV, 
XXVir Heft. gr. 4. ıRthir. 8 gr. od. 2fl, agkr. 

Daffelbe mit fchwarzen Kupfern. ı6gr. oder ıfl. ı2 kr. 


Daffelbe I—1Vr Heft, zweyte unveränderte Ausgabe, 2 Rthl. 
16 gr. oder 4 fl 48 kr. | 


Eharte von Weltindien, nad der großen Charte des B. Ed» 

wards, Efar. und andern zuverläßigen Hükfämitteln new 
entworfeh von F. £. Guͤſſefeld, Royal Folio. 6 gr. 
oder 27 fr. \ 

Sournal des Luxus und der Moden , herausgegeben von Ber. 

-  tuh und Kraus, ı9r Jahrgang, stes bis ıoted Stüd, 
mit ausgemahlten und ſchwarzen Kupfern, gr. 8. (Der. 

Jaahrgang 4 Rthlr. oder 7 fl. ı2 fr.) 

Loderd, Dr. I, C. Anatomifhe Tafeln zur Beförderung der 
Kenntniß des menſchlichen Körpers, zte Lieferung, ıte und 
ate Hälfte der Mpologie, mit vielen Kupfern, gr. Sol. 
8 Rthl. oder 14 fi.24 fr. 

Idem opus latine. Fol. maj. 

Munno & Don Tuan Bapt. Geſchichte der Neuen Welt, aus 

. dem Spanifchen überfegt und mit erläuternden Anmerfuns 

gen berausgegeben von M. €. Sprengel, ır Band, mit 

‚ Kupfern und Eharten, gr. 8. 2 Rıbl. 6 gr. öder Afl. zfr. 

Dbftgärtner, der teutfche, oder aemeinnäpiges Magazin des 

| Doftbaues in Teutſoland⸗ ſaͤmtlichen Kreifen , verfaßt von 
einigen Sreunden der Dbftfultur und herausgegeben vom 

— Sickl ns — en a Dear Kupfern, 
abr 1795, 28 bis Ates Er r. 8- er Jahrgang von 
8 Stiden 4 Rthl. oder 7 is fr.‘ 

Sprengel, M. €. über I. Ribero's Ältefte Weltcharte, n 
einem Stüde diefer in gleicher Größe nach dem band 
lien Driginale gezeichneten Ebarte von F. £. Guͤſſefeld, 

ee | Fu u U gr. oder 5a ᷑̃òÜr. | 

Horny, £. Kleine Landichaften zum Rachzeichnen für Anfaͤn—⸗ 
ger, 3 Hefte, in 16 Blättern. ı Rthl. ı2 gr. oder afl. . fr. 

® * 
* 
Auch haben wir von der Expedition der allgemein i 
teraturzeitung zu Jena, den Verlag * —— 
Allgemeinen ns der Litteratur für die Jahre 
s 1785 — 1790, 3 Bände, in gr. 4to 
bernommen, und find nun einzig und allein bey und Exemplare 
davon auf Drudp, zu g Kebir, und auf Schreibpap. zu 9 Nıbir. 


iu befommen, 
Folgende 


Rt 
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— Folgende Werke 
find in der Arbeit, ünd erſcheinen naͤchſtens 


1) Bertuche, 8.9. allgemeine Theorie ded Armenweſens, und 
deffen richtiger Behandlung in einem Gtaate, Hr. 8. 

8) Die Haue Bibliothek ader Nationen. (Den ı— gten Band 

baben wir vom Hrn. Ertinger in Gotha an und gebracht, und 

die Kortfegung davon wird bev ung erſcheinen.) | 
3) Der geoͤfnete Blumengarten, theild nad dem En liſchen von 
Curtis Botanical Magazine, theils mit neuen Driginalien 
bereichert, , und für raue Ralmner und Pflahzenliebbaber, 
melde Feine Gelebrte find, berausgegrben don Dr. A. J. G. 
Batſch. Mir iluminirten Kupfern. - 
vPomologiſches Cabinet, enthaltend alle im: teutſchen Obft- 

. gaͤrtner beichriebene Hönfrlichte Teutfchlands, über die Na= 
rur ſelbſt geformt, in Wachs mit möglicher Treue 
nat gebildet, und berausgegeben unter Aufficht von J. 
D. Siler. Ertes Cabinet, von ı2 Wacöfruchten, ii 
einem Kaͤſtchen. (In Commigion). | 

5) Nouveaux Cahiers de Leäture, rediges par l’Auteur du 
Guide des Voyageurs, avec planches en taille douce, 8. 

6) Charte über die Länder der Hersogl. Sphfen- Erneftiniichen 

i Finie oder der damaligen fämtliden $ ruͤl. Saͤchſ. Hänfer, 
nad aftronomiſchen Meſſuggen und andern bewährten Huͤifs⸗ 
mitteln nen enndorfen von F. £. Güfiefeld. Rohal gol. 

7) 33* ari, A. C. vollſtaͤndiges Handbuch der neueften Erd⸗ 
eſchreibung, in 6 Bänden. Erſter Band,welchet die al: 
‚gemeine Erdbeichreibang, und von Teutſchland den Defter- 

ne] (den, Baverfden, Shmäbifhen und Frantiſchen Kreis 
enthält. — 

8) Landchatten zu A. C. Gaſparis vollſtaͤnd, Handbuche der neue⸗ 
ſen Erdbeſchreib. ıre Lieferung, entbaltend den Defterr. 
Bayr., Schmäb. u. Sränfifhen Kreis: gezeichnet von F. fe 
Güffefeld, in Homanniſchen Formate. 

9) Di. Oberrbärs Taſchenbuch für Die Geſchichte, Topogra⸗ 
hie und Siatiſtik Frankenlands, befonders deffen Haupt: 
adt Würzburg. Zweytes Jahr, mit Kupf. 

10) So werby's, Jam., botan. Zeichenbuch, oder leichte Ans 
weifung Blumen nad der Natur zu zeichnen ; als Anhang 
zu Hrn. Prof. Batſch Botanik für Srauenzimmer; heraus 
gegeben ; mit ausgemablten Aupfern- gr. 4. * 

ar) Ueberſicht, neoarapbifche, der fämtlichen in den Hetzonl. 

‚ ale bau, Erneftinifder Linie, vorgegangenen Landes. 
theilungen, und Daritellung derfelben durch eine von Hrn. 
Guͤſſe e {d. neu entworfene fuͤnffache genaue Special-Charte. 


* — 
— — — 
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